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Türkei. 


nöthig wäre, da Rußland verpflichtet ift, das Fahr— 
waſſer frei zu halten. 

Ueber ven Handel von Buchareſt, deſſen Reful- 
tate wir noch zu betrachten haben, ehe wir ung mit 
den Hanbelsergebniffen der aſiatiſchen Befigungen 
der Pforte befchäftigen, Außert fih der deutſche Nei- 
ſende Dellenbuſch, den wir ſchon oftals Gewährs- 
mann angeführt haben, in feinen Merfantil-Memoi- 
zen folgendermaßen. 

. Buhareft, Hauptftabt der Walachei, liegt in ei— 
ner großen Ebene, am Fluſſe Dumbowiga. Bon 
ber auf einer Anhöhe erbauten alten griechifchen Me— 
teopole betrachtet, fiheint die Stadt einen größeren 
Flächenraum einzunehmen als Paris. Die Haupt- 
firaßen find gepflaftert, viele Nebenftraßen noch mit 
Bohlen belegt; bei nur geringem Negenwetter ift der 
der Koth unerträglich und das Fußgehen durch die 
vielen Fiakers ungewöhnlich beſchwerlich, weshalb 
denn auch Fußgänger nur bei den unteren Klaffen zu 
finden find. Die Stadt wird auf 120000 Ein- 
wohner angefchlagen und übertrifft an Schauftellung 
von Luxus wohl jede andere europäifche Haupiftadt. 
Halb vrientalifch, halb abendländiſch, find feine Be- 
wohner ein Gemiſch von Walachen, Griechen, Bul- 
garen, Armenier, Serbier, Juden und Franken, welche 
legtere, gleichwie in der ganzen Levante, unter ihren 
angeftammten Landesfürften fteben, die tur ihre 
refp. Confuln hier vertreten werden. 

Die eleganteften Equipagen aus den erſten Sabri- 
fen Wien’s und Paris hervorgegangen, rollen bier 
auf der Hanpiflraße, dem Bucharefter Uorse: 
Podo Mogochoi genannt, 

Prachtvolle Uniformen mit Gold henagelt, mit 
Sternen befäet und mit Bändern und Kreuzen in als 
Ien Farben verziert, ſitzen darin in buntfchediger Mi- 
ſchung neben pelzeverbrämten reichen türfifchen Män- 
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ſpiellos vermehrt, und in demſelben Grade hat die 
Qualität der Produkte auch an Vollkommenheit ge- 
wonnen. 
Die beteutende Rolle, welche die beiden Freihäfen, 
Ibrail und Galacz in der letzten Getreide⸗Criſis ein- 
genommen haben, geben den vedenften Beweis für 


-: das Geſagte. Die Erzeugniffe ver Moldau find faft 


:. biefelben, wie Die der Walachei; Da aber Die Walachei 
beinahe noch einmal fo groß ift, fo ift auch deren Pro- 
duktion größer und umfaffender. 

Die Produkte der Walachei find: Weizen, meift 
weicher; die befte Qualität wächſt in der Eleinen Wa- 
lachei. Kalefat und Isvor Tiefern die beften Sorten. 

— Die Contracte nach circa 2 Monaten zu liefern, 
d. h. nad der Ernte find häufig bis zu 80 Lee 
(32 Lee auf den Ducaten)) per Chilo abgefchloffen. 

(1 Chilo zu 20 Banitza wog 1839 

weicher Weizen. . 390 okkas 
harter „ . + ”„ 
Man Kann immer 10 à 20 Lee für Zransportkoften 
bis Ibrail rechnen. Mais, türfifh Korn, Kukuruz, 
auf walachiſch Papuschoi genannt; 40 à 50 per 
Chilo frauco Ibrail, Die Moldau-Qualität ift et- 
was beſſer. Gerſte, geht in großen Partbien nach 
Eonftantinopel; iſt die Seefracht wohlfeil,, auch nach 
Zrieft und Livorno. Weiße Bohnen, gehen nad) 
Eonftantinopel, Trieft undLivorno. Sick wird viel 
— aber im Lande ſelbſt conſumirt. Linſen, 
nicht ſo gute Qualität als bei uns. Leinſaat, wächſt 
in guter Qualität in der kleinen Walachei. 1838 
wurden 11 Millionen Oka ausgeführt; jetziger Preis 
45 Lee per 100 Oka franco Ibrail. SHanffaat 
viel und gut, aber wenig begehrt. Reps, wilder, we- 
gen Mangel an Nachfrage nicht einmal gefammelt. 
Sumak, wilder, ebenfalls nicht gefammelt, wegen 
Mangel an Nachfrage. 
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Speck, ſtets wohlfeiler als Talg, kömmt nicht ge⸗ 


räuchert und nicht gefalgen vor, bloß an der Luft ge⸗ 
trocknet, könnte a 


er leicht geräuchert und gefalzen 
werden. 2 Lee per Oka. Das Salz ift hier au 


ſehr wohlfeil; es wird aus den Salzgruben in Okua 
- gebrochen und das ganze rechte Donauufer Damit ver- 
e Eben. Gelbbeere, Kreuzbeere, wähft wild, man hat 
: jegt angefangen, fie zu fammeln. 


Die für den Verkehr mit Europa wichtigften Han- 
delspläge ber afiatifchen Türkei find: Smyrpa, an 


dem gleichnamigen Bufen des Archipels, an der Weſt⸗ 


küſte Kleinafiens, mit 140000 Einwohnern (58000 
Zürfen, 48000 Griechen, 10000 Armeniern, 8500 
Iſraeliten und 15500 Chriften oder Franken). Der 
Werth der Einfuhren und Ausfuhren war in Türki— 
fchen Piaftern 1839: 


von u. nad Einfuhr. Ausfuhr. 
1839. 
Amerifa 13,292259 17,337977 
Belgien 321980 464062 


Frankreich 4,537102 13,896874 


England 
Fa ) 24,230413 48, 102800 


Livorno 757300 1,836080 
Genua 1,291820 1,983352 
Schweden 21000 97380 
Holland . 757740 5,650699 
Rußland 4,693660 5,675993 
Trieſt 14,963535 58,648234 
Venedig —— 569839 


nn nn 
— — — —4 


ueberbaupt 64,371400 151,233291 
oder 
in Thlrn. Cour. 3,862260 9,073997 
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Im Jahre 1841 langten dort folgende Schiffe an: 
Amerikaniſche 24, zuſammen 5753 Tonnen groß, 


Engliſche 129 „19765 „ n 


Maltefer 2 „ 619 5; 3 
Joniſche 20 5 2868 , 
Oeſtreichiſhe 214 ,„ 35000 
Belgiſche 3 y 5i4 , „ 
Dänifche 1 „ 150 |, " 


Franzöſiſche 60  „ 8502 u y 
Griechiſche 410 2450 
Holländiſche 8 5 1280  , y 
Neapolitaniſches 1 „ 235 5 " 
Ruffifche 49 „ RI vn 
Sad iniſch 14 „68 „m 
Schwediſche 6 500 


Tosfanifhes 1 12 
042 —. 65908 


Die günftigfte Hanbelsperiode Smyrna’d war zur 
Zeit des legten Krieges zwifchen England und Frank⸗ 
reich, unter der Herrfchaft Napoleons, two den Eng- 
ändern alle Häfen Europa’s, mit Ausnahme der tür- 
fiihen, verfchloffen waren. Auch nach dem Sturze 
Napoleons blühte der Handel Smyrna’s fort; von 
dem Ausbruche der griechifchen Revolution an begann 
aber der Fall deſſelben. Der empfindlichite Schlag für 
dieſen Platz war, als ihm der Handel der beiden veich- 
fien Produkte von Anatolien, des Dpiums und der 
Seide von Bruſſa, genommen und ausfchlieglich Con⸗ 
ftantinopel zugewendet wurde, ine andere Urfache 
des Handelsverfalls war die Eigenmächtigfeit, welche 
die Paſchas mit ihren Stellen erfauften, Ein» und 
Ausfuhrwaaren zu fchäßen, zu befteuern und Davon 
noch ihre Miris (Zwangzölle) nachzunehmen. Weber- 
dies hat die Dampfſchifffahrt zwifchen Conftantinopel 
und Trebifond ven Handel mit Perfien und felbft mit 
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Kleinafien über Sinope und Samſun an ſich gezogen 
und Konftantinopelzugeführt; auch ift durch Die Eman⸗ 
cipation der Griechen ein nicht unbedeutender Verluft 
für den ſpeciellen Handel Smyrna’s erwachſen. Im 
Jabhre 1839 waren die wichtigfien Einfuhr Gegen- 
fände: Manufakturwaaren 865 Ballen, 4729 Koli 
— 1,057086 Zhlr.; Kaffe 33110 Säde=779064 
Thlr.; Eifen 44020 Etr. = 180618 Thlr.; Tücher 
381 Ballen = 166110 Thlr.; Zuder für 159944 
Thlr.; verſchiedene Kaufmannswaaren 2735 Kolli 
—142884 Thle.; Feß (rothe Mützen) für 110680 
Thlr.; Quincailleriewaaren 507 Kiſten, 489 Kolli 
= 107130 Thlr.; Indigo 157 Kiſten = 84240 
Ahle. ; Drognerieivaaren 187 Kolli =78540&hlr. ; 
Nägel 5038 Etr. = 74816 Thlr.; Roggen 27200 
Kilo = 52224 Thlr.; Glaswaaren 428 Kiften = 
51360 Thlr. ; Leinwand 4800 Stüd = 48960 Thlr.; 
Steintohlen 90850 Eir. = 43608 Thlr.; Seiden⸗ 
waaren 113 Kiften = 43500 Thlr.; 1015 Cr, = 
35235 Thlr.; eingefalzenes Fleifh 2800 Fäffer = 
83600 Thlr.; Reis 2479 Säde = 33328 Thlr. 
Kanmevas 9730 Stück = 29190 Thlr.; Pfeffer 
1196 Säde =28217 Thlr.; Baummwollengarn 274 
Ballen = 27948 Thlr.; Hanfleile 1950 Cr. = 
25740 Thlr.; Papier für 18096 Thlr.; Fayenre 
und Steingut für 16570 Thlr.; Blech 1364 Kiften 
= 16014 Thlr.; Uhren für 7980 Thlr. — Aus- 

eführt wurden hauptfächlih: Baumwolle 25399 

allen = 1,035537 Thlr.; Schaftwolle 12366 Bal- 
len = 811512 Thlr.; Krappmwurzeln 9246 Ctr., 
9938 Fäſſer = 666894 Thlr.; Kreugbeeren 3611 
Säcke = 499686 Thlr.; Balonea 122243 Er, = 
481518 Thlr.; Roggen 157903 Kilo = 378962 
—hle.; Opium 1055 Kiften = 351948 Thlr.; 
MWeinbeeren 113037 Ctr. = 348274 Thlr.; Feigen 
55429 Etr. = 337974 Thle.; Kupfer 265335 Dfe 
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Einfuhr Andfuhr 
Thlr. Cour. Thlr. Cour. 


1841 10661100 2,523900 
1842 9,163740 2,278230 


Im Jahre 1834 liefen in den Hafen von Trape- 
zunt 122 Schiffe ein, darunter 22 europäifche und 
100 türfifche; 1835 zählte man deren 168, worunter 
fich 54 europäifche und 114 türkifche befanden. Im 
Jahre 1841 


kamen an: gingen ab: 


Ruffifche 7 11 
Deftreichifche 38 37 
Englifche 9 J 
Sardiniſche 3 3 
Griechiſche 11 11 
Türfifge 96 102 

164 183 


In Trapezunt felbft ift wenig Handel, die Kauf: 
leute beſchäftigen fich größtentheilg mit dem Zranfito- 
handel nach Perfien, wohin die Karavanenftraße über 
Erzerum führt. — Eingeführt wurden im Jahre 1842: 
aus Rußland: Getreide, Zuder, Eifen, Burbaum- 
holz, Färbeholz, Kaffe, Pfeffer, Seife, trodne Früchte, 
Stapl, Glaswaaren, zufammen für 38940 The. ; 
aus England: Manufakturwaaren, Thee, Steinkoh⸗ 
len, Seife, für 100560 Thlr.; aus Oeſtreich: Ma- 
nufakturwaaren, Kaffe, Zucker, trockne Früchte, Glas⸗ 
waaren, Thee, Stahl, Seife, Zinn, Droguerien, 
Wein, Porter, Gatanteriewaaren, Färbeholz, für 
6,96 1020 Ihlr.; aus der Türkei: ruſſiſche Leinwand, 
Manufakturwaaren, Kaffe, Zucker, Eiſen, Stahl, 
Rrerter, Steinkobhlen, Getreide, Seife, Wolle, Tau⸗ 

werk, teodine Früchte, Färbeholz und andere Waaren, 
für 1,0957945 Thle. ; aus Griechenland und Sarbi- 
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nien: Salz für 4275 Thlr. Dagegen ſind ausge⸗ 
führt worden: nach Rußland: Nüſſe, Bohnen, Bux⸗ 
baumholz, Mais, Wein, Kaffe, trockne Früchte, Stahl, 
leere Kiften, für 11190 Thlr.; nach England: Nüſſe 
für 8400 Thlr.; nad) Oeſtreich und Der Zürfei: Ta- 
baf, Seide, Galläpfel, Wachs, Shawls, Hanfgarn, 
Kreuzbeeren, Safran, Gummi, Bohnen, Seife, Oper- 
ment, Eifen, Indigo, Kupfer, Salzfleiſch, Burbaum- 
holz, afiatifche Manufakturwaaren, Nüſſe, Mais, für 
2,258640 Thlr. 

Ueber Trapezunt giebt Dellenbuſch noch fol« 
gende Speccialitäten: 

Die regelmäßige einmal wöchentliche Communica- 
tion der Dampfichiffe mit Conftantinopel, welche ſchon 
öfters 6 bis 700 Paflagiere an Bord haben, mag 
wohl neben ver begünftigten Lage als Haupturfache 
gelten, daß der Handel in diefer Stadt fih in jo kur⸗ 
zer Zeit zu einer ſolchen Bedeu ung empor gehoben 
bat. Erzerum, Ziflis und die Städte am Faspifchen 
Meere, Bakuͤ, Derbent, Retfchtie., fammt einem gro⸗ 
Gen Theile von Perfien, ftehen in directer Verbindung 
mit Trapezunt. Die vielen Caravanen, die früher aus 
dem Innern ſich bloß nah Smyrna wandten, ha- 
ben theilweife den uralten Handelsweg über Trape⸗ 
zunt, die alte Kaiferftadt der Komnenen wieder einge- 
ſchlagen *). 

Batum, Rußlands Grenze, Feiner Hafen, nahe 


*) Diefe Beränderung des Hanbeldweges hat auch 
viel zu dem fo rafch eingetretenen Verfall des Handels zu 
Swyrna beigetragen, obwohl er durch die Verweiſung aller 
unter Monopol fich befindenden Waaren nad) Eonftantinos 
pel, den Hauptitoß erlitten bat. Sollte aber ein neuer 
Handelstractat zu Stande fommen, bemjenigen gleich, der 
den 1. Mär. 1839 in Vollzug gefebt werben follte, fo wird 
au Smyrna’s Handel wieder auf den früheren Punkt 
ommen. Ä F 
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bei Trapezunt, nördlich, ebenfalls am ſchwarzen Meere, 
bezieht viele in Rußland hoch befteuerte Waaren von 
hier. Im Jahre 1834 war nach franzöfifchen Berich- 
ten in Trapezunt: 


Die Einfuhr. 
Aus Conſtantinopel an Werth 13,029300 France. 
Aus Perfien 1,241700 „ 
Aus England 233000 
Aus Rußland | 297600  „ 
Aus der Moldau 105500 %„ 
15,873100 France. 
Die Ausfuhr. 
Nach Conftantinopel 1,987500 Franes. 
Nach Derfien 12,537000 
Nah England 11500 ,„ 
Nah Rußland 302500 , 
Nach der Moldau 18900 , 
14857300 France. 


Im Fahre 1835 kamen 20000 Kolli an. Im Jahre 
1837 im zweiten Semefter war die Bewegung des 
Hafens fihon wie folgt: 


Einfuhr. Ausfuhr. 

Aus Rußland. 73 Ballen Seide. 
1500 Chilo türk. Weizen. 22 Riten Gummi. 
8 Sad gelbes Wachs. 35 Sad gelbes Wache. 
12 Faß Honig. 5 Kolli Pelzwerk. 

Auf engl. Schiffen. 131Faß Zucker in Broden. 

6320 Kolli Manufacte. 32 Faß Candis. 
80 Ballen Twiſt. 8 Faß Salmiak. 
100 Faß Porier. 28 Kolli Garn. 
5 16Faß Zucker in Broden. 9 Kolli Garn. 
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Die aus dem Innern kommenden Caravanen müf- 

fen in Zrapezunt Quarantaine halten, fo daß die in. 

Erzerum faft nie erlöfchende Veit von Trapezunt fern 

gehalten wird; fonft müßte Zrapezunt zu Conftanti- 

nopel auch Duarantaine halten, da die Peft aus Er⸗ 

zerum in der europäiſchen Türkei noch mehr gefürchtet . 
wird, ale felbft Die egyptiſche. 

Das englifhe Handelshaus Brant & Comp. 
ſcheint hier gut zu prosperiren; e8 unterhält ein Haus 

in Erzerum und in Tavris und fteht in genauer Ver⸗ 

bindung mit ganz Perfien. | 

Tſchesme, am Archipel, der Infel Skio gegen- 
über mit 16000 Einwohnern, worunter 2000 Tür- 
Ten, 6500 Griechen und einige Iſraeliten. Der be- 
deutenfte Einfuhrartifel zum Konfum tft Getreide; 
Weizen fommt aus Rußland und Karamanien, Hül- 
fenfrüchte aus Aegypten und Anatolien. Der Umſatz 
an Manufakturwaarenift gering, ebenfo ver Verbrauch 
an Kolonialwaaren. Der faft einzige Ausfuhrartifel 
find vothe und ſchwarze Rofinen; von erfleren werben 
jährlich 90 — 100000 und you letzteren 235— 30000 
Cantar gewonnen, welche größtentheils nach Con- 
ftantinopel und Trieſt geben. 

Bei Metelin, auf der Infel gleiches Namens im 
Archipel, find eingelaufen im ‘Jahre 1841 und 
1842: 213 Schiffe, von 5400 Tonnen, worunter 145 
türkifche, 523 griechifche, 9 frauzöfifche, 3 öftreichifche, 
2 fardinifche, 2 englifche Fahrzeuge. 

Skio over Chios, auf der Infel gleiches Namens, 
im Archipel, 15000 Einwohner. Die chiotifhe Ma- 
rine befteht aus 26 Brigantinen und 32 Goeletten 
langer Fahrt, und einer Menge Barfen, welche unter 
griechifcher und vuffifher Flagge den Verkehr mit 
Syra, Smyrna, Conftantinopel und Salonichi ver- 
mitteln. Die Rapitaine fowohl als die Matrofen 
find Chioten und zählen zufammen ungefähr 1500 
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Mann. Die Ausfuhrpropufte der Inſel find: 
Seide, Mandeln, Carobe, Maſtix, Bohnen, Erbfen 
und Agrumen. Die jährliche Ausbeute an Seide be— 
trägt ungefähr 7000 Dfe, welche größtentheils nad) 
Conftantinopel und Smyrna geführt werden. Man- 
deln geben 90— 100000 Dfe, und gehen nad Nord⸗ 
amerifa, dem ſchwarzen Deere und auch. nad) Smyrna, 
von wo fie den Weg nach Zrieft nehmen. 3—4000 
Centner Carobe werden jährlich über Conftantinopel 
nad Beffarabien, und gegen 35000 Oke Maftix nach 
Conſtantinopel, Smyrna, Trieft, Marfeille und Eng- 
land gefendet. Bohnen und Erbfen geben in Maſſen 
nach Sonftantinopel, Der Ertrag der Agrumen läßt 
fih nicht genau angeben; man weiß jedoch, daß fie 
der Infel über 3 Millionen Piafter einbringen. Sie 
werden unverpadt und in Kiften, theils nad Eonftan- 
tinopel, theils nah Rußland verſchifft. Die Inſel 
erzeugt auch Getreide zu einem fünfmonatlichen Be- 
darf, ferner Wein, Del und Baummolle (500 C.) 
Die Gegenſtände ver Einfuhr find: Getreide, Wein 
(von Cypern und Tſchesme), Manufalturen, Bau- 
holz, Eifen, Hornvieh, Duineailleriewaaren, Kaffee, 
Zuder, böhmiſche Glaswaaren, Nägel; Salumen 
und andere Luxuswaaren finden geringen Abſatz, Da 
die Chioten überaus fparfam find. 

Samos, Sufam, Infel im Archipel, unter einem 
der Pforte zinspflichtigen chriftlihen Fürften, mit gu⸗ 
tem Bodenbau und einiger veredelnden Induſtrie, 
z. B. in Thonmwaaren, hat 5 Häfen, von denen der 
von Stephanopolis Der größte iſt. Ausfuhr von 
Muskatwein, Rofinen und Del; Einfuhr von engli- 
fhen und fohweizerifchen Sabrifaten, fo wie von Ge— 
treide, Zaumwerf, Cifen, Butter, Kaviar; aus dem 
ſchwarzen Meere anfommende Schiffe zahlt man etwa 
220 bis 240, von 16500 — 17800 Tonnen. 

Rhodus, an der S.⸗W.⸗Küſte von Kfeinafien, 
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Meilen, bei einer mittlern Breite von ungefähr 20 
Meilen, und zählt 150 — 180000 Einwohner, von 
denen + Türken und 3 riechen find. Die Inſel 
Candia hat viele fehöne, fruchtbare, weitläuftige, von 
waflerreihen Bächen ducchfchnittene Ebenen; im In⸗ 
nern giebt es mehrere Hügel, worauf Getreide, Oli— 
venbäume und andere Pflanzungen recht gut gedeihen 
und trefflihe Viehheerden fich befinden. Die höher 
gelegenen Theile der Infel find mit Waldungen be= 
deckt, welche Schönes Bau= und Brennholz in Menge 
liefern. — Die Induſtrie ift noch völlig in ihrer Kind⸗ 
beit, mit Ausnahme der auf Sandia fehr ftarf betrie- 
benen Seivdenfabrifation. Handelsetabliffements feh- 
len ganz, da die wohlhabenften türfiichen Bewohner 
der Inſel von ihren Einkünften leben, die griechifchen 
Kaufleute aber fich meift auf dem Kontinente angefie- 
delt haben, und die Geſchäfte alfo auf den Kleinhan— 
del befchränft find. Canea unterhält mit Syra und 
Smyrna feit einigen Jahren eine regelmäßige Padet- 
boot-Verbindung, was für den Handel diefer Stadt 
fehr wichtig if. Zwiſchen den 3 Handelsſtädten 
Candia, Canea, und Rettimo befteht feit leßterer Zeit 
eine Kourierpoft; fonft ift die Verbindung mit dem 
Innern ſehr fchlecht, und wird nur. vermittelft Laft- 
tbiere unterhalten, welche mit Mühe die fteilen An- 
höhen erflimmen und jeden Augenblid Gerahr laufen, 
in die tiefen Abgründe zu ftürzen. 

Die Haupterzeugniffe der Infel umfaflen in 
gewöhnlichen Jahren 164000 Gantar Olivenöl, 
63000 €. Rein, 2000 C. Mandeln, 57000 Eantar 
Carobe, 10000 C. Korintben, 12800 Dfe Seide, 
16880 Oke Wachs, 2100 E. Käfe, 850000 Rilo 
Cerealien und Hülfenfrüchte, 20000 Kilo Salz, 1300 
Cantar Wolle, 90000 C. Seife, 3000 Cantar Ba- 
“fonea, 15000 C. Kaftanien, 5000 Kilo Leinfaat, 150 
C. Schwämme, 20000 Riften Agrumen; ſämmtliche 
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Produkte, mit Ausnahme des Weins und der Cerea— 
lien, welche nicht ven Bedarf der Inſel decken, werden 
ausgeführt, — Der jährliche Bebarf der Inſel an 
Sinfuhrartifein wird ungefähr folgendermaßen 
angefchlagen: 100 Ballen Garn, 7000 St. rohe Ca— 
Jibos, 2500 St. Mabapolam, 4200 St. Indiennes, 
12000 St. kleine Shawls, 3100 St. Nanking, 
10700 Dutz. Tücher, 7800 St, Muſſeline, 500 ©t. 
blauer und ſchwarzer Sanımet, 1200 blaue Calicos, 
300 Stück Tuch, 4000 Dug. Mügen, 1000 Stüd 
verſchiedene Seidenwaaren; ferner 50000 Oke Kaffee, 
80000 Oke Zuder, 300000 Kilo Getreide und Hül- 
fenfrüchte, 800 Faß Mehl, 300000 Zembifs Reis, 
.30000 Faß Salumen, 8000 Ochfen, 40000 Ham- 
mel, 80006 Schafe, 6000 C. Stodfifche, 140000 
St. Bretter, 50000 Balfen, 400000 Stüd von 150 
Dfe Brennholz, 2000 C. Eifen, 300 E. Kupferiwaa- 
ren, 2500 C. Geilerarbeiten, 40000 C. Soda, 500 
C. Baumwolle, 4000 Bollen Tabaf, 200000 Schach⸗ 

teln Halva, 10000 Ries Papier, 100 C. Farbewaa⸗ 
ren, 200000 gegerbte undrohe Häute, 100000 Dizd. 
Geſchirr, Z00 Kolli Quincaiflerien und 100 Kolli 
Suruswaaren. Diefe Artikel werden theils aus 
Trieſt, theils aus Griechenland, Conftantinopel und 
Smyına zugeführt. 

Beirut, mit 10000 Einwohnern, der beveutendfte 
Hafen durch feine Sicherheit und die Nähe von Da— 
maff, welches nebft Aleppo den ganzen Binnenver- 
verkehr und den Handel nad Arabien und Perfien 
beherrſcht. Im Jahre 1842 find 


angefommen abgegangen 
Schiffe Tonneng. Schiffe Tonn. 
Zürkifche 1435 29341 1424 28752 


Engliſche 4 5490 43 5415 
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Manutakte für 530000, — Safran für 500, — 
Schwämme für 11250, — Seide für 745850, — 
Seidewaaren für 56930, — Zabaf für 118020, — 
Tabafpfeifen für 1420, — Wade für 6750, — 
Wolle für 93850, — Geldpoften und Perlen für 
1,858291, — diverſe Waaren für 73080, — zu⸗ 
fammen für 3,755516 51. oder 2,629000 The. 8. 
Diefe vertheilen fich auf nachftehende Länder folgen- 
dermaßen: Türkei für 1,426096 Fl., — Aegypten 
für 1,190200, — England für 574000, — Frank⸗ 
veich für 363450, — Tosfana für 194470, — Grie⸗ 
‚henland für 7300, — zufammen wie oben für 
3,755516 51. | | | 

Jaffa, 1800 Einwohner, mit Hafen, in welchem 
etwa 220 bis 230 Schiffe jährlich einlaufen. 

Zripoli, anit Hafen El Mina, 17000 Einwoh- 
ner, 40 — 50 Schiffe. | Ä 

St. Jean d’Acre oder Affa, 20000 Einwohner, 
und Eaifa 30 — 35 Schiffe, Ausfuhr von ©etreide, 
Baumwolle, Oel.. 

Alerandrette, 1000 Einwohner, vormals Ha- 
fen für den Seehandel von Aleppo, 48 Schiffe (1841 
von 6679 Tonnen), Ausfuhr von Seide, Wolle. , 

Saida, das alte Sidon, 7000 Einwohner, 
100 — 110 Schiffe, früher und noch bis gegen Enve 
des vorigen Jahrhunderts der bedeutenpfte Hafen 
Syriens ift durch die türkiſche Verwaltung verödet; 
Ausfuhrartifel find: Baumwolle, Oel, Früchte, Ta- 
baf, Sefam, Getreide, 

Alerandria, der erſte Hafen von Aegypten, an 
einem Ausfluffe Des Ni, 40000 Einwohner, wo fich 
faft der ganze große Verkehr Aegyptens mitden Aus- 
lande Fonzentrirt, fo daß der Handel diefer Stadt ſich 

um Nachtheile Der Städte im Innern bedeutend ge- 
oben hat. Man fieht nicht felten 2 — 300 Kauf: 
fahrer zu gleicher Zeit in feinen Häfen. Aus dem 
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Innern des Landes gelangen die Waaren auf Nil- 
barken dahin, deren man etwa 3300 auf dem ganzen 
Fluffe zählt, wovon 800 der Regierung gehören. 
Man theilt dieſe Barfen in mehre Klaffen, je nachdem 
fie nur zur Zeit der Ueberſchwemmung, oder auch bei 
niedrigem Waflerftande benußt werben Fönnen, ferner 
in folche, die zum Transporte von Reifenden, und in 
ſolche, die zur Beförderung der Waaren dienen. Etwa 
100 Djermen von verfchiedener Größe fahren zwifchen 
Nofette und Alexandria. Der Werth des Waarenum⸗ 
ſatzes ift in Ihalern Cour.: 


1836 
Einfuhr Ausfuhr 

( Trie 3695000 3875000 

tal. Häfen (Livorno 2735000 835000 
37000 29000 

England und Malta 4042000 1441000 
Frankreich 2852000 3057000 
Türkiſche Staaten 5302000 5247000 
Griechenland 362000 229000 
Andere Länder 118000 134000 








Zuſammen Thlr. 19143000 14847000 
Jährl. Geſammtbetrag 33990000 


1839 
Einfuhr Ausfuhr 
( Trieft 1252000 1534000 
Ital. Häfen e en 1333000 514000 


enua 

England und Malta 3903000 1519000 
Frankreich 1302000 921000 
Türkifche Staaten 3578000 2904000 
Griechenland 491000 189000 
Andere Länder 171000 161000 


AZufanımen Thlr. 12230000 7742000 
Jährl. Geſammtbetrag 19972000 
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1841 
Einfuhr Ausfuhr 


England, Malta und die 
Yonifchen Inſeln 4286300 3743260 
ürfet 2500308 2331400 


Oeſtreich 1890900 1381800 
Toskana 1742000 904800 
Frankreich 1315000 1904200 
Syrien 779400 680500 
Staaten der Berberei 815400 506500 
Griechenland 556000 454910 
Belgien | 11600 52100 


Sardiniſche Staaten 
Zuſammen Thlr. 14196900 11959300 
Jährl. Gefammberrag 26156200 

Der Tonnengehalt der im Hafen von Alerandrien 
eingelaufenen Schiffe war 1839: 143371, 1840: 
1219 Schiffe von 144451 Tonnen, wovon die Ka- 
ravanen-Scifffahrt (d.h. die Küftenfahrt von Nord- 
afrita und der Levante) 1048 Schiffe von 111443 


Tonnen. | 

Schiffbew. 1841: mit Ladung in Balaft zufammen 
Griechiſche 282 191 473 
Oeſtreichiſche 180 41 221 
Engliſche 152 95 247 
Türk.⸗Griechiſche 176 10 186- 
Zürfifche 164 18 182 
Aegyptifche 136 5 141 
Serufalemer 115 — 115 
Franzöſiſche 43 23 66 
Barbaresfen 32 4 36 
Neapolitaniſche 30 1 31 
Toskaniſche 18 16 34 


Ruſſiſche 22 7 29 
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Schiffsbew. 1844: mit Ladung in Ballafl zuſammen 


Sardinſche 10 41 51 
Samiotiſche 16 2 18 
Moldauiſche 3 — 3 
Joniſche 2 6 8 
Belgiſche — 3 3 
Päpſtliche — 8 3 

1381 466 1847 


Der türkiſche Handel der Hleinern Kaufleute befchränft 
fich auf die Verforgung der Verkaufsläden mit Duin- 
caillerie- und Ausfchnittwaaren: 3.8. Glockengeläute 
für Heerden, Zafchenmefler, Löffel, Eiſenblechwaaren, 
Dofen, Feuerfteine, Glaswaaren, Spiegel, Pferdege⸗ 
(hir, Zaum- und Sattelzeug, Sirtel: Zude von 
allen Sorten und meift einfachen Farben, Caſimire 
find fo wie alle eroiſirten Zeuge weniger bekannt und 
aud das graue Tuch iſt felten.. Baumwolle und fei- 
dene Stoffe, Schnupftücer, Deden, Teppiche aber 
ſtehende Handelsartikel. Salz, Wein, Branntwein 
und Del als nöthigfte Bedürfniffe des Haushalte fin 
den ſich überall. Im Sommer wird ein beträchtlicher 
Handel mit Früchten aus den Gebirgsebenen, wo die 
Reife fpäter als in den Thälern einiritt, getrieben. 
Moftar verforgt mit Trauben und andern Obftforten - 
das füdliche und mittlere Bosnien, befonders aber die 
Gebirge der Herzegowina. Die Kiradgi’s treiben da⸗ 
mit einen einträglihen Handel und man trifft in den 
wildeften Gegenden noch im September ganze Truppe „ 
von Pferden, die mit Trauben befaftet find. Das 
Obſt des nördlichen Maredoniens wird nad Ober⸗ 
möfien ausgeführt; Kirfchen aus dem Varberthale zu 
Wagen bis Priftina oder Mitrowitza. Die Thäler 
von Arta und Parga verforgen Janina und die Hoch- 
fande des Epirus mit Orangen und Citronen. Die 
Dliven von der epirotifchen und albanefifchen Küfte 
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gehen durch die ganze Türkei. Getrocknete und einge⸗ 
ſalzene Fiſche werden von den Hafenſtädten oder von 
der Donau und den Seen von Scutari und Ochri in 
das Innere verführt. Zur Faſtenzeit giebt es De- 
tailiften, die auf dem Lande und in den Städten von 
Haus zu Haus mit fiſchbepackten Pferden oder Eſeln 
ziehen und fie abſetzen. Käſe, Butter und Vieh find 
auch Artifel für den Binnenhandel. Letzteres, befon- 
ders Schafe, fommen aus Montenegro und der Her- 
zegowina nach Cattaro. Getrodnetes Hammelfleifch, 
Castradina genannt, wird bis nach Venedig verfandt. 
Im Zahre 1808 follen nah Boue 15000 Dchfen 
und Schweine aus der Herzegowina und 110000 
Schafe von ebendort und aus Montenegro ausgegan- 
gen fein. Die Verproviantirung Eonftantinopelg ſetzt 
die ganze Umgegend in Bewegung, das Meifte geht 
aber auf dem Seeweg ein. Gemüſe und Früchte 
fommen von Rodofto; Ochſen, Käfe, Wachs, Honig, 
Getreide, Bauholz ıc. aus der Walachei, der Mol- 
bau, der Bulgarei über Galacz, Rutfchuf und Barna, 
eben daher auch eine ungeheure Menge Eier, Geflü- 
gel aller Art; der Fiſchmarkt wird Durch Die Fiſche an 
der Küfte des Marmorameeres verforgt. Der Efel- 
und Maulthierhanvel ift ein wichtiger Verfehrszweig. 
Man zieht diefe Thiere in Ungarn, Serbien und in 
Rumelien und verkauft fie zu guten Preifen im füd- 
lihen Macedonien, in Theffalten und Albanien. Ein 
ungarifcher Efel Foftet in Berat 340 Piaſter. Tan- 
nen= und Kiefernholz Fommt aus den Gebirgsgegen- 
den und wird blodweife auf ‘Pferden transportirt. 
Auch Fichtenharz ift ein Hanvelsartifel, Den Theer 
und Das Pech liefert Ucroreraunien, das Eropech die 
Walachei und Karbonera, der türfifche Feuerſchwamm, 
der vom Boletus ignarins gezogen wird, ift nicht fo 
weich, wie Der deutfche und wird nicht gefalpetert. Die 
Einwohner, die ihn brauchen wollen, veiben ihn etwas 
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von wo fie förmlich Speculanten bis nad Bayern 
und Würtemberg, fogar bis nad dem Elſaß verhan= 
deln. Nach dem Zarif des deutfchen Zollvereins be> 
trägt die Eingangsſteuer für ein fettes Schwein 1 
Thlr. preußiſch, und flr ein mageres Schwein 20.&r.- 
Der Tranfitzoll nur 1 £r, pro Stüd. In Würtem- 
berg verfauft man Die Schweine mit 6 bie 12 Fl., je 
nach ihrem Gewicht. An ver franzöfifchen Grenze be- 
läuft fich die Steuer ſehr hoch, bis auf 13 Franke 
20 Gentimes, fo daß ein deutſches Schwein in Stras⸗ 
burg ungefähr 36 Franks, ein ungarifches oder türfi- 
fches aber 50 bis 60 Franks Folter. Die Legteren 


‚ find aber doch höher gefchägt, als die Erſteren. Man 


fauft fie mager an und mäftet fi. Gepöckeltes 
Schweinefleiſch kommt die Donau herauf und wird 
fogar bis England verfandt. 

Nah Ungarn Fommt aus der Türfei wenig ande- 
res Vieh, etwa noch mit Ausnahme der Schaafe und 
Pferde. Letztere zahlen an der Grenze 3 Fl. 43 Kr. 
KEingangsfteuer. Die Einfuhr türkiſcher Blutegel hat 
in der lesteren Zeit etwas abgenommen, weil der 
Transport derſelben zu befhmwerlich und Eoftfpielig ift, 
und man nad und nad) angefangen hat, auch an- 
derswo durch Anlegung von Blutegel-Teichen für die 
Fortpflanzung zu forgen. In Frankreich find fogar 
Prämien dafür ausgefegt worden. Die meiften Blut⸗ 
egel liefern die Teiche und Sümpfe Ungarns, Se 
weiter Diefe Thiere zu transportiren find, ein deſto 
größeres Riftto hat man, und mande Speculanten 
baben viel Zeit und Geld dabei verloren. Dampf: 
Schiffe Fönnen zum Transport nicht verwendet werden, 
der Kohlengeruch ſcheint ihnen tödlich zu fein. Die 
Firma Baulet et Fıöre in Paris hat in der Türkei 
künſtliche Zeiche graben laffen, mo die gefangenen 
Blutegel aufbewahrt werden, bis fie per Poft nad 
Belgrad geichafft werden Finnen. Namentlich in den 
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Sn der Bulgarei werben zu Esfi Djumaa, in Mare: 
donien zu Prilip, zweimal des Jahres zu Komuldſchina 
und einmal zu Janina Märkte abgehalten. In Novi- 
bazar fällt einer gegen Ende Septembers und dauert 
einen ganzen Monat bis zum Feſte des heiligen De— 
metrius. Andere Märkte find zu Struga ein vierzehn- 
tägiger, vom 28, Februar ab, und einer vom 8, 
September ab; zu Prilip ein fünfundzmwanzigtägiger, 
vom 30. April ab, zu Moskoluri am 22. Mai, zu 
Nikopolis ein dreitägiger, vom Himmelfhhrtstage an; 
zu Mavronorog, nahe bei Grenowo ein vierzehntägi— 
ger, vom 30. Juli ab; zu Zeituni ein achttägiger, vom 
1. Auguft an; zu Pogoniani ein vierzehntägiger, vom 
15. Auguft an; zu Vrachori ein achttägiger, vom 8. 
September an; ein gleicher zu Pharfala, vom 15. 
September an; zu Maurowo am See von Kaftoria 
ein zwanzigtägiger, vom 29. November an. Die 
Wochenmärkte werden in den chriftlichen Städten ge- 
wöhnlih am Sonntag und in den größeren Städten 
gewöhnlich am Mittwoch gehalten. In einigen türfi- 
ſchen Städten, wie in Travnik, am Freitag. Die Klo⸗ 
fterfefte, welche jährlich wiederfehren, geben auch An- 
laß zur Abhaltung von Märkten. "In Montenegro 
giebt es in jeder Woche Märkte an der Zzernoje- 
witſchka⸗Rieka und in Sermniga, wohin außer Monte- 
negrinern auch dalmatifche und albanifche Kaufleute 
fommen und Getreide bringen. Die Montenegriner 
‚befuchen auch Sonnabends und Sonntags den Bazar, 
welcher am Thore von Fiomera liegt. Auch öffent: 
liche Verkäufe nnd Berfteigerungen find in Gebraud. 
. Wenn man etwas verkaufen wii wendet man fid) an 
einen Ausrufer (Telled), den es in jeder Stadt giebt; 
fie erhalten für ihre Bemühung 1 Procent. 
. Die Türkei erportirt namentlich aus dem ſüdlichen 
Thrazien, aus Macedonien und Theſſalien eine große 
Menge Baumwolle nach Oeſtreich und England, fie 
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Fürftenthlimer exportiven viel Getreide und Wein 
nach dem fünlichen Rußland. Ganze Viehheerden ge- 
ben aus Serbien nach Ungarn. Die türkifchen Waa- 
ven werden nad) England und dem übrigen Europa, 
bauptfächlich über Bucareft, Eronftadt, Hermanftadt, 
Semlin, Brod, Koftenika, Trieft, Livorno und Mar- 
feille fpedirt, und die wichtigften Handelspläge in der 
Türkei find, wie fchon oben angeführt wurde, außer 
Eonftantinopel: Salonichi, Seres, Philippopolig, 
Belgrad, Yafly, Galacz, Rutſchuk, Varna, Adriano⸗ 
yel, Scutari, Gallipoli, Lariffa, Bittoglia, Serajewo, 
Janina, Prevefo, Durazzo, Berat, Zfchartifta, Wez⸗ 
zowo, Cojan, Iſtib und Moftar. Weniger wichtig 
find in commercieller Beziehung Widdin, Nifopolis, 
Siliſtria, Warna, Zricala, Esfi-Saara, Sophia, 
Niſch, Caftoria, Prirfen, Uskiub und Priſtina. In 
dem ſüdlichen Albanien und im Südoſten von Mace⸗ 
Wonien, findet man in den kleinſten Orten griechiſche 
und walachiſche Kaufleute, welche bis weit hinein nach 
Italien, Frankreich und England ihre Correſponden⸗ 
ten haben. Viele Kaufleute in Conſtantinopel befu- 
hen die Märkte in Rußland, von Peſth, Wien und 
Leipzig. Handlungsreifende werden befonders in Phi⸗ 
liyopolis und Adrianopel gehalten. Die albanefiichen 
Häfen ſtehen hauptfählih mit Italien, Trieft und 
Ancona in Verbindung. Die Kaufleute von Berat 
und Scutari machen ihre großen Cinfäufe auf den 
Märkten von Sinigaglia. Montenegro hat nur we⸗ 
nig Ausfuhrhandel. Dean treibt dort dies Gefchäft 
überhaupt nur als Nebenfache, höchſtens werden Fi- 
ſche, geräuchertes Hammel= und Ziegenfleifh, unter 
dem Namen Castradina, und Käfe (bis 600000 Thlr.) 
ausgeführt. Das geräucherte Fleiſch wird auf fol- 
gende Weife bereitet: man fchneidet im Herbft den 
Kopf der Thiere ab, nimmt die Eingeweide heraus 
und hängt alles Uebrige in den Rauch, nachdem man 
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trog dieſer ungeheuren Confumtion ausländifche 
Waaren die Handelsbilanz oft zu Ounften der Tür: 
fei ausfallen, weil ein großer Theil der einheimifchen 
Artifel von zu großen Werthe für das übrige Eu 


ropa iſt. 
Das Sold und Silber zu Münzen wird ebenfall 
von Außen eingeführt, da die türfifchen Bergwerk 
‚ für ven Bedarf nicht ausgiebig genug find, oder nid 
forgfältig genug ausgebeutet werden. Sämmtliche 
Blei in Blöden kommt aus Spanien und Englant 
welches auch Blodeifen als Ballaft einführt. Dei 
übrigen Bedarf Tiefert Deftreich. Schmiede» und Guß 
eifen fommen eben daher, und man fängt jegt an hie 
and dort in den Hafenftädten gußeiferne Defen fü 
die Küchen zu verwenden. Das Zink ift noch nid 
bekannt. Steinfohlen werden nur in Conftantinopı 
und zwar in geringer Quantität verbraudt. Grob 
Töpferwaaren liefert Ungarn, Oeſtreich und beſonder 
Böhmen über Trieſt, Scutari und Durazzo und So 
Ionichi; Schwarze Wafler- und Weinfrüge die Um 
gegend von Moharz in Ungarn; Fayance größtentheil 
England, Porzellan auch Deftreih; Glaswaaren un 
Duincaillerien Böhmen; die Spiegel fommen au 
deutschen Fabriken; Weißblech, Drath, Senfen, © 
cheln, Gewehrläufe aus Deftveich, zumal aus Steier 
mark, Doch Tiefert au England Stahlwaaren. Schlof 
ferarbeiten und Meſſingwaaren fommen aus Birming 
ham, Kupfer und Zinn ebenfalls aus England un 
Deftreih, Holzwaaren importirt Ungarn, Spielde 
fen, Uhren ꝛc. Die Schweiz und Baiern. 

Das grobe Tuch kommt aus Mähren, die feinere 
Sorten liefern englische, belgifche und franzöfifche Sa 
brifen, ebenfo Merino und Flanell, Seivenwaarer 
Calicots, Mouffelin, Gaze und die Foftbaren Shawl 
bringen die Raravanen aus Perfien. Der Kaffe fomn 
von den Antillen über Darfeille (divekt aus Arabie 
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und zweite Qualität von 20 bis 30 im Titre, der nur 
nach dem Augenmaaß abgeſchätzt wird. Die Seide, 
welche in dem zweiten genannten Dorfe produeirt 
wird, ift ohngefähr von derfelben Güte, hat aber 5 
62. mehr Abfall, Die auf den um Brufla herum Tiegen- 
den Bergen gewonnene Seide heißt Daglı-Ipek, 
Bergſeide; die in dem Städtchen Khiü and Ohio 
A Stunden von Bruffa gewonnene ift gröber von 
Faden aber fehön filberweiß glänzend und in Lang 
haspel von 20 bis 22 Fuß. Sie wird von den Eng- 
ändern zu ihren Foulards und gray silk cloath ver- 
wendet auch zu den Corash. Sie fteht der hinefifchen 
an Stanz nicht nach und kommt der zu Demirdefch 
gleich. Andere Drte, wo Seite gewonnen wird, 
giebtesmehrere, von ihnen iſt beſonders noch Mucha⸗ 
litz zu nennen. Anfangs Juli bis Ende October 
wird die meiſte auf den Bazar zu Bruſſa, oder ge⸗ 
nauer in die Beſeſteen, einem abgeſonderten Ort in 
jedem Bazar gebracht. Kein Produzent darf anders als 
unter Aufſicht eines großherrlichen Beamten verkaufen, 
da er von 1Oka 1211 Aſper an den Großherrn ent- 
richten muß; beim Verkauf wird dieſes Geld ſoglich 
in Abzug gebracht. Der Käufer Darf die Seide nicht 
anders von Brnſſa nach Conftantinopel bringen, ale 
gegen einen Erlaubnißfchein für alle Parthien, die ev 
im Befefteen erhandelt hat. Noch feltfämer ift der 
Umftand, bag nur Türken Seide Faufen dürfen und 
die Franken daher Mäfler annehmen müffen, die auf 
ihren Namen kaufen und erportiren. Bei der Aus- 
fuhr aus Conftantinopel zahlt man wieder eine gleich 
hohe Abgabe von 1211 Afper per Oka. Das Sei- 
dengefchäft ift ſchwierig und riskant. Hauptfäufer 
find die Engländer. 

Krapp wird haupfächlih in Smyrna gefauft. 
Die Alizari⸗Wurzel woraus er gewonnen wird, lie⸗ 
fert ein weit fchöneres Roth im Bruch, als die Avi— 








36 Türkei. 


halb der Türkei. Auf der Straße von Belgrad nach 
Conſtantinopel giebt es nur in Niſch, Sophia und 
Adrianopel große Zollämter. An den Barrieren von 
Conſtantinopel unterliegen alle Waaren, auch die aus 
Serbien und der fibrigen Zürfei kommenden einer be= 
fonderen Eingangsfteuer. Die Waaren, melde aus 
der Walachei fommen, haben feinen Zoll in der Tür⸗ 
fei zu entrichten. Das Zollamt Belgrad hat feltfamer 
Weife den Namen Eonfulat, und fein Chef heißt Con⸗ 
ſul, obſchon er mit eigentlichen Eonfulatgefehäften gar 
nichts zu thun hat. | 
Nah dem Steuertarif zahlt 1 Centner Wolle 60 
Paras, Hammel- und Lammfelle das Stüd 1 Para, 
Wachs die Dfa 6 Paras, der Centner Honig 60,. 
die Dfa Seide 60, die Ochſen und Kühe 32 ihres 
Werthes, die Schweine nach franzöſiſchem Gelde 21 
Francs. An der Barriere von Belgrad entrichtet man 
für jeden mit Waaren beladenen Wagen noch eine 
- Abgabe von 4 Piaftern und für jedes Packpferd 60 
Paras. Der Eonful oder Steuerchef von Belgrad 
hat zugleich die Direction über die Fahrzeuge, auf 
- welden man über den Strom feßt. Die Meberfahrt 
koſtet 2 Piafter, wenn man nur einen Play miethet, 
nimmt man aber ein ganzes Schiff, fo zahlt man 12 
Piafter. ‚Kommt ein Fremder von Semlin, gleichviel 
ob auf einem leeren oder einem beladenem Schiff, ſo 
hat er 7 Piaſter zu zahlen. Es wäre an der Zeit 
überall ein gleihmäßiges Steuer- und Zollſyſtem in 
allen türkiſchen Provinzen einzuführen und befonders 
den Paſchas die Gewalt zu nehmen, ihre Privatinter« 
eſſen mehr geltend zu machen, als die Staatsgefege; 
noch im Jahre 1838 hatte z.B. ein folcher befohlen, 
daß alle in feinem Pafchalif eingeführten Waaren nur 
im Hafen von Durazzo eingehen durften; dieſer Be- 
fehl wurde zurück genommen und jest find aud) die 
übrigen Landungspläge geöffnet. Chemals zahften 
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alle türkiihen Waaren an der ungarifchen Grenze 
30 3 ihres Werthes als Eingangsfteuer, woher auch 
ber Name Dreißigamt fommt und außerdem eine Ab- 
gabe von 424 Gentimes pro Centner für die Qua— 
vantaine. Die Türken verftehen noch nicht Die Vor— 
- theile des Zranfitobandels und Fehren ſich nicht an 
den Bellimmungsort der Waaren, fondern tariren 
alle gleichmäßig, fo daß auswärtige Kaufleute ihre 
Sendungen lieber auf großen Ummegen nad den 
außertürfifchen Ländern machen, als daß fie viefelben 
buch die Türkei gehen laffen. Vielleicht Härt fie jegt 
der neue Handelsvertrag mit England in diefer Be- 
ziehung über die wahren Intereſſen des Landes auf, 
Man erinnert ſich noch überall an die für die Einwoh- 
ner fehr günftige Zeit der Continentalfperre, wo alle 
die Türkei durchſchneidenden Straßen mit Waaren- 
transporten bededt waren. Durch den Handelsver⸗ 
trag der Engländer, Datirt vom 16. Auguft 1838, 
wurden alle Monopole innerhalb der Tuͤrkei abge- 
fchafft; ev ift Das Werk Reſchid Pafchas, des Mini⸗ 
fterg der auswärtigen Angelegenheiten und des Lords 
Ponſonby. Einige der wichtigften Artifel deſſelben 
find folgende: u 
„Artikel 1. Alle Privilegien, Begünftigungen und 
Soncefiionen, welche bisher Durch Verträge den eng- 
lifchen Unterthanen und englifchen Schiffen zugeflan- 
den worden find, werden in fo weit beftätigt, als fie 
durch den gegenwärtigen Vertrag nicht modificirt find, 
und die englifche Nation foll auch aller der Privile- 
gien und Begünftigungen, welche die Pforte vielleicht 
anderen Nationen zugeftehen wird, ebenfalls theilhaf- 
tig werben. | Ä u 
Artikel 2. Es ift den Unterthanen der brittifchen 
Majeſtät geftattet, zu faufen und auszuführen: alle 
rohen Produkte und Fabrikate Des Landes, ohne Aus— 
nahme in allen Diſtrikten des türkiſchen Reiches und 
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ohne erſt Erlaubniß deshalb nachfuchen zu dürfen, in- 
dem. die Pforte aus freien Willen alle Monopole, 
welche auf die Produktion des Landbaues gelegt 
find, aufhebt, ebenfo die auf alle andern Handels⸗ 
und Verfehrsgegenftände, welche nicht Regalien der 
hoben Pforte find. Die Pforte verpflichtet ſich, 
mit der größten Strenge alle Behörden zur geivif 
fenhaften Ausführung dieſer Verordnung anzuhal- 
ten und dafür felbft verantwortlich zu fein,- Damit 
diefe Dispofition in Feiner Weife blos illoſoriſch fei, 
dergeftalt, daß jeder englifche Unterthan, welcher durch 
irgend eine Gewaltthätigfeit eines türfifchen Beamten 
in diefen Rechten gefränft werben follte, von der Pforte 
‚bie nötige Entſchädigung zu fordern Das Recht habe. 

Artikel 3. Andererfeits follen die englifhen Kauf⸗ 
leute gehalten fein, bei den für den innern Verbrauch 
beftimmten Waaren-Ankäufen in dem Augenblid des 

: Kaufs over Verfaufs die Abgaben zu zahlen, die ein 
Untertban der Pforte zu zahlen verpflichtet if. 

Artifel 4. Jeder englifhe Kaufmann oder beffen 
Bevollmächtigter Fann die Waaren, welche zur Aus- 
fuhr beftimmt find, nach dem Orte hinfchaffen faffen, 
der ihm der geeignetfte ſcheint, ohne früher cine Ab- 
gabe zu zahlen, als bis die Waare wirklich zur Aus- 
fuhr verladen worden ift und nur am Orte der Ver- 
ladung felbft. 

Artikel 5. Die Erlaubniß der engliſchen Schiffs 

fahrt Durch die Dardanellen und ins ſchwarze Meer 
fol in ber Weife gegeben werden, daß den Schiffen 
ale wünfchenswerthen Grleichterungen zugeflanden 
werden und fie feinen Schaden leiden. 
Artikel 6. Die Pforte beftimmt, daß vorhergehende 
Artikel Geſetzeskraft in allen Theilen des türkiſchen 
Reiches, ſowohl in Europa, wie in Aſien, in Afrika 
und Egypten haben ſollen. 

Artikel 7. Die Pforte erklärt fi) bereit, jeder an- 
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welches dem öffentlichen Recht und der Verwaltung 
entfpricht, fo fern Diefeg nicht dem englifchen Handel 
Nadhtheil bringt. 

„Artikel 2. Die englifchen Kaufleute oder ihre Be- 
vollmächtigten Eönnen überall in der Türfei alle von 
fremdher eingeführten Waaren Faufen, müflen aber 
die vorerwähnten 2 2 Berfaufsftener entrichten, fobald 
nicht nagewielen werden kann, Daß diefe ſchon beim 
Eingang bezahlt worden ift. Iſt Dies aber gefchehen, 
fo dürfen fie ihre Waaren verlaven, verkaufen, ver⸗ 
taufchen, wo fie wollen und fie auch wieder ausführen, 
ohne die geringfte Abgabe, 

Artifel 3. Alle rohen Stoffe, Naturprodukte oder 
Sabrifate, welche englifchen Kaufleuten gehören und 
aus England oder aus fremden Ländern Fommen, 
brauchen für die Durchfahrt Durch Die Dardanellen 
und den Bosporus nichts zu entrichten, gleichviel ob 
fie am Bord des Schiffes bleiben, in welchem fie ver- 
laden find, over ob fie anf ein anderes Schiff verla- 
den werden, oder ob fie vorläufig ausgefchifft und auf- 
gefpeichert und fpäter wieder auf ein Schiff gebracht 
werden; im legteren Zalle dürfen die Waaren aber 
nur nach einem der Pforte nicht unterworfenen Lande 
verführt werden. Alle Waaren, die wieder zur Aus⸗ 
fuhr beftimmt find, haben nur die 38 Cingangsfteuer 
zu zahlen, wenn fie immer in erfter Hand bleiben.“ 

Dieſem Vertrage find auch die Regierungen Frank 
reichs, Deftreichs u. A. beigetretem, und auch Grie⸗ 
henland wollte einen Vertrag auf derfelben Baſis 
durch DVermittelung des befannten Diplomaten 30- 
graphos fohließen, Man fprach viel von den Mo- 
bificationen, welche ber türkiſche Handel dadurch er- 
fahren würde, doch find immer erſt Anfänge gegeben 
und namentlich für Egypten wird er einen ganz an- 
dern Erfolg haben, da der Virefönig, welcher Produ- 
sent und Verkäufer zu gleicher Zeit ift, ihn zu feinen 


4 Türkei. 


Briefe nah Varna, Sulina, Iſaccia, Reni und Ga- 
lacz. Ebenſo wie auch Durch Die Fahrten der öftreicht- 
fhen Dampffchiffe die Briefe nach Alerandrien, Bei- 
ruth, Cairo sc. beforgt werden. 

Die öſtreichiſche Trieftiner - Lloyd - Dampfichifffahrt 
beforgt die Briefe nach Trieft und ganz Griechenland 
über Syra und Athen. 

Sranfreid hält 13 Dampffchiffe von 580 Zon- 
nen und 160 Pferde Kraft, von Föniglichen Flotten- 
Dfficieren befehligt. Ihre Bauart ift genau wie Die 
der KRriegsbote, und Fönnen jeden Augenblid zu die- 
fem Zwede armirt werden. Sie nehmen gar Teine 
Paquete mit,-nur die Briefe für die Fönigliche Poſt. 
Der Kours diefer Dampfichiffe braucht für unfern 
Zweck nicht genauer mitgetheilt zu werden. Weberfahrt 
nad Marfeille gewöhnlich vierzehn Zage. Für Die 
Bequemlichkeit der Paffagiere ift auf dieſen Booten 
ſehr gut aeforgt. Preis der erften Cajüte nah Mar⸗ 
feile 375 Franes ohne Verpflegung. 

Rußland befördert einmal wöchentlich Die Briefe 
der Franken über den Balkan, Rusciuf, Giurgevo, 
Buchareft nach Petersburg, per Dampfſchiff wöcent: 
lich einmal nach Odeſſa. 

- England unterhält Feine vegelmäßigen Fahrten 
nad feinem Mutterlande. Zäglicher Verkehr von 
Kauffahreru direct nach England und Malta, ebenfo 
wie die franzöfifche Fahrt nach Marſeille, machen eine 
folde vegelmäßige Communication minder nöthig. 
Zudem kömmt faſt jede Woche irgend eines feiner 
Kriegsfchiffe wie aus den Wolfen gefallen, um im 
goldenen Horn für wenige Tage Anker zu werfen, 
und zu fragen, was e8 Neues giebt? So find alfo 
Ausland und Deftreich Die einzigen Mächte, die directe 

Poftverbindungen zu Lande errichtet haben; von bei- 

den aber wird auch behauptet, daß ihre Pofteinrich- 

tungen große Geldopfer erfordern. 
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Bon Salacz geht eine Poftverbinvung nad) Wien 
wöchentlich zweimal über Buchareft zu Lande; e8 wer: 
den zwölf bis funfzehn Tage gebraudt; nad Odeſſa 
über Reni wöchentlich einmal, und gebraudt im Som- 
mer vier und im Winter acht Tage; nach Conftanti- 
nopel gehen die Briefe tiber Buchareft, und von da 
werden fie Durch die öftreichifchen und ruffifchen Con⸗ 
fuln alle vierzehn Tage nach Conftantirppel erpedirt. 
Penn die Dampffchiffe gehen, fo werden die Briefe 
mit diefen nach Conftantinopel gefandt: | 

Der Freiherr von Reden giebt in feiner verglei- 
chenden Handels- und Gewerbe-Geographie folgende 
Veberficht der Landivege und der Entfernungen, Man 
veift nah Conftantinopel: ” 

1) über Tſchatal, Kirkfilifia, Aivos, Paravadi (am 
Meere Barna 57 M.), Baſardſchick, Dangalia, Ko⸗ 
ftendfche, Babatag, nah Ismail 95 M.; 

2) über Tſchatal, Adrianopel 30 M., Selimno, 
Starefa, Rutſchuk, Giurgevo nah Budareft 80 
M., von da weiter über Kronftadt 20, oder Her⸗ 
mannftadt 35 M.; 

3) über Tſchatal, Adrianopel, Kaſanlik, Kabrona, 
Oſtrovo, Widdin 90 M., Tſchernez, Orſova, Raran- 
ſcheſſ nach Temeswar 135 M. und weiter; 

4) über Tſchatal, Adrianopel, Philippopel, Ichti⸗ 
man, Sophia 70 M., Scharkot, Niſſa, Jagodina, 
Belgrad 125 M., Semlin, Peterwardein nach Neu⸗ 
ſalz 138 M. und weiter; 

5) über Tſchatal, Adrianopel, Philippopel, Koſten⸗ 
dil, Uskiub, Priſtina, Novibazar, Priepol, Bosna⸗ 
Serai 140 M., von da über Varna nach Brod 30 
— oder über Twarnik, Banjaluka nach Karlſtadt 


M.: 
6) über Uskiub, Perferin nah Scutari 115 
en; j 
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7) über Rodoſto, Keſchan, Feredſchik, Jenidſchei— 
Karaſu, Orfano nach Salonichi 75 M. 

8) Von Salonichi über Seres, Petrichi, Koprili, 
Uskiub nah Scutari 70 M.; 

9 tiber Zenidfchei-Bardar, Vodina, Toli-Mona⸗ 
ftir, Ochrida, Elbeſſan nad) Alleſſio 50 M.; 

10) über Platamina, Lariſſa, Trikala, Mezze, Ja⸗ 
nina nad Delvino und Butrinto (Korfu gegen- 
über) 55 M. | 

In Beziehung auf die Dampfſchifffahrt giebt 
Dellenbufc folgende Refultate an: 

Die Damptfchiff-Bureaur find in Galata. 

1) Das franzöfifche, welches die Briefe wöchentlich 
einmal nach Diarfeille befördert. Weberfahrt vierzehn 


age. | 

Stanfreih hält 13 Fönigliche Dampfboote von 
570 Tonnen, 160 Pferde Kraft für den Dienft in 
der Levante, Sie gehen aus von Marfeille, berühren 
die italienifche Küfte, Malta und Syra; bier theilen 
fih die Fahrten nach Egypten und Conftantinopel, 
Briefe und Paffagiere fommen auf die Boote, die auf 
diefer Linie von Syra aus geben; wo auch Briefe, 
die aus Conftantinopel nach Egypten und den an- 
grenzenden Ländern gehen, in Syra ausgelefen wer- 
den. Es ift alfo für die franzöfifche Dampfſchifffahrt 
Syra der Drt des Depefchen-Wechfels. In Malta, 
der angenehmften Duarantaine im Mittelmeer, wird 
die Duarantainefrift beftanden. 

2) Das Trieftiner Bureau der Öftreichifchen Lloyds⸗ 
Geſellſchaft, wöchentlich einmal nach Trieft über Syra 
und die griechifchen Küften. 

3) Die öſtreichiſche Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
felfchaft geht mit ihren Booten - wöchentlich nach 
Smyrna und alle vierzehn Tage nach Egypten. 
Wöchentlich einmal nach Trapezunt, Sommer und 
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Der Preis der erſten Cajüte 
von Conſtant. nach Smyrna iſt 15 Colon.aͤ 44Sgr. 


Z Z „ Zrapezunt 

» Smyrma „ Scio 4 
" Z „Rhodus 12 
„ n „, Beirut 33 
„ " „ Tripoli 35 
„ Latafia 38 


n „ „ Wlerandrette 40 

Für Beföftigung zur See muß täglich 1 Colonate 
bezahlt werden. 

4. Das Bureau der ruſſiſchen Dampffchifffahrt er- 
pedirt wöchentlid einmal Briefe und Paflagiere nad) 
Odeſſa, fo lange der Hafen dort nicht zugefroren ift, 
wos gewöhnlich fhon im November und December 
erfolgt, 

Eine der wichtigften Waſſerſtraßen für den Handel 
mit Europa bildet die Donau, welche die Zürfei un⸗ 

. mittelbar mit Ungarn, Deftreih, Deutſchland und 
jest, Da der Ludwigs - Canal vollendet und alfo auch 
der Rhein mit der Donau verbunden ift, auch mit der 
Nordfee verbindet. Im Juli 1846 ift Das erfte 
Dampfſchiff von Amfterdam dirert nach Peſth abge- 
gangen. Wenn man aud in Deutfchland die große 
Wichtigkeit dieſes Waſſerweges eingefehen hat, fo 
wird doch in Ungarn noch wenig für die Schifffahrt 
und für die Nectifieirung des Donaubettes gethan. 
Auf den Bau der Donaufahrzeuge verwendet man 
eben nicht große Sorgfalt. In der Regel dienen fie 
nur dazu, eine einzige Fahrt zu machen, nad) deren 
Beendigung der Eigenthümer diefelben für den zwan⸗ 
zigften Theil des Koftenpreifes verfauft. Stromauf- 
wärts müffen fie durch Pferde oder Dienfchen an Lei- 
nen gezogen werden, und legen täglich kaum Drei 
Stunden Weges zurüd; die Koften betragen für ein 
Pferd mit feinem Führer vier Franken (ungefähr ei- 
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nen Thaler). Wenn alfo zu einem großen Fahrzeuge 
zwanzig bis dreißig Pferde nöthig find, fo wundert 
- man fi, wie überhaupt noch Waarentransporte auf- 
wärts der Donau gefchehen können. Trotz dieſer 
Schwierigfeiten hat man noch nichts für Die beffere 
Conſtruction der Fahrzeuge und deren Ausrüftung 
durch Segelwerk gethan; auch dürfte Die Vermehrung 
. von Ruderern weſentlich zur Verfchnellerung der Fahr- 
ten beitragen. Freilich find ungeheure Arbeiten noth- 
. wendig, um den Lauf der Donau zu reguliren, die 
vielen Aeme des Stromes zwifchen Preßburg und 
- Raab zu vereinigen, und die Durch Die vielen Krüm- 
. mungen entfiehende Länge des Weges dadurch zu 
vermindern, daß man gerablinigte Kanalbauten aus- 
führt. Die Sprengung vieler Selfen, welche den Lauf 
des Stromes zwifchen Trenkowa und Gladowa un- 
terbrechen, ift nöthig und die Befeitigung des eifernen 
Thores unterhalb von Orſchowa, fo wie Des Paſſes 
oberhalb von Islas, wo bei nievrigem Waſſerſtande 
. fo viele Felfenfpigen hervorſtehen, daß man beinahe 
von einem Ufer zum andern gehen Fönnte; man nennt 
diefe Selfenbrüde port Grebena. In den öftreichifchen 
Stanten ift feit der Regierung des Kaifers Joſeph 
des Zweiten viel mehr gethan worden, und Doch noch 
lange nicht genug. Unterhalb Preßburg hat man nun 
einige Deiche angelegt; da jedoch dieſe Arbeiten viel 
zu wenig ausgedehnt find, fo find fie auch ziemlid 
unfruchtbar. Die Tiefe Des Fahrwaſſers tft ebenfalls 
noch nicht geregelt, und in den Sommermonaten bie 
Paſſage, namentlich für größere Schiffe, vollftändig 
unterbrochen; bei dem eifernen Thor hat die Donau 
nur eine Breite von hundert Zoifen, und der Canal 
auf dem linken Ufer ift Deswegen unpracticabel, weil 
er bei mittlerem Wafferftande nur drittehalb Fuß Tiefe 
bat; auf der rechten Stromfeite Tiegt eine Feine Infel, 
zwifchen Der und dem Ufer hindurch ein Paß für Die 

Oec. techn. Enc. Th. CXC. D 
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Stromauffahrt liegt. Dampfſchiffe Fönnen nur bei 
großem Wafler den Strom bie hierher befahren. Ge⸗ 
genwärtig ift eine Doppelte Fahrt von Dampfichiffen 
zwifchen Ulm und dem Meere im Gange; diefe Schiffe 
gehören einer im Jahre 1834 in Wien gegründeten 
Geſellſchaft; fie gingen anfangs nur von Wien big 
Orſchova, 1335 aber ſchon bis Galacz, und 1836 Bis 
Eonftantinopel, Smyrna, Syra und Zrapezunt, fo 
daß. die Eorrespondenz mit. der Zrieftiner- Dampf- 
fchifffahrts - ©efellfchaft, veren Fahrzeuge nach Athen 
und Syra über Ancona, Korfu, Patras, Smyrna 
und Alerandrien gehen und feit dem Ende des Jah 
res 1838 alle vierzehn Zage Die vorzüglichftien Häfen 
von Dalmatien, nämlich Zara, Sebenico, Spalata, 
Leſina, Kurzola, Ragufa und Gattaro berühren, her⸗ 
geftellt if. Seit 1838 hat die Schifffahrt zwifchen 
Regensburg und Wien begonnen. Sie ift in Hän- 
den einer Wiener» und einer andern bayerfchen und 
wiürtembergifchen Compagnie - Gefellfhaft. Letztere 
beforgt die Schifffahrt bis Linz, ohne an der Grenze 
von der öftreichifchen Mauth aufgehalten zu werden. 
1839 wurden vie Fahrten bis Ulm ausgebehnt. Es 
bleibt nur noch übrig, Daß die öſtreichiſche Handels⸗ 
Geſellſchaft auch die Drave, Save und die Theiß zur 
Schifffahrt benutzt, um mehr Leben in das Waflerneg 
zu bringen. Ueber die Dampffchifffahrt ift oben ſchon 
das Nähere gefprochen worven, wir können noch die 
Namen der dreizehn Schiffe, welche den Dienft be- 
jorgen, anführen; diefe find: die Königin Thereſia, 
zwiſchen Regensburg bis Linz, von 76 Pferdekraft; 
Die Maria Anna und die Sophie, zwifchen Wien und 
Linz, beides eiferne Schiffe; zwifchen Wien und Pefth 
der Nador, mit 73 Pferdekraft, und der Arpat, mit 
80 Pferdekraft; zwiſchen Peſth und Drenfowa ver 
der Zrini von 80, der Franz der Erſte von 60 und 
der Eros von 140 Pferdekraſt; zwiſchen Skela, Ra⸗ 
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demfelben Maaße wie den Türken; auf der andern 
Seite müffen die Ruffen darauf halten, Daß die Schiff- 
fahrt auf der Donau nicht zu ihrem Nachtpeil betrie- 
ben werde, und der Handel der beiden Fürſtenthümer 
nicht durch die Engländer, Oeſtreicher und andere 
fremde Nationen in Befchlag genommen werde. Ruß- 
land hat fih, um die Bewegung des Handels auf die- 
fem Strome überwachen zu können, in dem Frieden 
von Adrianopel die Donau-Mündungen und dag fo- 
genannte Delta abtreten laſſen; das rechte türfifche 
Ufer des Delta muß auf eine Stunde weit unbewohnt 
bleiben, damit die Osmanen feinen Borwand haben 
fih in Scifffahrtsangelegenheiten zu mifchen. Vor 
achthundert Fahren hatte die Donau nad) dem Zeug⸗ 
niß des Plinius noch fehs Mündungen, jegt aber 
. nur noch drei, und auch diefe drohen zu verfanden, 
die Sulina-Mündung iſt die einzig fahrbare, nachdem, 
wie man fagt, die Ruſſen felbft den andern Arm, wel- 
cher Georgefskoi genannt wird, auf Fünftlihe Weife 
unfahrbar gemacht haben. Daß die Ruffen fich dieſe 
höchſt wichtige Pofition zu erhalten wiſſen, zeugt von 
dem außerorventlichen politiſchen Einfluß und ihrer 
feinen liſtigen und confequenten Politif, Rußland bat 
. mehr verloren, als gewonnen, daß es feinen unge- 
. xechten Ehrgeiz vor den Augen des minder Scharf: 
blickenden verfchleiern will, indem es gewöhnlich feine 
Vergrößerungen ſcheinbar durch weitausfichtige Pläne 
der Eivilifation oder vom Standpunkte der Nothwen⸗ 
bigfeit zu rechtfertigen fucht, wie 3. B. bier durch Die 
Nothwendigfeit des freien Verkehrs auf dem Bos- 
porus. An Hartnädigkeit kommen die Ruſſen in die⸗ 
fer Beziehung den Holländern gleih, welche auch 
trog der Befchlüffe des Wiener-Congrefles die Rhein- 
Mündungen verfchlofien gehalten haben, bis fie end⸗ 
lich der Abfall Belgiens zur Nachgiebigfeit zwang. 
Oeſtreich hatte fogar ſchon den Plan gefaßt, durch 
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geſetzt, daß man es für gut hält, es um feine Mei- 
nung zu fragen. — 

ine Schilderung der Lohnbedienten und Mäkler 
entwirft Dellenbufch in feinem Werke folgender- 
maßen: Lohnbedienten, hier Dragoman oder Doll- 
metfcher genannt, find unglaublich mangelhaft in ih- 
ven Platzkenntniſſen. Dieſe befehränfen fih größten- 
theils auf Die Wegmweifung über die neue fehr ſchöne 
Slozbrüde, über den neuen mac-abamifirtien Weg 
(einziger Weg, den man in Stambul Straße nennen 
könnte) nach dem Serasfier- Pla und Seraskier⸗ 
Thurm, nach dem Atmeidan, Achmeds⸗Moſchee, St. 
Sopbia- Zifterne, der 1001 Colonnen, der verbrann- 
ten Säule, dem alten Serail, mit vem Thore der 
Slüdkfeligfeit, Selaven » Bazar, den fieben Thür⸗ 
men ꝛc. — Don dort etablirten Kaufleuten wiflen fie 
nichts; auch tft Der Ausdruck „etablirte Kaufleute” zu 
Stambul meift unpaflend; beim größten Theile Fönnte 
man beffer fagen: fih zufällig dort aufhaltende tür- 
kiſche Kaufleute, in irgend einem Chan (öffentliches 
feuerfeftes Gebäude von Stein, ohne Meubles, für 
fremde Kaufleute gebaut.) 

Kömmt man in dem Chaos von Gebäuden zu ir- 
gend einem auffallenden Bau oder einer Mofchee, auf 
welche der Lohnbediente nicht aufmerkfam macht, fo 
antwortet er auf die besfallfige Frage: „Non lo si 
signore ;” fragt man Dann im nahe liegenden Kaffee- 
ben Cavetschi, fo fagt diefer ebenfalls Bil-mem, und 
bie in ber Nähe fich befindlichen Türken wiederholen 
alle im Ehor das von ihnen fo beliebte Bil-mem wie 
ein Echo. | 

Diefem großen Uebelftande der Unmiffenheit ver 
Lohnbedienten wird einigermaßen abgeholfen durch 
die Mäkler, die in den fränfifchen Häufern zwar als 
wirklihe Commis angeftellt find, dennoch eigentlich 
nur den Dienft als Mäkler verfehen, inveflen nur 
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der gehabten Transportloften und ihrem imaginairen 
Gewinn, den fie zu machen für gut finden. — 

Bufammen mit ihren Waaren wohnen fie inirgend 
einem Loche eines verborgenen Chang zu Stambul, 
und fehen vie Sache ab; ihr Lebensunterhalt ift ge- 
ring; gekochter Reis mit Fleinen Stüdchen Hammel- 
fleifch genügt ihnen; die Zeit hat Feinen Werth für 
fie, und fo rauchen fie im Kaffeehaus oder in ihrem 
Magazin die Pfeife der Hoffnung auf dem grünen 
Teppich der Erwartung, und verfchlafen wachend den 
Tag, bis irgend ein Unfundiger ihnen den verlangten 
Preis bezahlt. 

Wenn nun die in Rede ſtehenden Mäfler-Commis 
auf ihren einfamen Wanderungen in Stambul Käu— 
fer für Die unterzubringenden Gegenftände aufgefnn- 
den haben, fo führen fie diefelben ins Depot ihres 
Prinzipals, wo ihnen die Waare gegen Promefjen 
ausgefolgt wird, welche dem gewöhnlichen nach zwei 
Monate dato ausgeftellt werben. 

Später, wenn dieſe Frift nicht zugehalten wird, 
Faflirt ver Mäkler den Betrag ratenweife ein. 

Der Fremde in Conftantinopel, der hier die Mer— 
kantil⸗Welt Fennen lernen will, muß fich diefen Mäk— 
ler⸗Commis anzufchließen fuchen und Fein Geldopfer 
fheuen. Die Urmenier find gewöhnlich die beften. 
Dean begreift Teicht, daß fie nur höchſt ungern einen 
Begleiter aufnehmen, wozu fie nur Durch Bedeutende 
Geſchenke zu bewegen find, und felbft, wenn fie end- 
lich Bitten und Gefchenfen nachgeben, fo fuchen fie 
Alles und Jedes zu verbergen, was dem Franken nur 
im Entfernteften einen tieferen Blick in die Art und 
Weife, wie der Handel in Conftantinopel getrieben 
wird, geben könnte. | 

Selbit Chefs von bedeutenden Handelshäufern, 
bie in Pera geboren find, Fönnen ſich felten allein 
in Stambuls Irrgängen ohne Begleitung dieſer 
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bloßes Rechnungs⸗Gewicht ſind) eingetheiſt. Die 
Oka oder Ocka (Ocea, in der Mehrzahl Oke, 
Ocche) bat 400 Drachmen und wiegt 1278,18 
Sram. — 26600 holländiſche Aß. 100 Oke — 
273,347 preuß. Pfunde. 

Wir kommen nun zur Verfaſſung und Ver— 
waltung des türkiſchen Reiche. Bekannter Maßen 
iſt die Türkei erſt ſeit ganz kurzer Zeit nicht mehr 
eine abſolute Anarchie vder gar Despotie, da der 
jetzt lebende Sultan eine Art Verfaſſung gegeben 
hat, von der wir weiter unten ſprechen werden. 
Vor dem Tode des Sultans Mahmud war das 
Gouvernement von Conſtantinopel zuſammengeſe tzt 
aus dem Seraskier Said-Paſcha, dem Schwieger⸗ 
ſohn des Sultans, einem Minifter des Innern, 
der frühere Kiaja Beg, einem Miniſter der Finan⸗ 
zen, dem alten Defterdar, und dem Münzdirektor 
Zarbkhane, einem Miniſter der äußeren Angelegen⸗ 
heiten oder Reis-Effendi, einem Großadmiral oder 
Kapudan-Paſcha und dem Mufti oder Scheich-Is⸗— 

lam und endlich den Ulemas oder Männern des 
Geſetzes. Früher gab es zwei Serasfiers, einen 
für Euroopa und einen für Aſien, jest nur einen, 
welcher zugleich ver Generaliffimus aller regulären 
Truppen it. Im Januar 1838 fchaffte der Sul- 
tan Die Charge des Großvezirs ab und ſetzte, um 
die Berantwortlichfeit der Miniſter zu verringern, 
2 neue Staatsräthe, die in zwei Sertionen zerfie- 
len, ein, einen für das Juſtizweſen (Dermedschlissi- 
akiamiadlije) unter dev Präfidentfchaft des Kosref- 
Paſcha, der feine Sigungen in Gulbaghdjeſſi nahe 
bei Zofapı hielt, und der andere Dari-Schurai- 
Dabi-Ay genannt oder Rath der hoben Pforte, 
welder im Palaft der Pforte zufammenfam. Am 
30. März 1838 nahm der Minifter des Innern 
Rauf-Paſcha den Titel eines Premier - Miniftenz 


» 
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delsminiſter. Im nächſten Jahre wurde das Mi- 

- nifterium der Finanzen in zwei neue getheilt, in 
das Schabminifterium, das der Hazine- Humajın 
Deftervar verwaltet und das Minifterium des Staats- 
haushalts. Das Finanzdepartement zerfällt in fol- 
gende Abtheilungen: für den Schatz (Terfterdari), 
für das Rechnungsweſen (Mahasebe), ein Bureau 
des Malıkhane, mo die Staatseinfünfte und die Do- 
mainen verwaltet werden, das Bujuk-Rusmani oder 
Bureau der Steuern, das Pascha Kapusi oder Bus 
reau der Firmans und Patente, der Spahis u. a. — 
Das Mulsalefat oder Mulsalehat, das Bureau, wel⸗ 
ches die Hinterlaffenfchaft der zur Confiscation ihrer 
Güter verurtheilten Verbrecher in Empfang nimmt. 
Das Amt eines Zarbhane Muschimi wurde von dem 
des Nazir der heiligen Städte und Stiftungen der 
Padiſchahs getrennt. 

Um zu zeigen, daß der neue Sultan in den Re⸗ 
formbeftrebungen fortfahren und in die Fußftapfen 
feines Vaters treten wolle, erließ Abdul Medſchid 
am 3. November 1839 den berühmten Hattifcherif 
von Gulhane mit aller möglichen Feierlichkeit und 
gb damit der Türkei eine Art (freilich nur papierner) 

onftitution, eine Charte, Die vielleicht niemals Wahr- 
heit werden wird; denn Die Zeit der Wunder iſt vor— 
bei und die Mährchen von 1001 Nacht haben mit der 
Politik nichts zu fchaffen. Wir theilen den merkwür⸗ 
digen Hattifcherif in der Weberfegung mit, Er 
lautet: *) 

„Alle Welt weiß, Daß in den erften Zeiten des os⸗ 


*) Freiherr von Reden irrt fi, wenn er in feiner 
Handelsgeographte S. 837 dieſen Hattiſcherif noch Mah⸗ 
mud dem — zuſchreibt. Da dieſer am 28. Juli 
1839 ſtarb, ſo konnte er nicht wohl unterm 3. November 
einen ſo wichtigen politiſchen Akt ausführen. 
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„In der That ſind Ehre und Leben die köſtlichſten 
Süter der Welt. Welcher Menſch, fein Charakter fei 
noch fo fern von aller£uft an Oewalthätigfeiten, wird 
nicht darnach trachten an der Regierung das Wieder- 
vergelungsrecht zu üben, wenn biefe Ein Leben und 
feine Ehre gefährdet? während er im Gegensheil, bei 
dem Genuß vollfommener Sicherheit ſich nicht von 
dem Wege derLoyalität entfernen und allefeine Hand⸗ 
lungen zum Beften der Regierung und feiner Mit- 
menfchen einrichten wird.” 

„Sobald Sicherheit des Eigenthums fehlt, achtet 
Teiner auf die Stimme des Fürften und des Vater- 
landes, Feiner befhäftigt ſich mit der Wohlfahrt des 
Staates, weil er von eigenen Sorgen gebeugt if. 
Genießt der Bürger im Gegentheil fein Eigenthum 
mit voller Sicherheit und in jeder Beziehung, Dann 
fühlt er, voll Eifer für feinen eigenen Angelegenhei- 
ten, Deren Kreis er zu erweitern trachtet, um den Kreis 
feiner Genüſſe auszudehnen, mit jedem Tage in 
feinem Herzen die Liebe für feinen Fürften und die 
Treue gegen fein Vaterland fi) verdoppeln. Diefe 
Gefühle werden für ihn die Quelle der lobenswür⸗ 
digften Handlungen.” 

„Was den regelmäßigen und feften Sag der Ab- 
gaben anbetrifft, fo ift Dies deshalb nothwendig, weil 
ber Staat, welcher in die Nothwendigkeit verfegt iſt, 
zum Schuß feines Territoriums verſchiedene Ausga- 
ben zu machen, das Geld für feine Armeen und feine 
Deamten, nur durch die feinen Untertbanen auferlegte 
Steuern erhalten kann. Obgleich feitlängerer Zeit ie 
Einwohner meines Staates von der Geißel der Mo- 
nopole befreit find, die man früher ganz mit Unrecht 
als eine ergiebige Duelle von Nevenüen betrachtete, 
fo befteht doch auch jegt noch ein verberblicher Ge- 
brauch, der die .unglüdlichfien Folgen hat, nehmlich 
die Käuflichfeit verſchiedener Conceffionen, die unter 


Türkei. 63 


dem Namen Iltiram bekannt find, Nach tiefem Sy⸗ 
ſteme ift die Civil- und Finanz Verwaltung eines 
Ortes dev Willführ eines einzelnen Menichen über- 
laffen, und unter dem eifernen Drud der wildelten 
und härteſten Leidenfchaften; Denn wenn ein Befiger 
einer ſolchen Conceflion Fein guter Menſch ift, wird 
erimmer nur feinen eigenen Bortheil im Auge haben.” 

„Es ift alfo nothwendig, daß von jet an, jedes 
Glied der Staatsgeſellſchaft nach einem beſtimmten 
Abgabe Duantum im Berhältniß feines Vermögens 
und feiner Fähigkeiten abgefhägt werde, bergeftalt, 
daß außerdem nichts von ihm gefordert werden Fann. 
Es ift ferner nothwendig, Daß Sperial = Gefege 
die Ausgaben für mein Land» und Seeheer feftftellen 
und begränzen.“ 

„Da, wie id) gefagt babe, die Landes-Vertheidigung 
eine wichtige Pflicht ift, und deshalb alle Bewohner 
des Landes zu dieſem Zwecke als Soldaten dienen 
.möüflen, fo ift es nothwendig geworben, Geſetze zu 
geben, um dag Eontingent feftzuftellen, welches jeder 
Drt nad den Forderungen des Augenblides ftellt, 
und bie militairifche Dienftzeit auf vier oder fünr 
Jahre zu reduciren; denn es ift eine Ungerechtigkeit 
und heißt dem Landbau und der Induſtrie einen tödt⸗ 
lichen Streich verfegen, wenn man ohne Rüdficht 
auf die Bevölkerung der verfihiedenen Ortſchaften in 
der einen mehr, in der andern weniger Menfchen zum 
Militairdienſt aushebt, als fie fielen fünnen, und es 
beißt auch die Leute zur Verzweiflung treiben, und zur 
Entvölferung des Landes beitragen, wenn man fic 
Iebenslänglich zum Dienfte zwingt.“ 

„Mit einem Wort, ohne die Gefeke, deren Not)- 
wenbdigfeit man einficht, giebt es für das Reich weder 
Kraft, werner Reichthum, noch Glück, noch Ruhe, ſon— 
dern alles diefes muß als eine Folge folcher Geſetze 
angefehen werden.“ 
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„Aus dieſem Grunde fol jeder Rechtsſtreit öffentlich 
und in Webereinftimmung mit dem göttlichen Geſetz 
beurtheilt und hiernach eingeleitet werden, und Fein 
rechtskräftiges Urtheil an der Ausführung gehindert, 
und in@riminalfällen Niemand mehr fich felber Recht 
Schaffen, fei es num öffentlich oder heimlich, durch Ver⸗ 
giftung oder andern Mord. 

„Niemand darf ferner an feiner Ehre gefränft 
werben.‘ 

„Jeder fol fein Eigenthum ganz befigen und dar- 
über vollftändig und ungehindert disponiren können, 
fo daß 3. B. die unfchuldigen Erben eines Verbre- 
chers nicht ihrer legalen Rechte beraubt und die ter 
des letztern nicht confiseirt werden Dürfen.“ | 

„Diefe Beftimmungen erftreden ſich auf alle Deine 
Unterthbanen, welcher Religion und Secte fie angehö⸗ 
ren, follen fie fie ohne Ausnahme mitgenießen. Voll⸗ 
kommene Sicherheit alſo für Leben, Ehre und Befig- 
thum, wie es der heilige Text unferes Gefeges 
fordert!“ 

„Die anderen Punkte, deren Regulirung durch den 
Austaufch vernünftiger Anfichten erfolgen kann, wird 
Mein Juflizcollegium, (das nöthigenfalls um einige 
Mitglieder vergrößert werden fol) und mit dem fi) 
an gewilfen Tagen die Diinifter und Großen des 
Reichs vereinigen werden, berathen und fich zu dieſem 
Zwecke über die Geſetze wegen Sicherheit des Eigen- 
thums, des Lebens, der Ehre und wegen der Abga- 
ben entwerfen. Jeder foll in dieſen Verfammlungen 
feine freie Meinung äußern.‘ 

„Die Öefege über den Militairdienſt werden im 
Militaireonfeil, der im Palafte des Seraskiers feine 
Sitzungen hält, debattirt.“ 

„Sobald ein Geſetz, ſo daß es für immer Geltung 
haben kann, redigirt iſt, wird es Dir vorgelegt. Ich 
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„Die aber, welche dawider handeln, treffe der gött- 
fiche Fluch und fie feien jeder Ehre verluftig 
- Der Firman, welchem diefer Hattifcherif angehängt 
. war, gab noch einige Erläuterungen deſſelben, zeigte 
. aber zugleich, daß es mit der Reform doch nod nicht 
. ganz Ernft war; denn er annullirte gerade Die zwei 
wichtigften Punkte deſſelben, over ftellte fie wenigfteng 
in Srage, indem ev ihre Erfüllung in ungewifle Ferne 
hinausſchob. Geld ift auch hierbei zuerft die Lofung, 
und man wird wohl, ehe dieſes herbei gefchafft ift, bei 
dieſen philantropiſchen Berfprechungen .ein Auge zu⸗ 
drüden müſſen. Diefer Firman lautet folgenber- 
maßen: 

„In Folge und Kraft einer Ordonnanz, welche Ich 
am 26ften des Monats Chaban (am Iten Dezemb.) 
erlaffen habe, haben die Körperfchaft Ulemas, alle 
Givil- und Militair-Beamten und Mitglieder der ver⸗ 
ſchiedenen Verwaltungszweige meines Reiches, Die 
Nepräfentanten aller befreundeten Mächte, welche in 
Conftantinopel refidiren, Die Scheifs und Hatibes, fo 
wie die Imans jedes Ranges und jedes Belenntnif- 
fes, die Patriarchen der drei Nationen, welche unter _ 

- meinem Zepter leben, die Rabbiner der Juden, und 
alle. Bornehmen und Chefs der Corporationen mei- 
ner Reſidenz den Ruf erhalten, fi) auf dem großen 
Plag von Gulhane, welcher im Innern meines Fals 

ſerlichen Palaftes liegt, zu verfommeln, und in mei- 
ner Gegenwart und unter den Augen Diefer großen 
Verfammlung habe Ich ven, durch meine Faiferliche 

Entſchließung gegebenen Hattifcherif mit lauter Stimme 
vorlefen Taffen, und zwar deswegen, um Jeden in den 
Stand zu feßen, die wohlwollenden Öefinnungen, bie 

‚ mid ohne Aufhören befeefen, zu erkennen und das 

- Verlangen, mich mit dem zu befchäftigen, was bie 
Beglüdung des Volkes bemifft, deſſen Obhut mir die 
görtliche Borfehung anvertraut hat. Dein Vezier hat 





+ 
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„3% babe befohlen, daß nach dem eben Gefagten 
von jest an vollfommene Sicherheit allen meinen Un⸗ 
tertbanen, fie feien Muſelmänner oder Rajahs, für 
ibr Leben, ihre Ehre und ihr Eigenthum gewährt wer⸗ 
den ſoll.“ “ 

„Wie ich mich verpflichtet habe, niemals gegen ir- 
gend Jemand zu verfahren, deſſen Sache nicht vorher 
Öffentlich und nach den Staatsgefegen abgeurtheift ift, 
verlange Ich auch, daß Fein anderer einen meiner zahl⸗ 
reichen Untertbanen an feinem Leben oder feiner Ehre 
ſchävige. Es wird alfo Jeder, yom Erften bie zum 

Letzten, von meinem Veſir bis zum einfachen Hirten, 
über fein Vermögen nad) feinem freien Willen, und 
ohne, Daß er Daran gehindert werden foll, disponiren 
können. Die Rechtsſache einer Perfon, welche gegen 
eine Andere Anfprüce geltend zu machen hat, wird 
alfo öffentlich abgeurtheilt, und wenn fie mit den Ges 
fegen übereinftimmt, und an fich felbft gerecht tft, fo 
wird zu ihren Gunſten entſchieden; ebenfo erliegt der 
Schuldige einer feinem Vergehen angemeffenen Strafe. 
An feinem Individuum kann die Todesftrafe vollzos 
gen werden, und hätte es diefelbe auch noch fo fehr 
verdient, es fei denn unter folgenden Bedingungen: 
Es wird von einem Rechtskundigen ein genauer 
Bericht über Das Verbrechen gemachi. Diefer Bericht 
wird nad) ber Reſidenz gefchidt, wo der Prozeß einer 
rihterlichen Unterfuchung unterworfen und dag Urtheil 
nad) den Geſetzen gefällt wird. Nach diefem Urtheil 
werde ich das Todesurtheil ausfprechen, dergeſtalt, 
daß in Zukunft Niemand berechtigt fein fol, —— 
oder heimlich Jemanden hinrichten zu laſſen.“ 

„Jeder Öffentliche Beamte, der bei Uebertretung die— 

ſer Verfügung betroffen wird, ſoll ſelbſt mit dem Tode 
beſtraft werden, ohne Anſehen feines Ranges, Cha- 
varters, noch Vermögens; Alle, ohne Ausnahme, find 
vor dem Befege gleich zu achten. Die Güter des Ver⸗ 
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- Hattifcherif in Bezug auf bie Abgaben gefagt habe, 
- und daß ſich Keiner einbilde, ih wolle verfchiedenen 
Unterthanen meines Reiches vollftändige Exremptionen 
von Rechten und Auflagen gewähren. Du wirft ih- 
nen vorher begreiflich machen, daß exemplariſche Stra- 
fen diejenigen treffen follen, welche den Vorſchriften 
des Hattifcherifs nicht folgend, ſich gegen den Artikel, 
- welcher allen meinen Unterthanen vollfommene Si- 
cherheit des Lebens, der Ehre und des Befigeg füchern, 
Akte des Ungehorfams gegen die gefeglichen Behör— 
den des Landes erlauben, oder gegen jeden Andern, 
dem fie Sehorfam ſchuldig find.‘ 

„Es muß Jedem einleuchtend fein, daß der Sinn, in 

- welchem diefer Firman verfaßt ift, nur aus dem Ver⸗ 
langen hervorgegangen ift, die Fräftigften Mittel und 

: Wege zu finden, damit das Glück und die Kraft mei- 

- nes Reiches wachſe, und das Schickſal der Völker ſich 

: verbeffere, Die Gott unter meinen Zepter gegeben hat, - 
und damit endlich die Unregelmäßigfeit der Verwal⸗ 
tung, wie fie bisher geherrſcht hat, von einem ver- 
nunftgemäßen Norm erfeßt werde, wie fie mit Den 
Bedürfniffen des osmannifchen Reiches in Einklang 
fieben.” “ 

Zur Ausführung diefes Hattifcherifs ernannte Der 
Sultan eine Commiffion unter der Präfidentfchaft des 
Saib Eifendi, und um der Discuſion diefes Confeils 
volle Freiheit zu gewähren, erließ er folgendes Re- 
glement: | 

‚Es ift nur zu oft vorgefommen, daß in dem Con- 
feil das Wort ausfhliepliches Privilegium des Ran- 
ges gemwefen tft, oder ein Vorrecht des perſönlichen 

. Einfluffes. Die Majorität der Mitglieder flimmte 
: aus Gefälligfeit bei, oder ihr erzwungenes Stillfehwei- 
gen wurde als Beitritt zur Anficht Der flärferen Par: 
thei ausgelegt. So —5 es, daß eine Maaßregel, 
welche dem Anſcheine nach einſtimmig war, ſpäter von 
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„Aus diefem Grunde fol jeber Rechtsſtreit öffentlich 
und in Webereinfiimmung mit dem göttlichen Gefeg 
beurtheilt und hiernach eingeleitet werden, und Fein 
vechtsfräftiges Urtheil an der Ausführung gehindert, 
und inCriminalfällen Niemand mehr ſich felber Recht 
ſchaffen, fet es nun öffentlich oder heimlich, durch Ver⸗ 
aiftung oder andern Mord, 

„Niemand darf ferner an feiner Ehre gefränft 
werden.‘ 

„Jeder fol fein Eigenthum ganz befigen und dar- 
über vollftändig und ungehindert disponiren fünnen, 
fo daß z. B. die unfchuldigen Erben eines Verbre⸗ 
chers nicht ihrer legalen Rechte beraubt und Die Güter 
des legtern nicht confiseirt werden Dürfen.“ | 

„Diefe Beftimmungen erftreden ſich auf alle Deine 
Unterthanen, welcher Religion und Secte fie angehö⸗ 
ren, follen fie fie ohne Ausnahme mitgenießen. Voll⸗ 
fommene Sicherheit alfo für Leben, Ehre und Befig- 
thum, wie es ber heilige Text unferes Geſetzes 
fordert!“ Ä 

„Die anderen Punkte, deren Regulirung durch ben 
Austaufch vernünftiger Anfichten erfolgen kann, wird 
Mein Juflizeollegium, (das nöthigenfalls um einige 
Mitglieder vergrößert werden fol) und mit dem ſich 
an gewiſſen Tagen die Minifter und Großen des 
Reichs vereinigen werden, berathen und fid) zu dieſem 
Zwecke über die Gefeße wegen Sicherheit des Eigen- 
thums, des Lebens, der Ehre und wegen der Abga- 
ben entwerfen. Jeder fol in dieſen Verſammlungen 
feine freie Meinung äußern.” 

„Die Geſetze über den Militairdienft werben im 
Militaireonfeil, der im Palafte des Seraskiers feine 
Sitzungen hält, debattirt.“ 

„Sobald ein Geſetz, ſo daß es für immer Geltun 
haben kann, redigirt iſt, wird es Dir vorgelegt. J 
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„Die aber, welche dawider handeln, treffe der gött— 
fiche Fluch und fie feien jeder Ehre verluftig 
- Der Firman, welchem diefer Hattifcherif angehängt 
. war, gab noch einige Erläuterungen deſſelben, zeigte 
- aber zugleich, daß es mit der Reform doch noch nicht 
. ganz Ernft war; denn er anmullirte gerade Die zwei 
wichtigften Punkte veffelben, over ftellte fie wenigfteng 
in Frage, indem ev ihre Erfüllung in ungewiſſe Gerne 
- Binausihob. Geld ift auch hierbei zuerft die Lofung, 
und man wird wohl, ehe dieſes herbei gefchafft ift, bei 
dieſen philantropifhen Verfprechungen ein Auge zu- 
drüden müſſen. Diefer Firman lautet folgenber- 
maßen: 
„on Folge und Kraft einer Ordonnanz, welche Ich 
am 26ften Des Monats Chaban (am Iten Dezemb.) 
erlaffen habe, haben die Körperfchaft Ulemas,. alle 
Civil: und Milttair-Beamten und Mitglieder der ver- 
ſchiedenen Verwaltungszweige meines Reiches, die 
Repräſentanten aller befreundeten Mächte, welche in 
Conftantinopel refidiren, Die Scheifs und Hatibes, fo 
wie Die Imans jedes Nanges und jedes Befenntnif- 
fes, die Patriarchen der drei Nationen, welche unter 
- meinem Zepter leben, die Rabbiner der Juden, und 
alle Bornehmen und Chefs der Corporationen mei⸗ 
ner Reſidenz den Auf erhalten, ſich auf dem großen 
Platz von Gulhane, welcher im Innern meines Fal- 
ſerlichen Palaftes liegt, zu verfammeln, und.in mei- 
ner Gegenwart und unter den Augen dieſer großen 
Verfammlung habe Ich den, durch meine Failerliche 
- Entfchließung gegebenen Hattifcherif mit lauter Stimme 
vorlejen laſſen, und zwar Deswegen, um Jeden in den 
Stand zu fegen, die wohlwollenden Gefinnungen, bie 
‚ wid ohne Aufbören befeefen, I erfennen und dag 
- Berlangen, mich mit dem zu befchäftigen, was bie 
Beglüdung des Volkes betrifft, deffen Obhut mir die 
görtliche Vorſehung anvertraut bat, Mein Vezier hat 
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„Ich habe befohlen, daß nad dem eben Oefagten 
von jest an vollfommene Sicherheit allen meinen Un⸗ 
tertbanen, fie feien Mufelmänner oder Rajahs, für 

ihr Leben, ihre Ehre und ihr Eigenthum gewährt wer- 
den ſoll.“ * 

Wie ich mich verpflichtet habe, niemals gegen ir- 
gend Jemand zu verfahren, deſſen Sache nicht vorher 
Öffentlich und nach den Staatsgefegen abgeurtheift ift, 
verlange Ich auch, daß Fein anderer einen meiner zahls 
reichen Unterthanen an feinem Leben oder feiner Ehre 

ſchädige. Es wird alfo Jeder, yom Erften bie zum 

Letztien, von meinem Veſir bis zum einfachen Hirten, 
über fein Vermögen nad feinem freien Willen, und 

ohne, daß er daran gebindert werben foll, Disponiren 
können. Die Rechtsſache einer Perfon, welche gegen 
eine Andere Anfprüche geltend zu machen hat, wird 
alfo öffentlich abgeurtheilt, und wenn fie mit den Ge⸗ 
feßen übereinftimmt, und an fich felbft gerecht ift, fo 
wird zu ihren Gunften entſchieden; ebenfo erliegt Der 
Schuldige einer feinem Vergehen angemeflenen Strafe. 
An feinem Individuum Tann Die Todesftrafe vollzo⸗ 
gen werben, und hätte es dieſelbe auch noch fo fehr 
verdient, es fei denn unter folgenden Bedingungen: 
Es wird von einem Redtsfundigen ein genauer 
Bericht über das Verbrechen gemachi. Diefer Bericht 
wird nad) der Reſidenz geſchickt, wo der Prozeß einer 
richterlichen Unterfuchung unterworfen und das Urtheil 
nad den Geſetzen gefällt wird. Nach diefem Urtheil 
werde ich das Todesurtheil ausfprechen, dergeftalt, 
daß in Zukunft Niemand berechtigt fein fol, öffentlich 
oder heimlich Jemanden hinrichten zu laſſen.“ 

„Jeder Öffentliche Beamte, ver beilebertretung die⸗ 

- fer Verfügung betroffen wird, foll felbft mit dem Tode 
beftvaft werden, ohne Anfehen feines Ranges, Cha- 
vacters, noch Vermögens; Alle, ohne Ausnahme, find 
vor dem Geſetze gleich zu achten. Die Güter des Ver- 


70 Türkei. 


- Hattifcherif in Bezug auf Die Abgaben gefagt habe, 
und daß fich Keiner einbilde, ich wolle verfchiedenen 
. Unterthanen meines Reiches vollftändige Eremptionen 
‚von Rechten und Auflagen gewähren. Du wirft.ih- 
nen vorher begreiflich machen, daß exemplariſche Stra⸗ 
fen diejenigen treffen follen, welde den Vorfchriften 
des Hattifcherifs nicht folgend, fich gegen den Artikel, 
. welcher allen meinen Unterthanen vollfommene Gi- 
cherheit des Lebens, der Ehre und des Befigeg fichern, 
Akte des Ungehorfams gegen die gefeglichen Behör— 
den des Landes erlauben, oder gegen jeden Andern, 
dem fie Sehorfam fohuldig find.“ 

„Es muß Jedem einleuchtend fein, daß der Sinn, in 
:: welchem diefer Firman verfaßt ift, nur aus dem Ver⸗ 
- Tangen hervorgegangen ift, die Fräftigften Mittel und 
: Wege zu finden, damit das Glüd und die Kraft mei- 
- nes Reiches wachfe, und das Schickſal der Völker fich 
: verbeffere, die Gott unter meinen Zepter gegeben hat, - 

und damit endlich die Unregelmäßigfeit der Verwal⸗ 

. tung, wie fie bisher geherrſcht bat, von einem ver- 

nunftgemäßen Norm erfeßt werde, wie fie mit Den 

Bedürfniffen des osmannifchen Reiches in Cinflang 
fieben.” 

Zur Ausführung diefes Hattifcherifs ernannte Der 

- Sultan eine Commiffion unter der Präfiventfchaft Des 

Saib Effendi, und um ver Discuſion dieſes Confeils 
volle Sreiheit zu gewähren, erließ er folgendes Re— 
glement: | 
‚Es ift nur zu oft vorgefommen, daß in dem Con- 
feil das Wort ausfchliegliches Privilegium des Ran 
es gemwefen tft, oder ein Vorrecht des perfönlichen 
Einfluſſes. Die Majorität der Mitglieder ftimmte 
: aus Gefälligfeit bei, oder ihr erzwungenes Stillfehwei- 
gen wurde als Beitritt zur Anficht ver flärferen Par: 
thei ausgelegt. So gejchah es, daß eine Maaßregel, 
welche dem Anfcheine nach einftimmig war, fpäter von 
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wird, im Laufe feiner Rede eine Schwierigkeit aufzu- 
föfen, oder eine Frage an einen Minifter oder Wit- 
glied der Verſammlung zu thun hat, ſo fteht der bes 
fragten Perfon das Recht zu, unmittelbar nad Been- 
digung der Rede zu antworten.” J 

- Wenn ein Minifter eine Anſicht ausſpricht, welche 
mit der eines Theild der Verſammlung nicht überein» 
fiimmt, und deshalb eine Discufion nothwendig wird, 
fo ernennt der Präfident einen zum Wortführer, bes 
handelt diefer Die Sache nicht genügend, fo können Die 
Uebrigen nach der Reihe das Wort ergreifen. Ges 
fhwindfchreiber zeichnen die gehaltenen Reden nad 
ihrem allgemeinen Inhalte auf; diefe Berichte kom⸗ 
men in die Negiftratur des Confeils, nachdem jede 
einzelne Rede nochmals durchgeleſen, und Tie darin 
etwa enthaltenen Fehler verbeflert worden find. Nach: 
dem eine Sache vollftändig .in einer oder mehreren 

Sitzungen discutirt ift, laſſen ſich ſowohl die, welche 
dafür, als Die, welche dagegen ſind, einfchreiben, vie 
Stimmen werden gezählt und Die Majorität entfchei- 
bet. Iſt die Sache abgeftimmt, fo wird fie zur ©e- 
nehmigung dem Sultan vorgelegt.” 

„sn dem Fall, wo die Stimmen gleich find, entfchei- 
bet der Sultan, und bis zu diefer Entfcheivung Darf 
Fein Mitglied der entgegengefegten Parthei fich einen 
Schritt oder ein Wort zu Ounften oder Ungunften der 
fraglichen Maaßregeln erlauben.” 

„Wenn die VBorfchläge fehr complicirter Natur find, 
fo daß man nicht auf einmal darüber entfcheiden Fann, 
jo müſſen fie Punkt für Punft discutirt umd votirt 
werden.” 

„Da die Borfchläge nur mit der Majorität durchge⸗ 
ben, und erft nach ganz freien Debatten, fo würden 
diejenigen Mitglieder der VBerfammlung, welche fich 
erlauben wollten, außer der VBerfammlung ihre Miß- 
billigung mit der Entfheidung, weil fie nicht in ih- 
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ftände und das öffentliche Wohl geboten werben, die 
möglichft weite Ausdehnung gab. 

Jeder Mufelmann Fann, ohne fogenannte Bors 
ftndien gemacht zu haben, zu allen möglichen Aemtern 
und Würden gelangen, und diefe eben fo leicht wieder 
verlieren, wie denn auch in der Geſchichte Die wun— 
derlichſten Fälle und Beifpiele von plöglichen Erhe— 
bungen und plöglichen Sturz vorfommen. Je höher 
vie Ehargen find, je gefährlicher find fie, weil der Be⸗ 
. figer derfelben fat immer der Mittelpunft verworre⸗ 
ner Intriguen wird. Das willen auch die Türken fehr 
wohl, und viele ſehen ihre Erhebung als ein Unglüd 
. an. Uebrigens iſt Die Möglichkeit, Daß Jeder zu einem 
Amte gelangen kann, ein Borzug der türfifchen Infti- 
tutionen, den andere Staaten des civilifirten Europas 
ohne Schaden annehmen Fönnten. . Privilegirte Kaften 
exiſtiren in der Türkei nicht. 

Die türfifchen Autoritäten und Würdenträger in 
den Provinzen zerfallen in Vefire oder Paſchas von 
drei Noßfchweifen, in Paſchas von zwei und von ei⸗ 
nem Roßſchweife, Muffelims und Agas. Außerdem 
giebt es nody einige Mollahs, die vornehme Herren 
find, weil fie aus Familien ſtammen, die ehemals erb- 
liche Aemter befaßen. Die Militair- und Eivil-Apmi- 
niftration der Provinz ift in den Händen des Pafchag, 
der in Beziehung auf die regelmäßigen Truppen ei» 
nen Paſcha der Nizam zur Seite hat. Der Oberrech⸗ 
nungs-Beamte jeder Provinz heißt der Defterdar. 
Die Paſchas haben jeder einen Kiaja oder einen Stell» 
vertreter und einen Divan- Effendt, welder vom Di- 
van in Conftantinopef ernannt wird, und gewiflerma- 
fen als Regierungs - Bevollmächtigter dient; er führt 
ein befonderes Siegel, und rontrafignirt damit bie 
Erlaſſe des Paſchas. Schon das.alte bizantinifche 
Kaiferthum hatte vergleichen Beamte, fie hießen: pro- 
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fospatharii. Hat ein Paſcha eine fehr ausgedehnte 
Provinz, fo beftallt er in einer feiner Refidenzen einen 
Kaimakan, und hat außerdem einen Selam Agaſſi 
oder Geremonienmeifter, einen Selictar oder Silivar, 
Schwerdträger, einen Bairaftar, Fahnenträger, einen 
Emir⸗Achor oder Stallmeifter und einen Henfer, Ka: 
vas-Baſchi, der in der Regel ein Zigeuner iſt. Bei 
manchen Paſchas vervollftändigt ein Geheim-Secre— 
tair, Devictar, und ein Arzt den Hofftaat. Ihre Leib— 
garde hieß ehemals Delis, jetzt befchränft ſich diefe 
auf einige Kavas, die mit Piftolen bewaffnet find. 
Außer ven Pafchas hat jede Provinz noch einen Öber- 
richter oder Cadi, welcher von der Regierung ernannt 
wird, und einen Mufti, zur Auslegung der Geſetze in 
ſchwierigen Fällen. 

Die Provinzen ftehen noch keinesweges in einem 
organifchen Zufammenhange unter einander, und Die 
Paſchas nur in einem gewiflen Abhängigfeits - Ver- 
baltniß zu ven Befiven, wie zum Beifpiel die Paſchas 
von Rumelien von dem Rumeli-Valeſi oder oberften 
Chefvon Rumelien. Das Band der Subordination ift 
aber fehr ſchwach, und faft jede Provinz wie cin eige- 
ner unabhängiger Staat zu betrachten. Daher liefert 
denn auch die Gefchichte unzählige Beifpiele von Ab- 
fällen und Empörungen gegen den Sultan, wie zum 
Beifpiel in Bosnien, und hauptfächlich in Albanien, 
wo die Schreddensherrfchaft des Ali Paſcha von Ya- 
nina noch im frifchen Andenken ſteht, ja es ging noch 
weiter, und einzelne Agas in Fleineren Diſtrikten re- 
beflitten häufig gegen ihre Vorgefegten, oder machten 
mit den Feinden des Landes gemeinfchaftliche Sache. 
Erſt in neuefter ‚Zeit, feit Organifation der vegelmä- 
Bigen Truppen und des ſtehenden Heeres, find der- 
gleichen Aufftände feltener geworden, weil ihre Unter- 
drückung nicht ſo ſchwierig iſt. Gegen Erlegung einer 
gewiſſen Summe fteht den Paſchas das Recht zu, ihre 
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Unter- Beamten zu ernennen, uud fie verkaufen und 
verpachten fehr häufig diefe Stellen. Das Syftem der 
Käuflichkeit ift trog der Verordnungen des Sultans 
fo fehr eingeriffen, daß die jegigen Zürfen in dieſer 
Beziehung den ehemaligen Bizantinern nichts nachge- 
ben. Die Stellen der Paſchas und Kadis werben fo 
zu fagen an ven Meiftbietenden vergeben, und in den 
meiften Fällen nicht länger als ein Jahr. Bei den 
großen direkten und indirekten Revenüen folcher Stel- 
len kann man ſich denfen, daß die Reichen Alles daran 
fegen, diefelben zu erhalten, und diejenigen, deren 
Mittel nicht fo groß find, zu Anleihen gegen hohe 
Zinfen ihre Zuflucht nehmen. Die armenifchen Ban⸗ 
quiers oder Wucherer (Sarafs) und die Juden ſpie⸗ 
len bei diefen Gelegenheiten die Unterhändfer. in 
Paſcha verpfändete für eine folche Anleihe nicht felten 
Die gefammten Cinfünfte von drei Monaten. Ob dies 
fem Unwesen, durch die verfprodene Ernennung von 
Thafildars oder Empfängern der Staatsabgaben ge- 
feuert werden wird, muß man von Der Zufunft er- 
warten. 

Eine Neuerung des verftorbenen Sultans war Die 
Einführung einer Art Finanz - Infpertoren, Mumba- 
ſchi genannt, (nad) Andern heißt ein ſolcher Inſpektor 
Kafa Mundiri) die von einem Pafchalif in das andere 
reifen, um zu fehen, ob die Kaffen in Ordnung find, 
fie erhalten ihren Sold von den Einwohnern der Pro⸗ 
vinzen ſelbſt. Im Jahre 1838 publicirte Mahmud ei- 
nen Hattifcheref gegen die Gelobeftechungen und gegen 
den Unfug mit den Trinfgeldern, und der jegige Sul⸗ 
tan hat diefe Verordnung erneuert, fo auch die Vor- 
fchriften feines Vaters, welche ſich auf Gerechtigkeit 
und Billigfeit der Beamten gegen die Armen bezie- 
ben; ex hat es fogar verboten, daß die Beamten ihm 
ſelbſt bei feiner Thronbefleigung Geſchenke geben dür- 
fen, um ihnen jenen Vorwand zu Erpreſſungen zu neh⸗ 
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nen, fo aber bfeibt ihnen Faum fo viel Zeit als nöthig 


ift, Das wieder zu erwerben, was fie felbft für ihre 
Stellen bezahlt haben, und da fich die wenigften blog 
damit begnügen, fondern auch Schäge fammeln wol- 
fen, fo wird das Ausſaugungs-Syſtem bis zum Er- 
eeß betrieben. Es ift leicht begreiflich, daß folche Uebel— 
fände nicht gerade beitragen, den Unterthanen Liebe 
gegen die Regierung einzuflößen, am wenigften den 
Rajahs und Chriften in Albanien und Bosnien, die 
davon am Meiften zu leiten haben, noch Dazu kommt 
es in Eonftantinopel bei der Ernennung der Ofſiciere 
und Beamten gar nicht auf den Grad ihrer Bildung 


an, md es genügt fhen, wenn fie nur auf gut euro- 
paäiſch commandiren fönnen ; viele Eönnen weder leſen 


noch fohreiben. Die Hauptfache ift nur, daß fie fich Die 
Gunſt einflußreicher Perfonen zu verfchaffen und zu 
erhalten fuchen. Der Sultan mochte in der beften 
Meinung im Jahre 1838 befannt machen laffen, Daß 
nur das Verdienſt bei der Wahl der Würdenträger in 
Betracht kommen folle, es half wenig, und hätte er 
es durchfegen wollen, fo hätte er gar nicht einmal die 
hinreichende Anzahl von fähigen Perfonen dazu unter 
den Türken gefunden. Die Wahl der Regierung ift 
auf eine fehr Kleine Zahl befchränft, und man müßte 
daran denken, Staatsbeamte zu bilden, um dieſem 
Vebelftande abzuhelfen. Freilich Täßt man viele junge 


Leute jegt in’s Ausland reifen, allein diefe erhalten bei 


ihrer Rüdfehr gewiß nur dann höhere Poften, wenn 
fie zu intrigniren verfiehen. Nach altem Gebrauch be- 
fegt man die Stellen der Pafchas in den afiatifchen 
Provinzen mit Europäern, und die in den europäl- 
Shen Provinzen mit Aftaten. Dip Reiſekoſten für die⸗ 
felben, wenn fie nad) ihren Provinzen oder nad) Con- 
ftantinopel abgehen, beftreitet zuweilen der Sultan; 


- in den meiften Fällen bleibt dies jedoch Sorge der 


Pafchas, durch deren Diftrikte fie Fommen; um daher 
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ganz und gar vernachläſſigt, und nur aus dem allge- 
meinen Mangel an Bildung zu erflären. Straßen, 
Brüden und Waflerbauten werden faft gar nicht von 
ver Regierung berückſichtigt. Eben fo wenig giebt es 
eine Forftverwaltung. National- Deconomie in uns 
ferm Sinne und GStatiftif find den Türken gänzlich 
unbekannt. Achmet Pafcha, der Großvefir des Sul⸗ 
tans Amurat des Vierten, hat zwar eine Veröffent⸗ 
lichung gewiller ftatiftifcher Tabellen von drei zu drei 
Fahren befohlen, und es exiftiren in dieſer Beziehung 
intereflante Documente; nad) und nach ift aber diefer 
Befehl wieder in Vergeſſenheit geratben. Als eine 
Eigenthümlichkeit ift es zu bezeichnen, welche zugleich 
ein günftiges Zeugniß für den Character der Türken 
abgiebt, daß alle unter türfifcher Herrſchaft ſtehenden, 
fremden Völferfchaften ihre National-Sprache beibe- 
halten haben, und Feine Verſuche gemacht worden find, 
diefelbe durch die Sprache der Unterdrüder zu ver- 
drängen, wie dies zum Beiſpiel von den Huffen ge⸗ 
than worden iſt und noch gethan wird. Daher kommt 
Res auch, daß die Dolmetſcher oder Dragomans eine 
ſo nothwendige und wichtige Rolle im türkiſchen Ver⸗ 
waltungsweſen ſpielen. Nicht ſelten wird jedoch dieſe 
Rolle auch eine zweideutige, namentlich bei Proceſſen, 
wo die Dolmetſcher, und beſonders die griechiſchen, 
oft im Solde einer Parthei ſtehen, und die Ausſagen 
der andern zu Gunſten derſelben verfälſchen. Die 
Bergwerke ſind noch keinem Reglement unterworfen, 
und Jeder, der gerade eins entdeckt oder es unbearbei⸗ 
tet findet, kann es ausbeuten. Man ſieht an allen 
Dieſem weder einen Plan, noch ein Syſtem, und es 
müßte ſchon längſt die fürchterlichſte Unordnung ein⸗ 
geriſſen ſein, wenn nicht der im Allgemeinen geſunde 
Sinn des Volkes und die nachahmungswerthen Ge- 
meinde » Berfaflungen, von denen weiter unten das 
Nähere, ven Staatsorganismus zufammenpielte. 
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Die Revenüen des Reiches fließen entweder in den 
Staatsſchatz, Mirt genannt, oder in den Privatſchatz 
des Großherrn, Hasne. Die Rechnung des 
wird in dem Bureau Bes Baſch⸗Mukaſebe geführt, 
die des andern in dem Bureau des Bujuf-Rumanie. 
In den Privatichag des Sultans fließen die Gelber, 
die ihm nach dem Recht, die Pafchas und Großwür⸗ 
denträger zu beerben, zufommen, ferner die Summen 
für die Inveftitur ver Paſchaliks, die jährlichen Tri- 
bute der walachiſchen Provinzen Serbieng und Egyp⸗ 
tens, die Gefchenfe, welche der Sultan an dem Bei- 
vamsfeft, und bei andern Feierlichkeitenempfängt, und 
einige Naturalsieferungen aus verschiedenen Provin- 
zen. Die Regierung läßt noch immer vie Abgaben 
durch die Paſchas vereinnahmen, weil fie Feine Beam- 
ten befolden Farin, ohne die Paſchas zu beeinträchti- 
gen. Die Schwierigkeit, diefe zu überwachen und zu 
eontroltten, Tiegt bei ver Ausdehnung ihrer Macht 
klar am Zage, man mochte nocd fo oft verfichern, 
daß Fünftig eigene Beamte zur Vereinnahmung der 
Steuern angeftellt werden würden und fefle Zaren 
wie in Serbien gegeben werden follten, daß endlich 
auch vie Paſchas einen beflimmten Sold erhalten 
würden, fo daß ihnen nur Die Aufficht über die Civil- 
Berwaltung und öffentliche Ordnung überlaffen blei- 
ben würde. . | 

Solche Verſprechungen waren immer nur philan- 
tropifche Ideen. Früher brauchten die Pafchas nicht 
fo große Ausgaben für den Staat zu machen, weil 
noch Feine regelmäßige Truppen zu unterhalten iwa- 
ven, jest Fönnen fie die nothwendigen Ausgaben nicht 
einmal beftreiten, und die Pforte muß noch Zuſchüſſe 

eben. 
i Die regelmäßigen Abgaben find: 1) das Kopf- 
geld, welches im Tirfifipen Haradge und bei den Al- 
banefen Karadſch heißt; es follte fchon einmal im Ja⸗ 
Der. te. Enc. Th. CXC. F 


89 Türkei. 


nuar 1840 abgefchafft werden, befteht aber. noch. Je⸗ 
der Chrift vom fiebenten Jahre an muß bis zum 
Alter von ſechzig Jahren, nach drei Klaflen, von zehn, 
fechs und drei Piaftern auf den Kopf, dieſe Steuer 
bezahlen; befreit davon find nur Die Geiſtlichen, die 
Blinden und die Krüppel, die ihren Lebensunterhalt 
nicht gewinnen können. Das türkifche Gefeg if alfo 
nachfichtiger, als manches Gefeg rivilifitter Länder; 
durchfchnittlih Fommt in Maredonien jegt auf einen 
Mann 40 Pinfter, auf ein Kind 374 Piafter; in Ru⸗ 
melien zahlen die Handeltreibenden bis zu 60 Pia⸗ 
ftern, die Mittelflafje etwa 20 bis 30, in Bosnien und 
Croatien 20, für den Landmann und für den Aerm- 
fien nur 18, die übrigen Rajahs zahlen 30, und zwar 
alle in zwei Terminen, nämlih am St. Georgentag 
und am St. Oionpfiustag. Wer feinen Harapich bes - 
zahlt hat, empfängt darüber eine Fleine Quittung, Das 

mit er fie auf Verlangen vorweifen Tann. Derjenige, 
welcher ihn entrichtet, wird als Unterthan der ‘Pforte 
angefehen. Cine zweite Abgabe ift die Grundſteuer 
(Haratihi- Erfie) von Immobilien in Städten und 
auf dem Lande, eine dritte und vierte ber Nuzuli und 
Avarisi, den die Türken den Sarian nennen; Beide 
laften auf gewiffen Gemwerben in foldhen Städten, 
worin Feine aderbautreibenden Einwohner leben. Die 
Befiger großer Heerden müffen ven fogenannten Tſchi⸗ 
buk (auf deutſch Pfeife) bezahlen, und zwar für Zie- 
gen= und Schafheerden pro Stück 2 Paras. Die 
unter dem Namen Porafa eingeführte Abgabe bei der 
ſlaviſchen Bevölferung wird in zwei oder vier Raten 
bezahlt; Die Paſchas fegen die Summe feft, und die 
Aelteften eines Dorfes, oder die Gemeinde-Vorfteher 
ber Städte repartiven fie unter den Einwohnern. Für 
bie armen Landleute fleigen bie vereinigten Abgaben 
in gewifien Jahren bis auf 250 Piafter, alfo beinahe 
15 Thlr., und in dem obern Möſien fogar bis auf 
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dazu bei, das Volk gegen die Regierung aufzubrin⸗ 
gen. Die Requiſitionen an Natural-Lieferungen für 
die Reifebedürfniffe des Paſchas und für die Trup⸗ 
penmärfche, fo wie die gezwungenen Anleihen in ven 
Kriegszeiten, richten oft ganze Provinzen zu Grunde, 
Das ganze Land ift unter Grundeigenthümer ( Spahis) 
vertheilt, mit Ausnahme der dem Sultan eigenthüm- 
lich gehörenden Dörfer, welche Mufada und Irmin⸗ 
luks heißen. Diefe haben Feine befondere Herren. 
Die Spahis wohnen in der Regel in den Städten 
und Flimmern fih um ihre Untertbanen nur damn, 
wenn fie von ihnen Abgaben einzutreiben. haben, 
und dieſe find verpflichtet, diefelben.dem Heren in’s 
Haus zu bringen. In manchen Gegenden: wird ſtatt 
der. Natural⸗Zehnten eine Summe feſtgeſetzt. Alle 
Grundeigenthüimer find Muhamedaner, und nur fehr 
menige Ausnahmen davon Fommen in der Herzegos 
wina vor. In Serbien und Bosnien traten daher 
viele Srundbefiger, als ihre Länder unter türkiſche 
Herrſchaft Famen, zum Islam über. Die Erhebung 
der Abgaben wird in vielen Fällen mobantedanifchen, 
jüdiſchen, armenifchen und griechifchen Sperulanten 
überlaffen, welche fo viel als möglich Wucher damit 
treiben, und namentlich bei nothwendigen Abpfänpun- 
gen, im Falle des Unvermögens, gute Gefchäfte ma- 
chen, indem fie die abgepfändeten Gegenftände zu ei- 
nem Spottpreife felber anfaufen. Iſt eine ganze Pro⸗ 
on zu arm, um bie ihr zufoınmende Summe aufzu- 
treiben, fo machen fie Borfchüffe zu ungeheuren Zin- 
fen, die im nächften Jahre mit eingerechnet werden. 
Das erecutive Verfahren bei Einziehung der Steuern 
ift fehr Furz, man giebt den Unvermögenden die Ba- 
fionade, und nimmt weg, was man findet, Doch Fön- 
nen nur Mobilien abgepfändet, die Grundſtücke aber 
“nicht verkauft werben, eben fo wenig die Adergeräth- 
haften und die Bienenförbe. Noch weniger pürfen 
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Gefängnißſtrafen als Zwangsmittel angewendet wer⸗ 
den. Die hierüber beſtehenden Geſetze find ſehr hu⸗ 
man, werden aber leider nicht befolgt. 

Wenn nun die Erpreſſungen bis auf's Aeunßerſte 
geitiegen find, fo kommt es wohl vor, daß game 
Dorfgemeinden in ein anderes Pafchalif auswandern 
oder in die Wälder und Gebirge flüchten, und alfo 
ganze Dörfer leer ſtehen. 

Im December 1838 hatte ſich die ganze Bevölke⸗ 
rung von Melenik entfchloffen, Haus und Hof zu 
verlaffen, weil es dem Paſcha eingefallen war, ihr 
eine doppelte Kopfſteuer aufzulegen; dies war ber 
türfifhg Beg Muſtapha, der 40 Jahre lang feine 
Stelle eingenommen hatte und fogar in der Provinz 
geboren war. Er hatte feine Erpreflungen gegen bie 
Unterthanen aus Aeußerſte getrieben, bis endlich, Da 
er gar fein Ohr für tegend eine Borftellung hatte, Die 
yanze Bevölkerung auswanderte, woran er fie nit 
bindern fonnte, da fie zu zahlreich war. Sie begab 
ſich nach Seres und ift erft fpäter, nach Abfchliegung 
eines annehmbaren Bertrages, in ihre Heimath zu- 
rück gekehrt. Die Freiheit, von einem Gouvernement 
in das andere überzuſiedeln, ift eined der orientali- 
fchen Herkommen, welche die Inmenfchlichkeit der Pa- 
ſchas und Spahis ein wenig zügeln; indeß haben die 
Legtern innerhalb zehn Jahren das Recht, ihre aus- 
gewanderten Unterthanen gegen ihren Willen zu ve- 
clamiren, aber der Uebergang von einem Pafchalik in 
das andere und die Schwierigfeit, den Zufluchtsort 
der Flüchtlinge ausfindig zu machen, erſchwert bie 
Ausübung diefes Rechtes. 

Mit Rüdficht auf diefen Zuftand der Befteuerung 
giebt’es in der Türkei verhältnigmäßig nur wenige 
fehr reiche Leute, aber die Mehrzahl könnte bei einer 
vernünftigen Verwaltung im Zuftande einer gemiflen 
Wohlhabenheit ganz glüdlich leben. Das Klima und 
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der Boden find fo vortrefflih, es bedarf fo wenig 
Mühe für die Eultur des Landes, und die Bedärfnifie 
der Bewohner find fo mäßig, Daß es troß der Unver⸗ 
nunft der Regierungen Fein wirkliches Elend unter 
den Türken giebt, wie man es im Übrigen Europa 
trifft, und wenn man bevenft, daß aud hier Die Ge⸗ 
wohnheit die andere Natur ift, fo wird man begreifen, 
daß das Erpreſſungsſyſtem für Die Einwohner ſelbſt 
weniger fhredlich ift, als e8 einem Fremden erfcheint. 
Der gemeine Türke bat feinen Begriff. von vielen 
fünftlichen Bedürfniffen, welche der Arme bei ung 
fennt; fein einziger Lurus ift vielleicht Tabak rauchen, 
und doch muß er auch dafür in manden n, 
zum Beifpiel in Bosnien, eine Abgabe zahlen, aber 
dort kann er auch wenigſtens feinen Tabak ſelbſt bauen, 
wie der ungarische Bauer, wenn der Boden überhaupt 
für die Eultur diefer Pflanze günftig ift. 

Diejenigen, welche wirklich veich find, haben alle 
Urfache, e8 zu verbergen, und füch nicht etwa auffal- 
lend beffer zu Heiden. Daher kömmt es, daß Die 
ſchlechteſten Häuſer oft mehr Reichthum verbergen, 
als unfere Paläfte. Bisher fonnte man noch nicht mit 
voller Freiheit feines Durch Arbeit und Talent erwor⸗ 
benen Vermögens froh werben; man hatte immer die 
Habfucht der Pafıhas zu fürchten, und man bemühete 
fi) deshalb, feine Fonds auswärtig anzulegen, ober 
man wanderte aus, und die Pforte war Furzfichtig ge⸗ 
nug, es nicht einzufehen, daß deshalb viel Geld alle 
Jahr außer Landes ging und daß fie die reichften Leute 
verlor, bie fih dann in Griechenland, Trieft oder Wien, 
und in den Häfen des mitteländifchen Meeres ale 
Kaufleute nieverließen. 

Das weit ausgedehnte Recht der Pafchas, Getreide 
unter dem Marftpreife auflaufen zu dürfen, ift jetzt 
nicht mehr überall in Kraft. Es war früher das leich- 
tefte Mittel, fehr ſchnell reich zu werden. Die Paſchas 
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Tauften im Namen dev Regierung, und verfauften zu 
ihrem eigenen Vortheil. Noch bis kurz, vor dem 
Tode des leuten Sultans mußten die Bauern in 
Thracien ihr Getreide auf den Markt von Gallivoli 
bringen, und es dort an das Gouvernement zur Pro- 
viantirung von Conftantinopel und des Reichs zu ei- 
nem felten Preife verfaufen. Cs war eine befondere 
Eommiffion des Zinanz-Departements beftellt, welche 
die Käufe abſchließen mußten, und der Ertrag und 
Ueberfhuß aus derfelben, wurde zur Verprovianti- 
rung der Armee verwandt. Diefe Einrichtung ſchreibt 
ſich noch aus einem frühern Kriege her, wo ein Sul⸗ 
tan durch die Nothwendigkeit gezwungen, befohlen 
hatte, alles vorräthige Getreide von Thracien zu niedrem 
Preiſe an die Regierung zu verkaufen. Die ſpätern 
Sultane haben dies ſehr bequem gefunden, und erſt 
Sultan Mahmud ſetzte an die Stelle dieſes Mono- 
pols eine befondere Abgabe, durche welche alle Bäder 
der Hauptfiadt auf 1 Monat verproviantirt werben 
mußten. Abdul Mepfchid hat aud diefe Abgabe 
abgefchafft. 

Andere Einfünfte der Paſchas und der Regierung 
find: 1) die Monopole oder Fedivahit, die man 
durch Unterhändler erhält. So giebt es überall ei- 
nen privilegirten Verkäufer gebrannten Kaffees, und 
Monopole auf ven Berfauf von Reis und Schnupf- 
tabaf, 2) Verpachtungen von GSalinen und Fi⸗ 
fhereien, Herbergen (3.3. in Prirfen und Djakowa). 
3) Die Stempel (Damgua), womit das Papier 

. B. worin gewiſſe Waaren wie Tabak ꝛc. einge- 
lagen werben und gewiſſe Fabrikate und rohe Pro- 
ducte beim Verkauf verfehen werden müflen, wie 
3. B. vie Felle, die Stiefeln. Der Stempel für 
legtere koſtet in EConftantinopel 10 Paras. 4) Das 
Siegelveht (Calemi) und das Wange- und 
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Maaßrecht für die Waaren, die man auf den Märkten 
wiegen läßt. 

Die indirerten Steuern find fehr ſchwankend 
und nad) den Provinzen verfchieden. In Rumelien 
hat jeder Weinbauer das Recht feinen Wein in einem 
eignen Lokal zu verkaufen und einfoldhes anzulegen; in 
Bosnien ift der Wein und Branntwein-Ausfchanf ei- 
ner Abgabe unterworfen. (Sie heißt Arenda oder 
Rezmzegrie). Auch werden in manden Städten 
Privilegien dafür gegeben, die natürlich den Preis 
biefer Öetränfe erhöhen. | 

Große Summen bezieht der Staatsfchag aus der 
Verpachtung von Staats-Domainen. Manche Stants- 
einnahmen werden bald dem einen, bald dem andern 
Paſchalik als Regie übergeben oder verkauft und in 
Entrepriſe oder acht überlaffen. Steuerämter exi- 
fliren nur in einigen Städten in Niſch, Adrianopel, 
Salonichi, Janina, Sfutart, Conftantinopel und in 
ben wichtigern Hafenplägen. Der griechifhe Patri- 
ach muß jährlich TO Beutel für die ©erichtsbarfeit 
über gewiffe Nechtställe, die vor fein Tribunal fom- 
men, bezahlen. Bei jeder Thronbefleigung werden 
alle Firmans, Berats, Pachtverträge und Penfions- 
begünftigungen erneuert und diejenigen, welche fie 
betreffen, haben von neuem dafür die Gebühren zu 
entrichten. Der jegige Sultan hat die Staatspenfio- 
näre davon befreit und die Summe für die übrigen 
Firmans um die Hälfte verringert. Alle dieſe Fir- 
mang führen oben an die Signatur des Sultans in 
verſchlungenen Zügen; fie find je nach ihrer Wichtig- 
Feit auf größeren oder Fleineren Bogen gefchrieben und 
werben in einer feivenen Taſche aufbewahrt. Das 
Ausgeben von Münzen bringt der Pforte ebenfalls 
Geld ein, denn alle fiehen im Verkehr in weit niede— 
veren Cours als ihr Münzwerth ift. Bei dem ſchlech— 
ten Credit der Türkei kann fie fein Papiergeld in 
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heit, nehmlich die Verwalter der öffentlichen Ange- 
legenpeit, die Priefter, die zugleih Schiedsrichter und 
Richter zroifchen Privatperfonen find, entweder für ein 
Jahr oder für ein Halbjahr und zwar meifteng reiche 
Leute. Diefe Gemeindebeamten haben die Abgaben 
auf die Einwohner zu repartiven und es herrſcht da» 
bei in der Negel viel Rechts- und Billigfeitsgefüpf. 
Sie treiben die Steuern felbft ein, verwalten die 
Fonds und geben daraus Die Gefchenfe, Entfchäpi- 
gungen für fpecielle Laften, z. B. für Einquartirung, 
und jeder hat alfo Urſache das Recht und die Gerech— 
tigfeit zu überwachen. Diefelben Beamten vertheilen 
auch die in einem Gemeinde-Diftrift befindlichen her- 
renlofen Ländereien und Diejenigen Güter, für welche 
feine Erben da find, und Die in andern Ländern dem 
Fiscus anheim fallen. Urqubart giebt eine detail 
lirte Befchreibung von dem alten Blit-al-Mal oder 
der Gemeinde-Kaſſe jeder Stadt und jenes Fleckens 
in feinem Reifewerf la Turquie et ses resonrces im 
zweiten Bande Seite 167, in diefe Kaffe fließen die 
Fonds für die Bedürfniffe der Provinz und der Ge- 
meinden, fie diente auch als Depofttorium für das 
Vermögen der Wittwen und Waifen für die Obliga- 
tionen Der Regierung und für die Privatperfonen ge- 
börenden Geldſummen. Sie flant unter der Con⸗ 
trole des Municipal-⸗Raths. Nach türkifchem Geſetz 
ift jeder verpflichtet, den Sekat, das heißt 2 Prozent 
feines Einfommens an die Armen zu geben, und wenn 
auch dieſes Geſetz nicht mehr befolgt wird, fo forgt 
doch jede Commune, und jede religiöfe Secte für ihre 
Armen, wenn deren vorhanden find. Es ift ſchon 
oben gefagt worden, daf eigentliche Arme, in unferm 
Sinne, dag heißt Almofenempfänger, Arbeitslofe und 
Profetarier nicht vorhanden find, auch find Dort bie 
Grüunde viefer feltenen Erſcheinung aus einander 
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ferbifche Herrſchaft ift für die Einwohner des Landes 
eine gute und glückliche, weil ihre Fortbildung auf hi- 
ftorifchem Wege und auf hiftorifchen Grundlagen ge- 
fcheben ift, und man nad) der Revolution der neueren 
Zeit nicht alles Alte über den Haufen geworfen hat, 
wie in Griechenland, um eine Verwaltung nad eu- 
ropäifchen Schema zu begründen. 
Nach mancherlei Umwälzungen, welche Serbien in 
einer Reihe von 50 Jahren erfahren hatte, erhielt 
dieſes Land eine Art von conftitutioneller Verfaffung, 
mit 2 Kammern und den Code Napoleon, aber dieſe 
Copie der modernen Verfaſſung gefiel den Schup- 
mächten nicht, und fo Fam fie bald wieder in Verfall. 
Der Fürſt Milofch wollte feinem Volke eine praf- 
tifch ausrührbare Negierungsform geben, und ließ 
deshalb Rechtsgelehrte aus Ungarn fommen, aber ihre 
Arbeit erbielt niemals die Sanction von Seiten ber 
hoben Pforte. Milofch wurde in Eonftantinopel 
verdächtig und der Sultan, dem Einfluffe fremder Po- 
litik nachgebend, publicirte für Die Serbierein conftitu- 
tives Reglement Durch den Hattifcheref vom Monat 
Scheval 1254, d.h. vom 22. December 1838. Die 
Hauptbefimmungen deffelben find im Auszuge fol: 
gende: Dem Fürften und feiner Familie wird ale 
eine Wiedervergeltung für feine Treue und feine An- 
bänglichfeit die fürftliche Würde für immer verlieben, 
in feiner Hand liegt Die innere Verwaltung des Lan- 
des und er erhält ein jährliches Einfommen von 4000 
Beuteln oder 120000 Ihalern. In feiner Macht 
fteht Die Ernennung der Beamten für die verfchiedenen 
Berwaltungszweige, die Gewalt der Erequatur, dag 
Commando über Die Truppen, die Vertheilung ver 
Abgaben und die Verleihung der öffentlichen Aemter, 
die Yurisdiction, und das Straf- und Begnadigungs- 
recht. Er mußte eine befondere Kanzlei und einen 
aus den Primaten und ſerbiſchen Adeligen beftehen- 
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davon unterrichtet wird, und fie fich Feines Berbrecheng 
und Feiner Verlegung der Stantögefege ſchuldig ge- 
macht haben. Bon Seiten der hohen Pforte vol 
für die Serbier ein Capu⸗Kiaja zur Ueberwachung ver 
Reichsintereffen ernannt. 

Zum Departement des Minifters des Innern ge- 
hört die Polizei, die Duarantaine-Vermwaltung, Die 
Erpedition der fürftlichen Ordonnanzen an die Di« 
firiet-Beamten, die Verwaltung der Poft, die Unter- 
haltung der Landftraßen, und die Armenverwaltung. 

Der Finanz. Minifter revidirt die Staatsrechnun- 
gen, überwacht die Intereſſen des Handels, verwaltet 
die Einkünfte, deren Budgets durch Tie Landesgefee 
feftgeftellt wird; deckt tie Staatsausgaben, forget für 
die Anfertigung eines Catafters des Staate- und Pri⸗ 
vat⸗Grundeigenthums und des übrigen Staatsver⸗ 
mögeng, für die Ausbeutung der Vergwerle, für den 
Holzſchlag in den Wäldern ıc. 

Der Zuftizminifter, welcher zugleich Minifter bes 
Öffentlichen Unterrichts ift, hat über die Errüllung der 
gefaßten Befchlüffe zu wachen, die gegen die Richter 
erhobenen Klagen anzunehmen und zu entfcheiden, 
fih von der Befähigung der Juſtizperſonen zu über- 
zeugen und muß füch alle drei Monate ein Berzeichniß 
der mittlerweile verhandelten Prozefle einreichen Taf- 
fen, auch Tiegt ihm die Sorge für das Gefängnißwe- 
fen ob. Bor fein Forum gehört die öffentliche Sitt- 
lichkeit, die Errichtung neuer Schulen, die Aufmuntes 
rung der Wiffenfchaften, die Infpection der Hospitä« 
ler und mwohlthätiger Anftalten und im Verein mit 
den Kirchenoberen die Aufficht über Kirche und Got⸗ 
tespienft. 

Nur geborne Serbier Finnen zu den Drei genannten 
Minifterftellen gelangen. Sie find von einander 
ganz una pängig und jeber hat feine eigene Kanzlet, 
die in mehrere Bureau getbeilt if, Jeder derfelben 
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ftand über 100 Viafter beträgt, an das Kreis- oder 
Diftrietsgericht; ebenfo alle Unterfuchungen über Ber- 
geben, wofür eine Strafe von mehr als 10 GStod- 
Schlägen feitgefegt ift. — Das Kreisgericht entfcheidet 
in eriter Inſtanz und befteht aus einem Präſidenten 
und drei Richtern nebft dem nöthigen Ranzleiperfonal. 
Die Appellationsfrift beträgt acht Tage. Der Ap⸗ 
pelhof befchäftigt fih nur mit Reviſion der Urtheile 
erfter Inſtanz, er wird von vier Räthen gebildet, 
welche das 35ſte Fahr überfchritten haben, und ge- 
borne Serbier fein müſſen. — Der Präfivent ift ver- 
pflichtet, ven Partheien einen Auszug aus den Ver- 
bandlungen mit feiner Unterfchrift und feinem Siegel 
verfeben, zu behäntigen. Kein Mitglied eines Er ⸗ 
dengerichts, darf zugleich Beiſitzer des Kreisgerichts 
oder Appellhofes ſein. Kein Richter iſt abſetzbar, 
wenn er nicht durch rechtskräftigen Spruch eines Ver⸗ 
gebens ſchuldig erachtet wird. Kein Militair-. und 
ivilbeamter darf ohne Rechtsſpruch eine Strafe er- 
leiden, und diefe kann niemals eine Körperftrafe fein,. 
fondern nur in Verweis, Gefängniß, Amtsentfeßung 
oder Verbannung befteben. Zu 

Serbien genießt unbefchränkte Handelsfreiheit, je- 
der Serbier darf Handel treiben, und nur der Fürft 
kann im Einverfländniß mit dem Senat zeitweife Be- 
Dh anfungen eintreten laffen, wenn er es für nöthig 

ndet, 

Jeder Serbier ift, fo lange er ſich den Gefegen ge- 
mäß beträgt, Herr feines Vermögens und fann dar⸗ 
über frei verfügen; er kann dieſes Recht nur durch 
Urtheil eines Gerichtshofes verlieren. Klagen wer⸗ 
den vor dem Obergerichte angebracht und Feiner kann 
gezwungen werden perſönlich beim auswärtigen Ge⸗ 
richt zu erfchemen. Die Frohnen⸗ uno Robbatdienfte 

find aufgehoben. Die Ausgaben für Unterhaltung 
ver Brüden und Straßen haben vie daran lie— 
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ohn der Arbeiter bei öffentlichen en en | 

men, ebenfo das fire Gehalt der Beamten, deren je- 
der das Recht hat, nach einer gewilfen Reihe von 
Jahren mit Angabe ausreichender Gründe fein Amt 
unter Anſprüchen auf Penſion niederzulegen; jedes 
Amt wird Durch ein fürftliches Decret vergeben, aber 
das Anancement geſchieht nur nach Rang, Anctennität 
und vorangehenden Eramen. Die Juſtizperſonen 
follen immer bei ihrem Sach bleiben, und Fein Mili— 
tairbeamter darf, felbftnicht einmal proviſoriſch, bei ei— 
nem Gerichtshof angeftellt werden. Da die Serbier, 
welche Unterthanen ver hohen Pforte find, und ihr 
Zribut zahlen, der griechifchen Kirche angehören, fo 
wird ihnen vollftänpige Freiheit der Religtonsübung 
nach dem gebräuchlichen Ritus geftattet, fie wählen 
unter Affiftenz des Fürſten ihren Metropoliten und 
ihre Bifchöfe, unter der Bedingung, daß dieſe dem 
canonifchen Recht gemäß, der Kirchengemwalt bes 
Patriarchen, welcher in Eouftantinopel reſidirt, und 
als Chef der Kirche und der Synode zu betrachten 
iſt, unterworfen find, In Gemäßheit der Privilegien 
und Sreiheiten, welche die Pforte den Chriften ver- 
fiehen bat, werben die Kirchenangelegenheiten allein 
von dem Clerus verwaltet. 
Jeder Serbier ift verpflichtet, Die Abgaben und Ge- 
fälle zu bezahlen. Auch die Beamten find nah Maaß⸗ 
abe —* Eigenthums beſteuert, nur die Geiſtlichkeit 
ſt frei. Serbien zerfällt in Diſtriete, worin mehrere 
Ortſchaften, Dörfer ꝛc. liegen. Jeder Diſtriets⸗ 
Hauptmann hat einen Adjutanten, einen Seecretair 
und das übrige notbwendige Perfonal, Die Haupt: 
leute haben für nie Ausführung der egierungöbefehle 
u forgen, und die Vertheilung und Erhebung ber 
—528* — nach der Inſtruction des Gouvernements zu 
Oec. techn. Enc. Th. CXC. G 
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beforaen. Die Ausnahmefälle, welche hierbei flatt 
been fönnen, müffen fie den Diftvictsgerichten zur 
heitzns vorlegen. 

Der Chef jeder Unterabtheilung eines Diſtricts 
hat für ven Schuß des Vermögens und Grundeigen⸗ 
ihums der Dörfer gegen jeden Angriff zu forgen, und 
das Volk vor Verbrechern, Bagabonden und Leuten, 
die in fchlechtem Ruf ftehen, zu fihern. Er muß Die 
Päffe der Reiſenden unterfuchen und vifiven, und darf 
verdächtige Perfonen feftnehmen laſſen, und bis zu 
24 Stunden deteniren. Bon allen Poltzeivergehun- 
gen Hat er den Diftriets- Hauptmann in Kenntuiß zu 
* und die Friedensgerichte zu überwachen. Aber 

n Angelegenheiten der Kirche und der Schule darf er 
ſich nicht mifchen, noch die Revenlien von frommen 
Stiftungen angreifen. Ueber das Vermögen und 
liegenden Güter, welche den Kirchen, den Ortfchaften, 
den Einwohnern und den frommen Stiftungen gehö- 
ven, fo wie über das Privat-Eigeuthum, wird jedem 
befonders ein Document zum Bewelfe feines Eigen⸗ 
thumrechtes ausgehändigt und dies in ein Grundbuch 
eingetragen, 

ein Serbier darf weder öffentlich noch insgeheim 
verfolgt oder beunruhigt werden, wenn er nicht vor 
einem Zribunal borgelaben und verurtheift ifl. 

Die nach) diefen Grundſätzen verfaßte neue Eonfti- 
tution wurde am 24, Februar 1839 in Belgrad und 

war im Beifein des Paſchas als Eommiffarius der 
oben Pforte des Fürſten Milofch, der Volks⸗Re⸗ 
präfentanten, und ungefähr 15000 anderer Perfonen 
proelamirt. Das Neich zerfällt in 17 Kreiſe (okrat- 
schia), die Beamten find nach ruſſiſcher Weife in eilf 
Klaſſen eingetheilt, zur erſten gehören die Divifions- 
Generäle mit 3000 Gulden Conv.-Münze jährlichen 
Gehalts, die Deinifter und der Präfivent des Senats, 
Zur zweiten die General-Majore mit 2300 Gulden 
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kratie des Landes fich dem widerſetzen würde; übri- 
gens ift das Ganze nur ein Einfall ruſſiſcher wopl- 
"wollender Schaufpielerei und nichts Darauf zu geben, 
Die Hauptfeinde dieſer Verfaſſung waren aber Deft- 
reich, England und die Anhänger der abjoluten Herr- 
- Schaft; die Letzteren machten ſchon im Jahre 1839 ei- 
nen Verſuch, die Verfaffung umzuftürzen, wobei der 
Fürſt felbft nicht wenig compromittirt war, er dankte 
auch am 13ten Juni 1839 zu Gunften feines Soh⸗ 
nes ab; Der älteite Sohn ftarb aber bald, und man 
. wählte feinen Bruder Michael und eine Regentſchafi 
“ für die Zeit feiner Abwefenheit, welche aus drei Per- 
fonen beftand, Der neue Fürft wurde im Jahre 1840 
in Sonftantinopel vom Sultan beftätigt. Am 3Often 
März beſchwor der Fürft Die neue ferbifche Charte. 
Das fcheint fich jetzt herauszuftellen, daß der Sohn 
des Fürſten Miloſch nicht Die gewünſchten Fähigkei⸗ 
ten eines Regenten gehabt hat, und Miloſch ſelbſt 
wohl nur der einzige der fürftlichen Familie geweſen 
iſt, der den Bepürfniffen der Zeiten und des Volkes 
entſprach. 

In früherer Zeit ſtand an der Spitze eines jeden 
Diſtrikts, welcher Knejine hieß, ein Woywode, der 
zugleich Großrichter des Bezirks war. Die Knes wa⸗ 
ren in drei Klaſſen eingetheilt, zu der erſten gehörte 
der Hürft felbft und die fürftliche Familie, nebft den 
vornehmen Adlichen, zur zweiten die Chefs der Kne⸗ 
jinen, und zur dritten Die Diftrifts-Vorftände und die 
Dorf-Hauptleute, welche im Serbifchen Seosky kne- 
sovi oder Glavni-knetovi heißen. Milofch ernannte 
anftatt der Knesi Capitaine (Capitan) und Oberften 
(Polkovnik), und er allein behielt ſich den Zitel Knes 
vor, weil ihn früher die ferbifhen Könige geführt 
hatten. Die Capitaine haben Das Commando fiber 
das Militair, bie ‚Polhei und die Juſtiz⸗Verwaltung; 
ihr jäbrliches Gehalt beträgt 400 bis 700 Gulden. 
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natoren fißen ganz gemüthlich um einen Heerd herum 
und rauchen, indem fie ihre wichtigen Berathungen, 
halten. Wenn der Bifchof felbft das Präſidium führt, 
fißt er. auf einer fleinernen, mit einem Zeppich bedeck⸗ 
ten Banf. Die Partheien, welche vor Dem Senat er- 
ſcheinen, fißen ebenfalls. Giebt es dabei etwas zu 
Schreiben, fo übernimmt dies der Secretair des Für- 
ften. Die Staatsangelegenheiten werden auch bei den 
einzelnen Stämmen verhandelt. Die Stimmenmehr- 
heit entfcheidet zwar nach den beftehenden Vorſchriſ⸗ 
ten; doch weiß manchmal ein Senator, der einer mäch- 
tigen Samilie angehört, fein Veto dem Befchluß der 
Majorität entgegen zu feßen und damit durchzudrin⸗ 
gen. Die Beamten- und Chrenftellen find eigentlich 
nur Zitel, Die Macht, ihre Amtsrechte auszuüben, tft 
fehr illuſoriſch, weil alle Diontenegriner fich gleich fte- 
ben. Wenn Einer an einem Tage grvanaie Dtenfchen 
töbtete, würde Doch Keiner wagen, ihn deshalb einzu- 
jperren, nur der Bifchof Fann mit geiftlichen Strafen, 
indem er fih auf die Vorſchriften der Religion ftügt, 
einfehreiten. Neformen in Montenegro einzuführen, 
ſcheint faft unmöglich. Die Gründung guter Schulen 
Fönnte dazu beitragen, man müßte aber bei jedem fol- 
hen Verſuch bauptfächlich die einfachen Sitten der 
Einwohner im Auge haben, und von diefem Gefichts- 
punfte die Neuerungen beginnen. Die Unabhängig- 
feit Der Montenegriner ift von ber Pforte nicht aner- 
Fannt, fie find deshalb in ewiger Fehde mit ihren 
Nachbaren. Zu den Waffen zu greifen ift ver Mon- 
tenegriner immer bereit, aber feine heftigen Angriffe 
find nicht gefährlich, in der Kunſt aber ſich zu verthei- 
digen ift er Meifter. Bon Räubereien leben die mei- 
fien Grengbewohner, und felbft reiche Leute nehmen 
an folchen abenteuerlichen Expeditionen Theil. 
Die Walahei und Moldau find bereitsfeit 1392 
und 1513 unter türfifcher Oberhoheit; die Bojaren 
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oder Adelichen jeder Provinz wählten früher ihren 
fouversinen Anführer, aber ſeit ver Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts hat fih der Sultan die Ernen- 
nung der Hospodaren in ben Provinzen felbft vorbe- 
halten, und dieſe Stellen gemwöhnlid an griechiſche 
Familien in Conſtantinopel verfauft. In Folge meh- 
rerer Verträge zwifchen Rußland und der Pforte ge- 
hört die Walachei und Moldau nur dem Namen nad 
zur Türkei. Seit dem Bertrage von Adrianopel wer- 
den die Fürften von den Bojaren in einer Verſamm⸗ 
lung zu Duchareſt oder Jaſſi gewählt; die Pforte hat 
alsdann nur eine Art von Inveſtitur⸗Recht. Bel den 
Wahlen übt die ruffifche Diplomatie jederzeit einen 
mächtigen Einfluß. Beide Hospodaren haben ihre 
Secretaire oder Minifter des Innern, der Zuftiz, des 
Cultus und des Volksunterrichts, der Außern Angele- 

enheiten des Krieges, und einen Schagmeifter oder 
Finanz Minifer ‚ einen Divan oder eine Verfanm- 
lung von Bojaren dient zur Controlle der Verwal⸗ 
tung, und haben ein Votum über die Gewährung von 
Abgaben. In der Moldau wurde die Zahl der Mit- 
glieder in dem Fahre 1839 von 12 bis auf 18 ver- 
mehrt. 

Das Land iſt in Diſtrikte abgetheilt, welche unter 
Gouverneuren oder Ispravniks ſtehen, fie haben bie 
Zuftiz= und Polizei-Gewalt. Die Städte werben 
dur wählbare Magifträte verwaltet, und jedes Dorf 
hat feinen Okormuire oder Schulzen. Die Einwoh- 
ner verfallen in vier Klaflen, in Bojaren, Stadtbe- 
wohner, Landleute und Zigeuner. Der Clerus und 
der Adel find von allen Geldabgaben befreit, und ha- 
ben politifche und bürgerliche Rechte, fie find Mitalie- 
der des Divans, Wähler und Wählbare. Körperftra- 
fen find fie nicht unterworfen. Der niedere Adel, die 
fogenannten Marziles, find zum Militairdienſt ver- 
pflichtet. Die Eontributionen find Sache der Bürger, 
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Bauern und Landleute; die erfteren genießen noch ei- 
nige politifchen und bürgerlichen Rechte, die letzteren 
aber Feine politifchen. Erftere können zu Mitgliedern 
des Stadtraths oder des Hanvdels-Tribunals erwählt 
werden, und ihre Söhne zu Subaltern -Dfficieren 
avanciren. Künftler und Handwerker find in Eorpo- 
rationen eingetheilt. Der walachiſche Bauer ift Leib⸗ 
eigner; er hängt feft an dem Boden, auf dem er ge- 
boren ift. Die walachifchen Zigeuner gleichen den ruf- 
fiichen Leibeigenen, Die Bauern zahlen 30 Piafter 
Kopfgeld an den Staat und find den Frohnden un- 
terworfen. Dienftboten und Zigeuner, mit Ausnahme 
derer, welche der Krone gehören, zahlen-Feine Abga- 
ben. Der Preis für einen Zigeuner ift 50 bis 60 
Gulden. Wenn die türkifchen Zigeuner größtentheils 
fefte Wohnungen haben, fo führen die in der Wala- 
hei ein Nomadenleben; die der Krone gehören, find - 
in neuerer Zeit veranlaßt worden, fich feft niederzu- 
laſſen, indem man fie mit den freien Walachen glei 
fiellte, und ihnen fogar eine gültige Ehe mit walachi⸗ 
{hen Mädchen einzugehen geftattete. 

Die Einfünfte des Staats fließen aus direkten Ab- 
gaben und aus indirekten Steuern, welche verpachtet 
werden. Nach den Angaben Ohſons in feinem 
Werfe: de ’Etat present et de l’avenir des prin- 
cipaut6s (Paris, 1839) beliefen fi) Die direkten 
Steuern der Moldau auf 7,702794 Piafter, und die 
indiveften auf 2,764418 Piafter, die Ausgaben wa⸗ 
ren 7,669368. In der Walachei beliefen fich Die di- 
veften Steuern auf 10,392533 Piafter und die in- 
direkten auf 5,900746. Die Ausgaben fliegen zu- 
fammen auf 15,439900 Piafter. Chemals zahlten 
die Fürftenthlimer an die Pforte einen Tribut von 
76950 Franes. 

Wir kommen nun zumtürkifchen Militairweſen, 
welches in neuerer Zeit eine große Umgeftaltung er: 
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der Sonne einen Halbmond und einen Stern, der je 
nach den Graden verſchieden iſt. Der Corporal bei 
der Linie trägt als Auszeichnung auf der linken Seite 
der Bruſt einen Stern von Kupfer, der Sergeant ei— 
nen Stern und Halbmond von Silber, die Subal— 
ternoffictere einen Stern von Gold, der Sapitain die— 
felbe Decoration, wie der Sergeant, aber von Golp, 
ber, Premiercapitain Diefelbe Decoration von Gold 
mit Brillanten im Stern, der Major beides mit Brif- 
lanten, der Kriegszahlmeifter, der Oberft und der Ge- 
neral haben Diefelbe Decoration, aber nur immer von 
koſtbaren Steinen; außerdem tragen die Generale und 
Staabsofficiere Epauletts, beinahe eben fo, wie Die 
franzöfifhen Militaive. Die Benennung diefer De- 
eoration ift im Türfifchen Mulasin. Der Eapitain 
heißt Iusbaschi, der Premiercapitain Kolasi, der 
Major Bimbaschi, der Kriegszahlmeifter Allaimini, 
der Oberft Kaimakan, der General Miriolai beg. 
Jeder Soldat erhält feine Uniform und feine Waf- 
fen, aber Fein Schuhwerk, und der Officier auch nur 
das erfte Dial feine Uniform. Der Sold der Linien- 
teuppen beträgt täglich 20 Paras oder monatlich 15 
Piaſter außer feiner Beföftigung, welche aus Brod, 
Reis und Fleifch befteht; die Garde befommt monat- 
lih 5 Sranten, und hat täglich Fleifch und zweimal 
des Zages Suppe. Der Eorporal erhält 30 Piafter 
monatlich, der Commandeur von 100 Dann 40 big 
45 Franken, der von 200 oder 300 Mann das Dop- 
pelte oder Dreifache und der Oberſt 200 Piaſter. 
Der Brigabegeneral fteht in dem Range eines Pa- 
ſchas von einem Roßſchweif, der Divifionsgeneral in 
dem eines von zwei Roßfchweifen, und der comman⸗ 
dirende General in dem eines von drei Roßfchweifen 
(Mufirgenannt). In Kriegszeiten ernennt der Sul- 
tan einen Generalliffimus. Commandirt wird in fran⸗ 
zöfifcher Sprache, und man hat zu dieſem Zweck Fleine _ 
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lithographirte Bücher, worin alle militairiſche Stel⸗ 
- Tungen abgebildet und die Commandowörter beige- 
fügt find. Das türkiſche Militair marſchirt ſehr Leicht, 
: aber bei den großen Covolutionen fehlt e8 noch an 
Dronung und Cractität. Parole ift wie bei uns 
gebräuchlich, und in den Feſtungen rufen die Schild— 
- wachen die Ronde, wenn fie paflixt, Die Worte Ihick- 
tir-allah (Gott fehlige das Fort) zu. Tambour und 
Pfeifer, fo wie Signalhörner, find ganz wie bei ung 
in Gebrauch, auch giebt eg ein Muſikcorps bei jedem 
Regiment. Die Infpieirung der Waffen und Klei— 
dungsftüde gefchieht weniger genau und oft wie bei 
unferm Militair, und nicht felten bemerkt man große 
Unordnung. | 

Die Subalternoffiriere werden von den Pafchas 
fehr Teutfelig behandelt, und ftehen auch wiederum mit 
den Soldaten auf ganz vertrautem Fuß, und zwar fo, 
dag fogar die Disciplin darunter leidet; er muß eben 
Koroht den Stock foften, wie der Gemeine. Auf der 
Wache und vor dem Gewehr fieht man die Soldaten 
ſchwatzen, die Gewehre wegftellen und fogar fpielen, 
nur in Conftantinopel herrfcht etwas firengere Drd- 
nung. Auf den Märfchen werden die beftimmten 
. Etappen gar nicht fireng eingehalten, und wenn Ein- 
zelne auf Commando oder auf Urlaub gehen, fo ma- 
chen fie fih den Marfch Teicht, DaB es Das Ausſehen 
hat, als reiften fie zum bloßen Vergnügen, 

Wenn die mit ver Fouragirung beauftragten Offi- 
eiere einen Kleinen Gewinn für fich Dabei in die Ta- 
{he ftefen, fo ahmen fie nur das Beifpiel der Pa- 
ſchas, welche das Geſchäft im Großen treiben, nad. 
Sehr felten nämlich haben diefe die vollftändige Trup- 
penzahl aufammen, und ergänzen beifteviien und In- 
ſpectionen die fehlenden Mannfchaften durch gemie- 
thete Soltaten, welche nachher gleich wieder aus ein- 
ander geben. Sie machen in dieſem Punkt gemein- 
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griff davon . Die Chriſten dürfen ſich glüd- 
lich ſchätzen, wagen 2 Militairdienft befreit find, 
nur einmal vor mepreren Jahren ließ der Sultan 
in der Yulgarci 200 bis 300 Knaben gewaltfam 
usheben und zum Seedienft prefien, wobei fie na- 
zicheh gezwungen wurden, ihrem Olauben zu ent- 
(age In alten Zeiten bildeten Chriften einen 
zjeil der FR zu Fuß und zu Pferde und das 
Forps Der Zrainfolvaten, Voinak. Aber ver grie= 
Sie Patriarch wagte es, Einſpruch gegen dieſe 
nerung zu thun, und machte auf die verberbli- 
en Folgen berfelben aufmerffam, denn es waren 
bereits 0000 Chriften ausgewandert. Man hat 
in Europa viel Wefens davon gemacht, daß in ber 
Türkei eine Art Nationalgarde errichtet worden fel; 
es mag für die Sicherung ber Regierung gegen 
Aufftände fehr zweckdienlich fein, wird fih aber im 
Großen nicht ausführen Taffen. Weberhaupt frheint 
ed, daß der Sultan feine militairifche Reform ge- 
rade mit der Nachahmung der tadelnsiwertheften 
Einrichtung des europäifchen Heerweſens begonnen 
habe, nämlich, mit ver Errichtung eines ftehenden 
Heeres, das nah den Friedensbedürfniſſen dieſes 
Landes viel zu groß ift, und Das, anftatt der Schuß 
des Bolfes zu fein, nur deſſen Laft wird. Wer 
über das, was jest in Europa gefchieht, veiflich 
nachdenft, wird Faum darüber in Zweifel fein, daß 
faft allen Staaten ein dauernder Friede in Aus- 
ficht fteht, und zumal diejenige Regierung am mei- 
fien gefichert erfeint, welche es am beften verfteht, 
die wahren Bedürfniffe des Militairweſens und 
der Landesvertheidigung mit ber größten Gtaats- 
ökonomie und volfsthümlichen Verwaltungsform zu 
verbinden. Leider gehört die Zürfei nicht zu Die- 
fen. Allerdings muß dieſes Neich immer auf hal- 
bem Kriegsfuß ftehen, und nicht blos nach Außen, 
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Hauptleuten, Buluk-baschis, welche fih nicht felten 
felber dazu aufwerfen, indem fie plötzlich anfangen, 
Recruten auszuheben, um fih dann an ihre Spige 
zu ſtellen und dem Pafcha ihre Dienfte anzubieten, 
Die Paſchas unterhandeln mit ihnen über die Zahl 
und den Gold; fie gelten als Väter und Richter un- 
ter den Soldaten, kennen Jeden, fprechen mit Jedem 
von feinen Angelegenheiten und nehmen fogar an ih- 
ven Beluftigungen und ihren Spielen Theil, zu denen 
hauptſächlich das Bogenfchießen gehört. Früher tru⸗ 
gen die Hauptleute eine Feine Rüftung, haben diefe 
doch jetzt abgeſchafft. Jeder Trupp bat feine eigene 
Sahne, die entweder blau oder roth ift, und worauf 
Die alten Wappen Albantens angebracht find. Der 
Sold für diefe albanefifhe Soldaten iſt verschieden; 
ohne Beföftigung beträgt er monatlih 30 bis 35 
Piafter, in Eritifchen Fällen wird er aber erhöht, und 
man drückt auch ein Auge zu, wenn fie auf eigenmäd- 
tige Requifitionen ausgehen. Da fie nur für Gelb 
dienen, fo erregen fie oft Aufftände, wenn ihr Sold 
zurück bleibt und machen fich felbft mit Gewalt be- 
zahlt. Aus folchen Trupps werden oft Räuberban- 
den, die eine Zeit lang die Gegend in Contribution 
fegen, und bann wieder ruhig zum Dienft zurückkeh⸗ 
ven. Sie verbingen ſich für eine beflimmte Zeit, ha⸗ 
ben aber alle eine natürliche Abneigung in das fte- 
hende Heer einzutreten. 

Ste fehten nad) Art der Gebirgsbewohner, ver- 
fteden fi hinter Felſen und Gebüfche, und fuchen 
aus dem Hinterhalt ihrem Feinde beisulommen; im 
offenen Felde find fie nicht zu gebrauchen. Bei ibnen 
herrſcht auch noch der homeriſche Gebrauch, ihre 
Feinde heraus zu fordern und ſie mit Schimpfreden 
aufzureitzen, oder ſie auf ironiſche Weife furchtbar zu 
loben. Es kommt auch vor, daß ſie ihr Gewehrfeuer 
plötzlich unterbrechen, um einen Reiſenden, der gerade 
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Dienſtzeit oft auf 4 Jahre verfürzt. Die Ernennung 
der Officiere hängt vom Fürſten ab; die Compagnien 
Schlagen, wie bei der Landwehr, die Fähigſten aus ih- 
ser Mitte vor, und ber wählt Darunter bie, 
welche ihm am Meiften zuſagen. 

Der ſerbiſche Gemeine empfängt monatlih 5 Fr. 
und Beföftigung, ein Corporal das Doppelte, ein 
Dfficier 25 Franes ꝛc. Bon halben und ganzen Faſt⸗ 
tagen find fie pispenfirt. Die ferbifche Armee befteht 
ans Fußvolk, Uhlanen und einigen Artilleriften. Die 
Uhlanen find in blauen Uniformen mit rothen Auf- 
fhlägen gekleidet; ihre Czakots haben Die viereckige 
Geftalt der polniſchen. Bei den Neifen des Fürften 
bilden fie die Escorte. Die Infanterie trägt graue 
Uniformen und ſchwarze Czakots und Halsbinden. 
Nur bei ver Parade hat Feder Stiefeln .an und auch 
da nicht einmal Feder einen Tornifter. Nur die Offi- 
eiere tragen Säbel und am Czakot eine filberne 
Schnur, vorn daran aber eine meifingene Platte mit 

dem ferbifchen Wappen. Beim gewöhnlichen Dienft 
trägt der Soldat nur eine Feldmütze. Zur ferbifchen 
Landwehr gehören alle waffenfähigen Männer, die 
ein Heer von 60000 unregelmäßig bewaffneter Trup- 
pen bilden. Jeder Kreispauptmann fleht an dev Spige 
feiner Kreisbewohner. Die Beamten behalten ihren 
Rang und werden bei den Regimentern eingeftellt. 
Die Städte Kiefern die Kavallerie, die eben nicht in 
ſehr glänzendem Zuftande iſt. 10000 Mann Miliz 
Tann nach ven beftehenden Einrichtungen fehr leicht in 
einer Woche zufammengebracht werden. Jeder Dberft 
har 3 bis 7 Diftriftshauptleute und dieſe Die Ge- 
meindevorfteher oder Kmeis unter fih. Xebterer er⸗ 
hält 300 bis 400 Thaler Solo, fein Hauptmann 
500 bis 600 Thaler, ein Dberft 800 bis 1000 und 
ber Commandant 1300 Thaler. rercirt wird nach 
ruſſiſcher Weiſe. Eine Poften ruft die Warhmannfchaft 
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giebt deren 100 big 150. Jeder der 37 Stämme 
oder Tribus hat feinen Fahnenträger und feinen Chef, 
Wojewoden; das Hbrr-Commando hat in einigen 
Feldzügen der Bifhof felbft geführt. Obſchon alle 
in den Waffen ſebr geübt find, und das Tirailleur⸗ 
gefecht ausgezeichnet verfieben, fo find fie Doch in der 
offenen Schlacht nicht zu fürchten, da fie Feine Dis⸗ 
ciplin, Feine Kavallerie und Fein Geſchütz haben. Die 
Armen, welche ſich Feine Waffen Faufen Fönnen, fu- 
hen fie von den Feinden zu erbeuten. Deshalb ift es 
den Montenegrinern auch niemals gelungen, tiefer in 
bie Herzegowina einzubringen. An ber Grenze von 
Albanien werden fie Durch Die Guegen im Saum ge- 
halten. Wollte man fie in ihrem eigenen Sande an- 
greifen, ſo müßte man Heine Feldgeſchütze auf Pfer- 
ben hinein transportiren, und könnte dann vielleicht 
bamit etwas ausrichten; aber bei dem fleinigen Boden 
von Montenegro würde die Verwendung und Fütte⸗ 
rung einer gewiffen Menge von Pferden fehr große 
Schwierigkeiten darbieten. 

In den walachiſchen Fürftenthlimern giebt eg 
jet auch eine Fleine National- Militairmarht, melde 
uniformirt und auf ruffifch einerereirt ifl. Die Com⸗ 
mandeurs find in der Regel Fremde, gewöhnlich Ruſ⸗ 
fen. Ingenieure und Artilleriften hat die Walachei 
ſchon deshalb nicht, weil fie Feine Feſtungen befigt. 
Der Gensp’armendienft ift vecht tüchtig gebildet; er 
hat das Land von allen Räuberbanden, welche: ehe- 
dem die Landftraßen unficher machten, gefäubert. 
Ehemals ſtanden epirotifche Albanefen im Dienft der 
walachifchen Hospodaren. Eolfon fhäst die wala- 
chiſche Miliz längs der Donan, welche zum Dienft beider 
Duarantaine verwendet wird, und unter dem Befehl 
bes ruſſiſchen Generalconfuls fteht, auf 6000 Mann. 
Außerdem giebt es noch ein irregulaires Cavallerie⸗ 
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Sin Enkel erbt von feinem Großvater nichts, wenn 
fein Vater früher verftorben if. Die Erbfähigfeit 
erſtredt fih nur bis auf die Neffen und Nichten des 
vierten Grades und auf Die Adoptivkinder. 

Man erhebt in der Türkei ebenfalls eine Erbſchafts⸗ 
abgabe von der Hinterlafienfchaft eines Familienva⸗ 
ters, nicht aber in Serbien, mit Ausnahme des Fal- 
les, wo die Erbfchaft erft durch vichterlihen Spruch 
Jemanden zuerkannt werben muß, Alsdann beträgt 
fie 1 Prozent. In Montenegro wird das Grundei- 
genthum eines verftorbenen Vaters zu gleichen Thei⸗ 
len auf die Söhne vererbt. Töchter erhalten nur 
dann ihren Antheil, wenn Feine Söhne vorhanden 
find; rührt aber das Befigtfum von Mutterfeite ber, 
fo tritt der umgekehrte Fall ein, wenn nicht ſchon bet 
Lebzeiten anders teftirt worden iſt. Eine Zochter, 
welche Felder und Aeder erbt, muß das Haug, Die 
Waldung und die Wiefen an Die nächfte Verwandten 
überlaffen. Das Haus erbt übrigens in der Regel 
ber jüngfte Sohn, welcher feine Brüder mit Geld für 
den Betrieb des Arferbaues unterflügen muß. ft 
Das Haus groß, fo wird es geiheilt, das Mobiliar- 
vermögen ebenfalls, ver Neltefte erhält aber dis beften 
Sachen. Das Mobiliarvermögen geht auf Die Toch— 
ter über. Wenn rin Familienvater fein Vermögen 
bei Lebzeiten theift, fo behäft er fich in der Regel einen 
Antheil vor, nad dem Tode des Mannes bleibt die 
Frau in feinem Haufe mit ihren Töchtern und Schwie⸗ 
gerföhnen, wenn fie ſich wieder verheirathet, muß fie 
der Tochter ihre ganze Ausftattung geben. ine 
Wittwe mit Söhnen empfängt einen Theil ver Erb- 
Schaft, und kann fich verheirathen oder im Haufe woh⸗ 
nen bleiben. Jeder Fann fiber fein Vermögen dis— 
‚poniren, e8 hypothekariſch anlegen oder fonft wie ver- 
äußern, jedoch unter der Bevingung, es feinen näch- 
ften Verwandien oder Nachbarn früher anzubieten als 
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In Serbien iſt das Eherecht und die Dispenfe für 
manche Ehen von der Entfcheidung Des Metropoliten 
abhängig, zumeilen wendet man ſich auch an den 
Fürften, Auch in Diontenegro holt man nicht immer 
das Urtheil des Biſchofs ein. Blutrache erfegt Dort 
die Juſtiz und Die Rüdficht auf fie iſt dag einzige Hin- 
derniß für die Schließung oder Trennung einer Che. 
Seine Frau fortzufchiden oder ihr Schug verweigern 
oder gar fie zurüdliefern, wenn fie fich vorihrem Gat⸗ 
ten ing elterliche Haug geflüchtet hat, find hinreichende 
Urfachen zur Blutrache. Bei richterlichen. Chefchei- 
dungen herrſcht überall der Gebrauch der Frau eine 
Abſtandsſumme, welche der Richter feftfegt, zu bezah⸗ 
len. Früher fohnitt der Mann zum Zeichen, daß die 
Ehe getrennt fei, der Frau ein Stück Zeug von ihrer 
Kleidung. 

Die ſchwächſte Seite der türfifchen Geſetzgebung if, 
daß es in Eriminalfällen Feine Appellation giebt, 
und alfo oft Unfchuldige verurtheilt werden.» Das 
Leben des VBerbrechers hängt von dem Sprud) des 
Paſchas over Kadis ab und nur fehr felten fuspendirt 
ber Paſcha das Urtheil und wendet fih vorher noch 
nach Eonftantinoyel, Nur die Serbier haben einige 
Fümmerliche Anfänge eines Criminalgeſetzbuches; fonft 
urtheilt man meift nach Herfommen und Gebrauch. 
De fol der Sultan an einem Strafcodex arbeiten 
a en. 

Sollte aber dieſes Strafgeſetzbuch nach den im 
übrigen Europa üblichen verfaßt werden, fo iſt vor- 
aus zu fehen, daß es zum größten Theil unausführ- 
bare Gefeße bringen wird, Die Schnelligkeit der 
türfifchen Juſtiz ift ganz für den Orientalen berechnet, 
fo 3.3. wird ein Dieb, der bei einer Feuersbrunſt 

ertappt wird, ohne weiteres in die Flammen gewor- 
fen, jeder fiehts und hälts für Recht, ohne dieſes raſche 
Verfahren wäre in der Türkei an gar Feine Ordnung 
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und Sicherheit zu deuten. Zudem ift es auch viel 
wohlfeiler und erfpart der Geſellſchaft eine Menge 
Laften, welche wir bei ung tragen müſſen, um ung vor 
Verbrechern zu ſichern, und fie beftraft zu fehen. Man 
bat oft mit Mißbilligung davon gefprochen, Daß man 
in der Türkei einen Mord mit Geld büßen kann, na- 
mentlid in Bosnien, indem man gewiſſe Taren dafür, 
je nad Stand nnd Vermögen zahlt. Aber dies kann 
nur in dem Falle gefchehen, wenn der durch ren Mord 
Betroffene 5. B. die Familienglieder des Ermordeten 
damit einverftanden find. Diefe Betheiligtin feben 
auch arößtentheils die Summe feft, find fie aber da- 
mit nicht zufrieden, fo kommt die ganze Strenge des 
©efeges in Anwendung. Auch wird der Losfauf nur 
dann möglih, wenn mildernde Umftände eintreten. 
Das Geſeztz billigt dann einen folchen Loskauf ſchwei— 
gend, wie denn überhaupt die türkifchen Gefege in ih⸗ 
rer Einfahheit und Faſſung nicht Die oft Tächerliche 
Prätenſion anderer Geſetze zeigen, als ob durch fiealle 
nur mögliche Fälle vorhergefeben wären; fielaffen dem 
Nichter ein weit größeres Feld, feine eigene gefunde 
Bernunft in die Wagfchale des Gefetes zu legen. Da 
jeßer Bewohner der Türkei Waffen trägt, und nicht 
blos der Soldat, fo liegt die Gelegenheit in Fällen 
der Aufreizung Davon Gebrauch zu machen fehr nabe, 
und eine Verlegung oder ein Mord Fann nicht fo hoch 
angerechnet werben wie bei ung, fo Daß ein Losfauf 
von der Strafe in den meiften Fällen von der Menſch⸗ 
lichkeit des Richters geboten feheint. | 
In den Testen Jahren feines Lebens hat der ver- 
fiorbene Sultan endlich angefangen einzufehen,. daß 
e8 eben fo unflug als ungerecht ift, feine höchſten 
Beamten oft ohne hinreichenden Grund durch Webers 
ſchickung der ſeidenen Schnur binzuopfern, und hat 
deshalb dieſe Art öffentlicher oder heimlicher Execu⸗ 
tionen an Paſchas oder anderen Würdeuträgern, bie 
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noch in ber Türkei bingerichtet zu werben, und überhaupt 
nicht todeswürdige Berbreden zu begehen, da in ver 
Regel die Baftonade ſchon hinveicht, ihr Vergeben zu 
fühnen. Kindermorde und Vergiftungen Fommen gar 
nicht vor, und dies iſt ein gutes Zeichen für die Gitt- 
lichkeit des weiblichen Gefchlechts in der Türkei, wenn. 
man auch babei bedenken muß, Laß ihre bürgerliche 
Stellung und ihre Familienverhältniſſe ihnen ohne- 
pin weniger Gelegenheit zu folchen Verbrechen geben. 
Das Ertraͤnken tuͤrkifcher Frauen im Meer, wenn fie 
heim Ehebruch mit Chriſten ertappt werden, kommt 
poch nur in einzelnen Fällen vor. 
Andere Strafen find die Galeeren, die Baftonade 
und das Gefängniß. Die Bagnos für die Galeeren 
ee den tranzöfifchen in Toulon und Marfeille, 
ie Oefangenen haben aber doch noch immer genug 
Mittel fih frei zu bewegen und ſich zu erholen, und 
weniger fchlechte Beifpiele vor Augen, jo daß bie 
Möglichkeit einer Befferung nad beſtandener Straf: 
get nicht ausgefchloffen fcheint. Im Innern der Türe 
i flieht man gefeffelte Verbrecher, welche zu Arbeiten 
außer ihren Gefängniffen angehalten werden, 3. B. 
in Bitoglia, Salonichi und andern Städten. In Bel- 
grad und Kragujewag müffen die Verbrecher in Ket- 
ten und mit einer Kugel am Fuß die Straßen reini- 

en, und werben von einem bewaffneten Kerfermei- 
—* geführt. Uebrigens ſind ſie ziemlich gut gekleidet, 
und wohnen nicht ſchlecht. Die Folter iſt leider noch 
in mancherlei Geſtalten in Gebrauch, und dient zur 
Entdeckung von Verbrechen und Verſchwörungen. 
Doch mag fie wohl nur in Zeiten des Aufruhrs an- 
gewendet werden. In Serbien bedient man fi, wie 
auch im Deftreichifchen, nur der Prügel zur Erpref- 
fung des Seftänpniffes, und auch nur in Fällen des 
dringendften Verdachts. Die Baftonade auf die Fuß⸗ 
fohle, welche man Phalaka nennt, ift in der Türkei 
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vom Leben zum Tode. Der Getreidedieb verliert feine 
Hand; Diebftapl mit Einbruch wird mit dem Tode 
befivaft.. Wie unvollfommen und zuweilen lächerlich 
die Einrichtung dee Gefängniſſe ift, wurde ſchon oben 
bei Schilderung der Gebäude der Türfei erwähnt, 
Manche Kerker find in Beziehung auf Schmutz, Man- 
gel an frifcher Luft, Feuchtigkeit und Finſterniß zu ei- 
ner ſchrecklichen Berühmtheit gelangt, wie 3.8. Die zu 
Pharfala. Die Kerfer zu Demotika waren ein Pen- 
dent zu der ehemaligen Baftille. Jetzt exiſtiren nur 
noch einige Kafematten, in denen die Ratten mit ven 
Gefangenen um die Nahrung kämpfen. Im Jahre 
1837 bat man zu Kragujewag in Serbien ein neues 
fteinernes Gefängniß gebaut. Die Confiscation des 
Vermögens befteht gegenwärtig noch in der Türkei, 
obſchon der Sultan die Abfchaffung dieſer Strafe 
veriprochen bat; fie trifft die in Ungnade gefallenen 
Bornehmen, die Gefchäftsagenten und Banquierg, 
wie ſchon gejagt, betrifft fie aber nicht das Vermögen 
ver Frauen. Früher fam man den verderblichen Fol⸗ 
gen der Confiscation dadurch zuvor, Daß man einen 
Theil des Vermögens an die Moſcheen als Schen- 
fungen gab, mit Vorbehalt einer jährlichen Nevenue. - 
Ein Mehreres ift oben fihon über bie Eonfiscation 

efagt worden. Geldbußen find ein fehr beliebtes 
Stenfverfabren der Türken, weil dabei immer etwas 
für die Richter abfällt, Es giebt Geldbußen für große 
und Feine Delicte, 3. B. für Verwundungen, Heine 
Diebftähle, uneheliche Geburten und Polizei-Eontra- 
ventionen. 

Die Chriſten behaupten, daß man vor Alters oft 
Reiche in Geldbußen nahm, indem man eine Denun- 
ciation, als hätten fie Uebles von den Regierungen 
geredet, vorfchob. In Serbien muß der Dieb nicht 
nur: das Geſtohlene erfegen oder gar das Doppelte 
feines Werthes, fondern auch diefelbe Summe nod 
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ſtraft werben, als ein Menſch, welcher einen Dieb bei 
der That ertappt und ihn tödtet. Die Diebe werben 
angehalten, ihr Verbrechen zu gefteben, unter Andro» 
hung der Exrcommanication. Ihre Unfchuld können 
fie durch 12 Perfonen beweifen, wenn diefe deshalb 
einen Eid Teiften; ſchwören dieſe aber falfch, fo Foftet 
es doppelt fo viel Blut. Die größte Strafe in Mon⸗ 
tenegro ift die Verbannung, welche durch Die Natio- 
nal-Verfammlung ausgefprochen wird, und das Er- 
ſchießen. Im letteren Falle wählt man 60 bis 8O 
Mann aus verfihiedenen Stämmen, führt den De- 
finquenten mit gebundenen Händen vor, und befiehlt 
ihm, bis zu einem gewiffen Stein oder Zeichen zu 
laufen; ift er big dorthin gelangt, fo giebt die Mann⸗ 
haft ihre Salve ab. Wenn er nicht getroffen wird, 
oder er wird nur bleffirt, fo gelingt es ihm zuweilen 
no, fh zu vetten, oder er wird auch wohl begna- 
t. 


Weder in der Türkei noch in Serbien giebt es viele 
Beamte, welche die Polizei handhaben, auch exifti- 
ven feine Feldhüter oder Horfthüter, weil man von eis 
ner Forfipolizei gar Feine Idee hat. In den Bazar 
der Städte findet man Nachtwächter- und auf den ge- 
fährlichen Landſtraßen Gensd’armen-Poften. In den 
Städten haben die Pafchas oder Agas einen Kawas 
zu ihren Dieniten, in Fleineren Marktflecken und Dör- 
fern der Aga oder Subaſchi wenigftens einen Mann, 
der ihm bei feinen vichterlichen Handlungen, Arre- 
flationen und Strafvollſtreckungen unterſtützt. In 
einigen Gegenden müſſen die chriſtlichen Bewohner die 
Straßen bewachen, welche durch Päſſe führen, z. B. 
die Straße von Islivne nach Baſchkoe. Vor der 
griechiſchen Revolution hatten Chriſten im ſüdlichen 
Theile des Pindusgebirge auch die Wache über den 
Iſthmus von Corinth. In gewiſſen Karauls von Ma⸗ 
sedonien und Albanien iſt es Sitte, daß die Reiſenden 
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tinopel landen, werben die Päſſe abgefordert, aber 
die, welche von der Landſeite kommen, müſſen fie fchon 
bei Kutjuk Tſchekmedge zeigen; doch kann man die 
Paffage über die Brüde bei diefem Ort Teicht umge- 
ben, fo daß aud) Leute ohne Päfle in Conftantinopel 
aus- und eingehen, ohne daß die Polizei etwas von 
ihnen weiß. Beim Eintritt in Conftantinopel zaplt 
man dem Thormwärter ein Feines Trinkgeld von 21 
Piaftern, in Uebrigen wird man nicht weiter während 
des Aufenthalts incommodirt. Will man wieder ab- 
reifen, fo holt man fich feinen Paß; daffelbe muß man 
tpun, wenn man über Die Brüde von Kutjuk⸗Tſchek⸗ 
medge paſſirt. 

Geldſendungen von den Paſchas nach Conſtanti⸗ 
nopel, oder umgekehrt, werden durch zwei Tartaren 
und einen Poſtillon befördert, welche nur in gewiſſen 
unſicheren Gegenden noch einen Kawas oder Gens⸗ 
d'armen zur Bedeckung mitnehmen. Wird den Bo- 
ten duch eine Räuberbande das Geld abgenommen, 
fo muß es der Pafcha, das heißt, feine Provinz, noch 
einmal bezahlen. Geheime Berichte gelangen zu al- 
Ien türfifchen Autoritäten, und fie befolden zu dem 
Ende jüdische, griechifche, albaneſiſche und bufgarifche 
Spione. ine volftändige Organifation der gehei— 
men Polizei, wie fie z. 3. in Frankreich unter Napo- 
leon beftanden hat, fennt man in der Türkei nicht, 
und darans läßt es ſich erflären, daß unter ven Au- 
gen der Behörden fo gefährliche Macinationen ge- 
trieben werben können. Gewöhnlich ſchicken die Pa- 
ſchas monatlich einen allgemeinen Bericht ihres Pa- 
Schalifs an vie Pforte, und erzählen darin das Wid- 
tigſte und Intereſſanteſte. ine Geſundheitspolizei, 
welche zugleich die Reinlichkeit ver Straßen beaufſich⸗ 
tigt, iſt in der Türkei gar nicht befannt; die einzigen 
Anftalten in dieſer Hinficht, welche auch andern euro- 
päiſchen Staaten zu empfehlen wären, find bie öffent⸗ 
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fhen Tobar; die Slaven nennen eine halbe Pferde⸗ 
laſt Strana. Hat ein Reiſender mehr Gepäd, fo muß 
er zwei Bagagepferde nehmen, doch beſchwichtigen 
tleine Trinkgelder die Gemiffenhaftigfeit der Poſthal⸗ 
ter in Diefer Beziehung. Man nimmt auch wohl zu 
einer Lift feine Zuflucht, und padt fich felbft das 
Uebergewicht auf. Bedarf der Reifende mehr als 
ſechs Pferde, fo gehören dazu zwei Poſtillone. Das 
Poftgeld wird an den Poftmeifter felbft vorher be= 
zahlt. Der Dienft geht fehr regelmäßig und ohne 
alle Weitläuftigkeiten. Unter die Leute, welche beim 
Packen behülflich find, vertheift man ein Fleines Trink⸗ 
geld, und kann alsdann gewiß fein, Daß man zu Fei- 
ner Klage Anlaß finden wird. In der Regel findet 
man auf den Stationen auch Abfteigezimmer, wo man 
fhlafen und etwas zu fih nehmen Tann, Faſt alle 
Pofthalter find Dsmanen, und in der Regel fehr reich, 
da fie die Pferde aus eigenen Mitteln anfchaffen und 
unterhalten müffen, deren notbhwendige Zahl auf den 
frequenten Straßen fi oft auf 150 Stück beläuft, 
wie 3. B. auf der Station von Sophia. In Serbien 
findet man weniger Pferde, und überhaupt fehlechtere 
Poft- Einrichtungen, welche auf manden Straßen 
ganz und gar fehlen; in ver Walachei und Moldau 
dagegen ift die Poft gut organifirt und Die Beförbe- 
rung ſehr raſch, weil man ſich dort auch Heiner Wa⸗ 
en bedient und nicht blos reitet. Trotz ber großen 
enge von Pferden Fommt es, doch auch in den tür- 
kiſchen Provinzen vor, daß der Reifende längere Zeit 
warten muß, namentlich zur Zeit der Erndte und ber 
Weinlefe. Einige Poftmeifter auf Nebenftraßen, die 
wenig bereiſt werben, erhalten von der Regierung eine 
Peine Zulage. Die Organtfation des Poftwefens ift 
„ in der Türkei erft in neuerer Zeit und fehr rafch ge⸗ 
ſchehen; noch im Jahre 1806 gab es nicht einmal zwi⸗ 
ſchen Confianinopei und Adrianopel Relais; in den 
K2 
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aftatifchen Provinzen trifft man nur hier und da Poft- 
einrichtungen, und man hat fi) Dort an Die Agas der 
Ortſchaften zu wenden, um Miethspferde zu befom- 
men. Ein eigenthümlicher Bortheil des Poftwefens 
ift Die gute Laune und Heiterkeit der Poftillone, und 
die Leichtigkeit, zu welcher fie fih Durch eine Kleinig- 
feit zu allen Dienftleiftungen gewinnen laſſen; in der 
Regel werden dazu Zigeuner verwendet. Gewöhnlich 
reitet man im Furzen Galopp; hat der Poftillon meh⸗ 
vere Pferde zu leiten, fo bindet ex das zweite an ben 
Schwanz des erſten ꝛe. Zum Antreiben der Pferde 
bedient man fich nicht der Sporen, fondern des Stocks 
und der Steigbügel. Cine Station hält 7 over 8 
Stunden, jedoch giebt es auch Fürzere und längere, 
fogar bis auf 32 Stunden. Ein Courier legt täglich 
36 bis 45 Stunden zurüd, ein Bagagepferd 12 bie 
16 Stunden Weges. In der Regel haben die Poſt⸗ 
meifter Eontracte über Lieferung von Futter für Die 
Pferde mit den Befitern der am Wege liegenden Gaft- 
häuſer. Wenn der Reifende Fein Türfifch verfteht, fo 
muß er ſich vorfeben, Daß er von den Mitreifenden 
und Poftillionen nicht gemeinfhaftlich um fein Geld 
geprellt wird, und nicht blos fein Nachtlager, fondern 
auch die Zeche der Mebrigen mit bezahlen muß. Für 
das Effen und Zrinfen der Poftillone muß aber der 
Neiſende immer forgen. 

Eine Briefpoft giebt es aber in der Türkei noch 
nicht, man kann oft Donate und Jahre lang ohne 
Nachrichten aus Europa bleiben. Das einzige Cor- 
vespondenzmittel find Die Neifenden, die Couriere und 
die Tartaren, und um nach Den übrigen europäifchen 
Staaten zu fehreiben, die Confulate, Die reichen Kauf⸗ 
leute und die europäifchen Poften in Pera und Gal- 
lata. Die Pafchas ſchicken ihre Depefchen durch ur 
taren; Kaufleute marhen es eben fo. Die einzig vegel- 
mäßige Poft ift Die Deutfche oder Öftreichijche, von wel- 
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Briefen; man kann darauf rechnen, daß zwiſchen 
Belgrad und Kragujewatz jede Woche ein Courier 
- geht, welchem man die Briefe anvertrauen Tann. 

Es ift befannt, daß in der Zürfei noch Die Scla⸗ 
verei herrſcht, welche auf dem Recht begründet ifl, 
daß die Türken ihre Kriegsgefangenen als ihr Eigen- 
thum behalten, und deshalb auch wieder verkaufen 
fönnen. Die Zeiten, in welchen die Schilderungen 
von der graufamen Behandlung der Sclaven noch 
Wahrheit war, ift längſt vorüber, ja fie hat vielleicht 
niemals beſtanden; wenn wir einige Ansnahmefälle 
zugeben, fo wiverfpricht Doch im Ganzen derherrfchen- - 
den Sitte, dem gewohnten Samtlienleben, und befon- 
ders dem eigenthümlichften Charakter des Zürfen 
Brutalität gegen feine Untergebenen. Man betradh- 
tet vielmehr im Allgemeinen ven Sclaven als ein 
Mitglied des Haufes, der fih mit den Dienern und 
den Frauen in die Verrichtung der nothmendigften 
Gefchäfte theilt. Es fleht dem Herrn jederzeit frei, 
die Seffeln der Sclaverei zu Töfen, wonach der Be- 
freite ganz auf gleicher Stufe mit jedem andern 
Türken fteht, und ihm der Weg ſogar zu den höchften 
Ehrenftellen im Staat offen ſteht. Halil Paſcha, 
der Schwager des jebt regierenden Sultans, ift ein 
lebendiges Beifpiel aus Der neueften Geſchichte, und 
Muley Haffan, welcher eine Nichte des Groß- 
herrn zur Srau hat, ein zweites, wie ſehr es nur auf 

Gunſt und Glück ankommt, um den Sclaven die 
glänzendfte Zukunft zu fichern; fie müffen eg nur ver- 
ftanden haben, fich Die Gunſt ihrer Herren zu erwer⸗ 
ben. Die weiblichen Sclaven erhebt ihr Herr nicht 
felten zu feinen rauen, Hat er Rinder mit ihnen 

ezeugt, fo werden fie Denen aus Tegitimer Che voll- 
ommen gleich geftellt. Zu wirklichen Graufamfeiten 
verleitet die Türken zuweilen Das Necht, ihre Sclaven 
verfaufen zu dürfen, und dieſe befteben auch nicht in 
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Körperlichen Mißhandlungen, fondern darin, daß zu⸗ 
weilen Männer von ihren Frauen, Kinder von ihren 
Eltern auf gewaltfame Weife getrennt werben, 

Das Suftitut der Srlaverei hat bei den Türken 
nicht wie bei den Ruſſen oder Weftindiern eine yoli- 
tiſche Bedeutung, fondern nur eine gefellfchaftliche, 
und wird baher auch mit wenigen Schwierigfeiten 
aufgehoben werden können. | Ä 

an könnte fih wundern, waruu die Engländer, 
die doch ſonſt fo philanthropifche Bemühungen machen, 
um überall den Selavenhandel abzufchaffen, es noch 
gar nicht der Mühe werth gehalten haben, zu Gun- 
ſten der türfifchen Sclaven einen feierlihen Meeting 
zu halten; man weiß aber recht wohl, was die men- 
ſchenfreundlich chriftliche Geſinnung gegen andere 
Völker zu bedeuten bat, und daß hinter den offiziellen 
Thränen, welche England aus Mitleid mit dem fchred- 
lichen Schickſal feiner unglüdlihen Nebenmenschen 
weint, nur das ſchlaue Lächeln einer egoiftifchen Han⸗ 
delspolitik verborgen if. Wäre England wirklich fo 
mitleidigen Herzens, fo würde es die noch fchauder- 
haftere Sclaverei der Armuth in feinem eigenen Lande 
und namentlich in Irland, nicht dulden, jo würde es 
“auch nicht mit Gewalt das Einfuhrrecht des Opiums 
in China erzwungen haben. Es liegt ganz im In- 
tereffe der englifchen Politik, daß der Selavenhandel, 
welcher zwifchen Zfcherkeflien, dem Kaukaſus und ber 
Türkei betrieben wird, nicht aufhöre, denn es fallen 
davon ganz hübfche Prozente in die Taſche englifcher 
Sommiffionaire, und es liegt der enalifchen Politik 
alles Daran, daß der Kaufafus nicht in Rußlands 
Hände falle. Übrigens ift es ganz wahr, wenn man 
verfichert, daß feit der ruſſiſchen Blocade Tſcherkaſſiens 
und feit vem Verbot der Pforte, mit den Faufafifchen 
Provinzen zu handeln, ein Verbot, welches auf An⸗ 
rathen Rußlands, des großmüthigen Vertheidigers 
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Sclaven 


n 
—— wieber verkauft. Neger und Eunuchen fom- 


en fehr viel aus Aegypten, letztere befonders aus 
Anem Fopkfhen Kofler, deffen chriftfiche Bewohner 
fig mit dem faubern Gefchäft abgeben, die Meuſchen 
Mit Recht fagt Boue bei diefer Gelegenheit: „Es 
ſteht uns fchlecht an, gegen einen abfcheulichen Ge- 
brauch der Menfchenverftümmelung zu eifern, fo lange 
das Dberhaupt der Chriftenheit in Nom die prächti= 
en Fefte durch die Gegenwart und den Gefang der 
aftraten nicht entheifigt glaubt.” Demfelben Schrift⸗ 
ſffeller erfehienen die Sclavenmärkte nur wie Märkte 
von Menfchenfleifh, das ſich Verfäufer und Käufer 
nah Maag und Gewicht abfeilſchen. Wenn der 
Sultan einmal plöglich ven Sclaven-Bazar ſchließen 
wollte, fo wäre Dies ein Act der Humanität und des 
Fortſchritts, und er Fönnte diefen Fortfchritt wagen, 
weil er bier nicht, wie bei andern Reformen auf faft 
unüberſteigliche Hinderniſſe nationaler Vorurtheile 
ſtoßen würde; denn die große Maſſe des Volkes weiß 
eigentlich nicht, was ein Sclave iſt, und nur die Pa- 
ſchas in den Provinzen und die Bornehmften in Eon- 
flantinopel find in Befig von Sclaven. Schwarze 
Selaven findet man auch nur in Eonftantinopel in 
enge. 


nina 





* Das heißt, nur fo weit und fo lange fie fürchten, 
vd eine fremde Macht Eingriffe gegen ihr eigenes Pri- 
vilegium, fich durch türfifche Befigungen zu vergrößern, 
mache. 
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Kaims, Sakriſtanen, und in Derwiſche, Mönche. 
Die Zahl der bei einer Moſchee angeſtellten Kirchen- 
beamten ift nach Größe derſelben verfihieden. Die 
Vornehmſten derfelben haben einen Scheik, einen 
Khiatib, drei oder vier Imams, 123 Maezims und 
20 Kaims. Der türfifche Clerus Tebt von feinen 
Vakaofs oder Revenüen, welche aus den Gütern und 
Schenkungen des Mofcheen fließen, er ift von allen 
Abgaben befreit. Es giebt dreierlei Vakufs, nehm⸗ 
lich die Kirchengüter, die Armenunterftügungs-Fondg, 
und die gewöhnlichen Vakufs oder Adets, Ein Ei- 
genthümer verkauft bei Lebzeiten 3. B. ein Gut zu 
10 oder 15 Prozent feines Werth an eine Moſchee, 
unter der Bedingung, ihm das Eigenthumsrecht und 
die Macht es feinen Descendenten oder einem Dritten 
zu überlaffen, wenn er an die Mofchee entfprechende 
Intereſſen zahlt, zu bewahren. Wenn ein Haug, 
welches als Vakuf weggegeben ift, abbrennt, fo kann 
bie jährliche Abgabe davon verringert werden, oder 
es wird auch im Hall des Wiederaufbaues ganz frei, 
und der Cigenthlimer hat nur noch Die reducirte Ab- 
gabe an Die Mofchee zu jebten; verfaumt er Dies aber 

‚ in drei auf einander folgenden Jahren, fo wird dag 
Haus Eigenihum dev Mofcee. 

Man giebt auch Immobilien den Mofcheen zum 
Geſchenk, zumeilen unter Der Bedingung einer lebeng- 
länglichen Nente für ven Geber und für deffen Des- 
eendenten in abfteigender Linie; der Geber hat auch 
das Recht den Verwalter und Inſpector der gefchent- 
ten Güter zu beftimmen. In Conſtantinopel ift ein 
eigenes Bureau für bie Verwaltung diefer Güter or⸗ 
ganifirt. Es führt den Namen Bujuk und Kutjuk 
vakof. Außerdem giebt es noch. eine Verwaltung 
der Einnahmen der heiligen Stadt unter dem Namen 
Haremein Malıassebe kalemi. 


Die Mofcheengüter find unermeglich, weil fie Nie- 
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mand, felbfl dev Großſultan, nicht anzugreifen wagt. 
Aus denen der großen Faiferlihen Mofcheen beziehen 
eine Menge Würdenträger, als Verwalter und In⸗ 
fpertoren derfelben bedeutende Revenüen, der Ueber⸗ 
ſchuß aus den Einnahme- Rechnungen fließt in ven 
Schatz des Großherrn als Reſerve-Fond. Die nicht 
kaiſerlichen Mofcheen vergrößern ihre Kapitalien durch 
. Darlehen und Güteranfäufe. 

Der mohamedanifche Gottesdienſt ift fehr einfach, 
und entipricht der inneren Einrichtung einer Mofchee, 
welche ebenfalls wie die veformirten Kirchen feinen 
Schmuck haben, höchſtens findet man an den Wän- 
den Sprüde aus dem Koran und zwei Ranzeln. 
Das Dogma der Religion umfaßt folgende fünf Ar- 

tifel: Den Glauben an Gott, an feine Engel, an die 
vonihmunmittelbar gegebenen Offenbarungen im Pen- 
tateuch, den Palmen, dem Evangelium und dem Ko⸗ 
ran; an feine Propheten, von denen Mohamed ver 
legte ift, an die Auferftehung, an Das jüngfte Gericht, 
an das Paradies und die Hölle. 

Die Scheifs predigen überhaupt nur über Moral 
und über die befannteften Dogmen der Religion und 
vermeiden allen Nede- und Declamationsfchmud, 
Fünfmal des Tages erfchallt der Auf zum Gebet. 
Der Muezim ruft fein Namas von der Höhe des Mina- 
vets nach allen vier Himmelsgegenden. Wenn eine 
Moschee mehrere Minarets hat, fo löſen ſich die Mue- 
zins mit ihrem Nufen ab. In Zeiten der Peſt 
oder wichtiger Ereigniffe wird die Zahl der Gebete 
verdoppelt. 

Alle Tage muß der Diufelmann 40 Rekiats beten, 
wobei er einen Augenbli mit gebeugtem Arm unbe- 
weglih ftehen bleibt, dann niederfniet und die Erde 
küßt, hierauf erhebt er fich und fagt leife die zehn Ge- 
bote her, welche an den Fingern abgezählt werben, 
hinter jedem Gebot außerdem einen Spruch aus dem 


156 Türkei, 


Koran. Das erfte Gebet heißt Jezan, oder Sahnth 
Numasi, e8 wird bei Sonnenaufgang gebetet; bag 
zweite heißt Euyle-Namnsi, zehn Minuten Nachmit- 
tag, e8 befteht aus zehn Rekiats, während das erfle 
nur vier hat; Das dritte Idjindja wird gebetet, wenn 
der Schatten doppelt fo lang ift, ale der Gegenftanp, 
welcher ihn wirft, e8 enthält acht Rekiats; das vierte 
Akscham-Namasi, beim Sonnenuntergang, zählt 
fünf Rekiats, und endlich das fünfte Jetzija, nach 
völligem Dunfelwerten, zählt dreizehn Rekiatse, Am 
Freitag werben zu dem Mittaggebei noch zwei Re- 
kiats hinzugefügt. 

Der Mufelmann unterfcheidet dreierlei Wafıhun- 
gen, die feines Körpers, feiner Kleidungen, und am 

_ Drt des Gebetes, nehmlich der Hände, der Füße und 
des Kopfes, welche vor dem Gebet gefchehen und drei⸗ 
mal wiederholt werden, ohne daß fie unterbrochen wer⸗ 
dendürfen. Man nimmt fie immer von berrechten zur 
linfen Hand vor, und das dazu gebrauchte Waſſer muß 
möglich rein und Far fein. Wer eine Pilgerreife zu 
einem heiligen Ort unternehmen will, muß den gan 
zen Körper vorher baden. Die bei ven Wafchungen 
fonft gebräuchlichen Gebetsformeln werben jest nur 
von Wenigen noch hergefagt. Bekannt ift es, daß die 
Türken fih mit vem Geſicht nach Mekka wenden, wo 

‚das heilige Grab Mahomeds, die Kaaba, liegt, wenn 
fie ihr Gebet verrichten, wobei fie die Hände über die 
Druft kreuzen und die Augen zur Erde nieber- 
fhlagen. 

Die Civilifation hat auch auf die religiöfen Hebun- 
gen ihren Einfluß geübt, man ift nicht mehr fo fireng 
gegen fich felber, und dispenſirt fih von den vorge— 
ichriebenen Gebeten, wenn man fid) gerade in den 
Kaffeehäufern und andern öffentlichen Orten ober 
Gefellfchaften befindet. Das Mlorgen- und Abend- 
gebet wird zu Haufe abgehalten. 
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Hier und dort iſt der türkiſche Clerus nochfanatiſch, 
doch findet man faſt überall deu religiöſen Rigoris— 
mus im Abnehmen, ſo daß es alſo in dieſer Beziehung 
der Türkei um Fein Haar beſſer geht, als andern chrift- 
lihen Staaten. An die Stelle des frommen Eifers 
ift ein gewiſſer Indifferentismus eine fühle Gleich⸗ 
gültigkeit getreten. Heilige wie früher giebt es kaum 

mehr in Türkei und die Muſelmänner fagen felbft von 
fih, daß fie den Staurs immer ähnlicher werden. Nur 
die Derwifche bewahren, jedoch größtentheils nur aus 
Specutation einen Theil von fanatifcher Frömmigkeit, 
gerade wie die Pharifäer unter den Juden, und die. 
Pietiften unter den Chriſten. Ihr ganzes Wefen ift 
eben fo gut Lüge und Verftelung. „Sie leben bier 
und da zu 5, 10 oder 15 zufammen, der größte Theil 
derfelben durchzieht Das Land, um Geld zu fammeln, 
namentlich in Albanien und Bosnien, man erfennt fie 
an hohen fpisigen Hüten ohne merklihen Rand. 
Größtentheils tragen fie große weite Mäntel, nad 
Art der Chorröde, Von den zwölf Orden der Dermifche 
ſind folgende befannt: die Nakschbendis, die Meve- 
lis oder Dreher, bie Begtschir, die Kadris, die 
Chalvetis, oder Cremiten, die Rufaais und andere, 
Die Statuten der Derwiſch-Orden befehlen täg- 
lich fieben Gebete zu der Allmacht Gottes zu halten 
und diefe mehrmals zu wiederholen, jeder Orden be- 
folgt dabei ein befonderes Formular. Der Sultan 
bat beveits die Zahl verfelben fehr verringert, und 
wollte fie einmal ganz abfchaffen, namentlich aber die 
fogenannten Dreher und Heuler, die alle Freitage in 
Pera einen Aufzug machen, und dort die Pläbe auf 
ihren Kicchhöfen zu theuern Preifen verfchachern, 
Beim Klange einer fehredlichen Muſik führen fie eine 
Art Tanz auf, der darin befteht, daß fie fihlange Zeit 
auf einem Zuße im Kreife herumdrehen und dabei 
ſehr geſchickt und fchnell mit den Füßen abwechieln. 
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Bulgarei und Macedonien dem Beiſpiel anderer in 
den öſtlichen Provinzen des Reiches und traten zum 
Islam über, um wieder zu ihren Beſitzungen zurüd- 
kehren zu Dürfen, aus welchen fie von den Türken ver- 
‚ trieben worden waren. Daffelbe thaten auch viele 
Bürger und Gewerbtreibende, um fld) von der Kopf: 
fieuer zu befreien und fih den Weg zum Staatsdienſt 
zu Sffnen, der ihnen als Ehriften verfchloffen war, 
Der Adel Bosniens hat im Weiten der Türkei zuerft 
das Beifpiel des Webertritts gegeben, welches nachher 
auch die albanefifchen Großen nachahmten. Zuweilen 
mag er. freilich in der Hoffnung gefchehen fein, daß 
die Nachkommen wieder zum Chriſtenthum zurückkeh⸗ 
ven würden. in großer Theil des Adels wanderte 
freilich aus, es blieben aber immer noch Familien uns 
ter türkifcher Herrfchaft, denen Die Religion weniger 
als ihr Beſitzthum am Herzen lag. Man erkennt die 
ursprünglichen chriftlihen Familien fogleih an ihrem 
. Namen. Damals. zählte eine chriftliche Secte, die fo= 
. genannten Katharinier (auf deutfch Reingläubige, von 
dem griechifchen Worte zaduges, vein, abgeleitet), eine 
oroße Menge Anhänger. Diefe verwarfen die Lehre 
von der Dreieinigfeit und glaubten nur an Gott; fie 
wollten auch von ber Transubstantiation, dag heißt, 
von der Wandelung beim Abendmahl nichts willen, 
und glaubten aud nicht an die Nothwendigfeit der 
Taufe durch Waſſer. Einige neigten fih auch zum 
Slauben an die Seelenwanderung, und mit allem 
dieſen Glauben und Unglauben flanden fie dem Mo- 
hamedanismus näher, als dem Chriftenthbum, weg- 
bald ihnen denn auch der WMebertritt nicht fo ſchwer 


wurde, 

Der Sefchichtsfchveiber Rande hat in feiner poli- 
tifchen Zeitfchrift über die Profelgten in der Türkei 
mehrere wichtige und interefiante Aftenftüde mitge- 
theilt; fie ftehen im zweiten Bande des erwähnten 
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Der Erzbifgof von Antivari klagt im Jahr 
Je DE yirten chriſtlichen Renegaten, welche 
nur aus Gewinnſucht zum Islam übertreten. Die 
Albanefen enifgulbigen fih damit, Daß man dem 

ordjen müſſe. Unter den Frauen und Kin- 
Herrn geb f N 
dern giebt es mehr als unter den Männern, welche 
an iprem Glauben feftpalten, Noch im Jahre 1618 

Ike man in Albanien einen Zürfen auf hundert 
 Epriften; auch in der Herzegowina, fo wie in Bos- 

nimm war bie chriftliche Bevölkerung bei weitem über⸗ 
wiegend; zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden aber zweihundert Katholiken in dem Erzbisthum 
yon Antivari Türken, blos weil fie die Abgaben von 
einem Gulden an den Bifchof nicht bezahlen wollten. 
Deshalb findet man in den bosniakifhen Provinzen 
bei pen Mufelmännern noch viele chriftliche Gebräuche, 
fe haben namentlich noch einige chriftliche Feſte bei- 
- behalten, befinden fih aber im Allgemeinen unter den 

Geſetzen des Korans ganz wohl. Das Feft Peter und 
Paul am 11ten Zuly wird dort z. B. noch gefeiert, 
. man bittet an demfelben um gute Milh und um Ab- 
wendung von Krankheiten dev Thiere, namentlich der 
‚Schafe. Die Hirten zünden alsdann auf den Bergen 
. große Feuer an, wie bei ung zum Fohannisfeft; auch 
der Eliastag wird feftlich begangen, und St. Georg 
“verehrt; erfterer gilt als Schußpatron gegen die Ge— 
witter. Im Jahre 1559 ließ der Paſcha Sinan den 
Leichnam des heiligen Sava, welcher im Kloſter von 
Mileſchewa in Bosnien begraben lag, verbannen, weil 
er nicht haben wollte, daß die türkiſchen Bosniaken 
immer noch eben ſo gut, wie die chriſtlichen, an die 
Wunder glauben follten, welche durch den Körper die— 
ſes Heiligen, der zur Familie der alten bosniakiſchen 
Könige gehört hat, bewirkt wurden. Auch jegt noch 
fieht man viele Türken nach chriſtlichen Klöftern wall- 
- fahrten, um fich durch Reliquien von Krankheiten hei⸗ 


| 
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len zu lafien, und viele Bosniafen haben wie bie 
Chriften ihren befonderen Schutzpatron. Man fagt 
fogar, daß manche ihre Gräber durch chriffiche Prie- 
I einfegnen und für ihre Zodten Meſſen Tefen 
allen. 

Bon den muhamedanifchen Albanefen im Süden 
von Berat ift es befannt, daß fie Feine guten Zürken, 
feine ſtreng Rechtgläubige find, und mande fogar im 
Geheimen noch dem Chriftenthbum anhängen, indem 
. fie eben fo oft nach dev Moſchee, als nach der Kirche 
geben, je nachdem es ihr Intereſſe gerade erfordert, 
au hüten fie ihre Frauen nicht fo Vovgfältig, wie dies 
bie Gläubigen thun würden. Die alten vom Koran 
vorgefehriebenen Gebräuche werden ofauon den Ehri- 
fen Sächerlich gemacht, ohne dasß Diefe bevenfen, wie 
viel Lächerlichfeiten fich innerhalb des chriftfichen Cul⸗ 
tus befinden, an deren Abſchaffung fie zuerft denken 
follten. Die verſchiedenen gottesvienftlichen Gebräuche 
entfprangen, fo gut wie Die Gewohnheiten und Sitten 
des gewöhnlichen Lebens aus dem Gefammteinfluß, 
den Nationalität, Bildung, Cultur des Bodens und 
Clima auf die Bewohner ausüben und verwerflich 
find nur die Bebräuche, welche in feinem Zufammen- 
bange damit ſtehen und aus dieſen natürlighen Urſa⸗ 
chen nicht erklärt werben Finnen. Eine Kritif des Js⸗ 
lams vom Standpunfte des Chriſtenthums und mit⸗ 
bin auch vom Standpunkte der hundert Vorurteile 
Des eingewurzelten Aberglaubens und ber unverflän- 
digen Veberhebung über andere Dienfchen, Die Die Er- 
löfung durch den Kreuzestod nicht anerkennen, wird 
immer unrichtig, wenn nicht gar lächerlich ausfallen. 
Wie wiirde das Chriftentpum vor einer Kritik befte- 
ben, 3. B. feine Lehre von der Trinität, wenn Der 
Kritiker ſich von aller geſchichtlichen Ueberlieferung, 
von der hiſtoriſchen Baſis ganz losſagen wollte? wie 
die Lehre vom Amt der Schlüfſel, vom Fegefeuer, 
T2 
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Sournals. Der Erzbifchof von Antivari Flagt im Jahr 
1610 über vie vielen chriftlichen Renegaten, welche 
nur aus Gewinnfucht zum Islam übertreten. Die 
Albanefen entfehuldigen fi damit, Daß man dem 
Heren gehorchen müſſe. Unter den Frauen und Kin- 
dern giebt es mehr als unter den Männern, welche 
an ihrem Glauben fefthalten. Noch im Jahre 1618 
zählte man in Albanien einen Zürfen auf hundert 
Ehriften; auch in der Herzegowina, fo wie in Bos⸗ 
nien war die chriftliche Bevölferung bei weitem über- 
wiegend; zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
wurden aber zweihundert Katholiken in dem Erzbisthum 
von Antivari Zürfen, blos weil fie die Abgaben von 
einem Gulden an den Bifchof nicht bezahlen wollten. 
Deshalb findet man in den bosniafifchen Provinzen 
bei ven Mufelmännern noch viele chriftliche Gebräuche, 
fie haben namentlich noch einige chriftliche Feſte bei- 
behalten, befinden fich aber im Allgemeinen unter den 
Geſetzen des Korans ganz wohl. Das Feft Peter und 
Paul am 11ten Zulg wird Dort 3. B. noch gefeiert, 
man bittet an vemfelben um gute Milch und um Ab- 
wendung von Krankheiten dev Thiere, namentlich der 
Schafe. Die Hirten zünden alsdann auf den Bergen 
große Feuer an, wie bei uns zum Fohannisfeft; auch 
der Eliastag wird feftlich begangen, und St. Georg 
verehrt; erfterer gilt als Schußpatron gegen die Ge- 
witter. Im Jahre 1559 ließ der Paſcha Sinan den 
Leichnam des heiligen Sava, welcher im Klofter von 
Mileſchewa in Bosnien begraben lag, verbannen, weil 
er nicht haben wollte, daß die türfifchen Bosniaken 
immer noch eben fo gut, wie die chriftlichen, an Die 
Wunder glauben follten, welche Durch ven Körper Ddie- 
jes Heiligen, der zur Familie der alten bosniakiſchen 
Könige gehört hat, bewirkt wurden. Auch jegt noch 
fieht man viele Türken nach chriftlichen Klöftern wall- 
fahrten, um ſich durch Reliquien von Krankheiten hei- 
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von der Hölle? So kann man auch vom Muhame- 
danismus nur dann vorurtbeilsfrei fprechen, wenn 
man von’ der Gefchichte des Islams ausgeht und von 
- bier aus das Wefen und den Geift dDiefer Religion auf- 
ufaffen firebt. Das Chriftenthum hat fich nicht etwa 
—* auf dem Wege der Ueberzeugung und der Liebe 
über die Erde ausgebreitet. Das Schwert mußte auch 
das Kreuz aufpflanzen helfen, und nicht blutlos iſt 
die Eroberung des Abendlandes für das Reich des 
Erlöſers vor ſich gegangen, wie das auch ganz in der 
Natur der Sache liegt. Der Fanatismus hat in der 
Geſchichte des Chriſtenthums eben ſo viel blutige Tha⸗ 
ten aufzuweiſen, als der Fanatismus der Muhame⸗ 
daner, und dieſe Ueberſchreitungen des göttlichen und 
menſchlichen Rechts ſind innerhalb der Religion der 
Liebe noch weniger zu entſchuldigen oder gar zu prei⸗ 
ſen, als bei der Religion des Orients, in welcher die 
Sinnlichkeit mehr als die Geiſtigkeit bedacht iſt. 
Dächte doch Jeder an Leſſings Nathan den Weiſen, 
wenn er es unternimmt, an das Dogma und die Ge⸗ 
bräuche einer fremden Religion den Maaßſtab eigner 
Bornirtheit anzulegen. In dem Entwidelungsgange 
der muhamedanifchen Religion begegnen wir auch 
Spaltungen unter ben Befennern Mahumeds. Schon 
in den erften Jahrhunderten theilten fich dieſelben in 
die Sunniten und Schiiten, jedoch mehr aus politi- 
ſchen als aus religiöfen Gründen. Es handelt fich da⸗ 
bei um die Legitimität des Califats; Legtere behaup- 
teten, daß ber Schwiegerfohn Mahomeds, Ali eher 
um Throne berechtigt gewefen fei, als Abubekr, 
mar und Osman; fieben andere Ralifen erfann- 
ten die Nechte Alis an und ſchlugen ſich zu feiner 
Parthei. In der Folge vollendete ver perfifche Schach 
Ismael in dDiefem Sinne die Reform des Islam, 
weshalb denn ganz Perfien biefer Secte angehört. 
Daher die. Feindfchaft zwiſchen Perfer und Türken. 
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Lebtere glauben noch immer ein Recht auf die Herr⸗ 
fchaft über Perfien zu haben, und betrachten dag ganze 
Land als ein abtrünniges, Der neuefte Religiongkrieg 
innerhalb des Muhamedanismus wurde um’s Jahr 
1749. durdh den türfifchen Reformator Abdul Wech⸗ 
hab erregt. Er wollte die Religion des Propheten in 
ihrer urfprünglichen Reinheit wieder herftellen; zwar 
wurden feine Anhänger bald unterbrüdt, es haben fich 
jedoch noch einige wechabitifche Stämme im mittlern 
und fünlichen Arabien erhalten. 

Wenn wir Die verberblichen Folgen ber religiöfen 
Ummälzungen unter den Türken mit denen unter den 
Chriſten yergleichen, fo tft es noch fehr die Frage, auf 
welcher Seite mehr Blut vergoflen worden ift, und 
wo die größere Berechtigung zum Kriege lag. Der 
Koran enthält die reinfte Moral, er predigt feinen An 
hängern Unterwerfung unter das Schidfal, Das Feſt⸗ 
halten an dem einmal gegebenen Wort, Nedlichkeit, 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Arbeitfamfeit, Mäpig- 
feit, und verbietet ihm den Zorn, die Berläumbung, 
das Glücksſpiel und den Wein, und um der finnlichen 
Unmäßigfeit eine Regel und ein Ziel zu fegen, erlaubt 
er ihm mehrere Frauen zu nehmen. Die zehn Ge- 
bote gelten auch für den Muſelmann, und die Pflich- 
ten, welche die Religion ihnen auflegt, athmen die 
veinfte Nächftenliebe, Wörtlich heißen diefe: 1) thue 
an einem Muſelmann nur das, was bir gefallen 
würde, und thue ihm Das nicht, was div nicht gefallen 
würde; 2) fuche ihn zufrieden zu ſtellen; 3) diene 
ibm mit deinem Wort, mit deinem Gut und deiner 
Seele; 4) fei fein Führer und fein Spiegel; 5) feße 
Dich nicht nieper fo lange er noch Hunger und Durft 
bat; 6) wenn du einen Diener haft, und er nicht, fo 
fei du fein Diener; 7) nimm feine Einladung an, be= 
fuche ihn, wenn er frank ift, und gebe zu feinem Be- 
gräbniß. — Einen großen Vorzug hat der &ultus Ma⸗ 
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homeds vor dem ber Chriften, er tft wohlfell ober 
vielmehr er koſtet gar nichts, während bie Yrömmig- 
feit dev Chriften und ihr ganzes Leben in allen mwid- 
tigen Abfehnitten, wobet die Religion ein Wort witzu- 
fprechen hat, bei Taufe, Abendmahl, Trauung und 
Begräbniß, fortwährend zu Gunften der Priefterta- 
ſchen befteuert wird. In der Türkei koſtet Feine Cere- 
monie etwas. Wenn man dem Mahomedanismug der 
von ihm geftatteten Bielweiberei wegen, vorwirft, daß 
er den geheiligten Begriff der Familie zerftöre, fo ver- 
gißt man, Daß ja auch die von den Ehriften fo hoch 
verehrten Erzuäter, Abraham, Iſaak und Jakob, meh⸗ 
rere Frauen gehabt haben, und daß noch Niemano 
daran gedacht hat, ihnen denfelben Vorwurf zu ma- 
hen. Im Segentheil findet man zwiſchen türkifchen 
Eltern und Kindern eine weit größere und bis ing 
fpäte Alter hinauf reichende Liebe und Ehrfurcht als 
bei den Chriften. Daß die Türken die Fremden ver- 
achten, oder ihnen wenigſtens nicht trauen, ift in ihrer 
Nationalität und Gefchichte mehr als zu fehr begrün- 
dei. Auch ſtehen fie in Diefer Beziehung keinesweges 
allein da. Die Juden hielten fih auch für das aus- 
erwählte Volk Gottes, und glaubten ein ausſchließ— 
liches Recht zur Unterjochung, Ueberliftung und Ver— 
tilgung ihrer nichtmofaifhen Nachbaren zu haben; 
und nennt ſich nicht heut zu Zage noch die Fatholifche 
Kirche die allein Seligmachende? ſchleudert nicht jegt 
noch der Papft zu Rom, diefer ftolzen Reſidenz ver 
Religion der Liede, feinen Bannfluch über alle Ketzer 
der Erde? 

Genug hiervon; in unferer Zeit ift es weniger als 
je paffend, den Mohamedanismus Eritifiren zu wol- 
len, fo ‚ange warn noch nicht mit Kritif des Chriften- 
thums zu Ende gefommen ift, und es noch Foftfpieli- 
ger Synoden bedarf, um fiber die einfachften Dog- 
men ber Chriftuslehre in’s Klare zu fommen. Die 
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Die Grundwahrheiten dieſer Religion ſtimmen mit 
denen des Chriſtenthums beinahe überein, und wir 
erfennen auch hierin die wahrhaft göttlihe Macht der 
Vernunft, welche als eine und diefelbe Sonne bie 
Satungen der Menfchen durchleuchtet, wenn auch 
ihre Strahlen in verfchiedenfarbige Lichter gebrochen 
werden. 

Der Clerus der griechiſchen Kirche, dem wir 
bier eine größere Aufmerkſamkeit fchenfen müffen, weil 
ein großer Theil der Bewohner der europäifchen Tür- 
fei fich zu derſelben befennt, zerfällt in zwei Theile, 
in Priefter, welche das Cölebat angenommen haben, 
und Die Hieromonachi heißen, nämlich die Mönche 
und alle Würdenträger der Kirche, 3. B. Die Patriar- - 
hen, Eparchen, Metropolitaner, Erzbifchöfe, Bifchöfe 
und Arhimandriten, und in die Weltgeiftlichen, Die 
Kosmoi-papades, d. h. die Pfarrer und die Diacone, 
denen es verftattet ift, fich zu verheirathen, bevo: fie 
bie Briefterweihe erhalten haben. Die griechifche Kirche 
erfennt vier Patriarchen an, nämlich die beiden älte- 
flen von Antiochia und Alerandrien, und die beiden 
jüngeren, welche fich erft aus dem fünften Jahrhun- 
dert herfchreiben, von Serufalem und Conſtantinopel. 
Unter dem Czaar Duſchan von Serbien nahm ver 
ferbifche Metropolitan denfelben Rang wie die Pa- 
triarchen ein; dies hat aber feit dem achtzehnten Jahr» 

“ hundert aufgehört. Nach den ursprünglichen Kicchen- 
geleden follen alle vier Patriarchen im gleichen Range 
eben, nad) und nach hat aber der Patriarch von Con— 
flantinopel die Oberhand gewonnen, fohon deshalb, 
‚weil fein Sig fi in der Hauptſtadt des Drients be- 
findet, und daher fein Einfluß auf die politifchen An- 
gelegenpeiten immer größer fein mußte, als ber, wel- 
hen die übrigen Patriarchen ausüben fonnten. So— 
gar die ruſſiſche Landeskirche ſteht in einem gewiſſen 
Abhängigkeits-Verhäftnig zu ihm. Wenn er in ber 
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ſie entſcheidet die Ausſprüche der Biſchöfe in letzter 
Juſtanz, wählt ven Patriarchen, und hat ſogar das 

Recht, ihn zu entfeßen, ernennt die Metropolitane, 
Erzbiſchöfe und Bifhöfe. Die Großwürdenträger der 
Kirche empfangen den Stab und das Schwert als 
Zeichen ihrer Macht. Die Spnode vegulirt und ver- 
theilt die Tirchlichen Abgaben; zur Ausführung der 
Synodalbeſchlüſſe bevart es. aber größtentheilg eines 
Firmans oder Herats des Großſultans. Außer der 
General⸗Synode giebt es aber noch Didcefan-Syno- 
ben, welche von ven hohen Geiftlichen jenen Spren- 
gels gebildet werden, und bie firchlichen Angelegen- 
beiten zu leiten, jo wie die Gerichtsbarkeit auszuüben 
haben. 

Diefe Synode hat die Gerichtsbarkeit über alle 
griechiſchen Chriften des Sprengels, und hält wö- 
Hentlih zweimal Sigungen. Der Patriarch präſidirt 
entweder felbft, oder läßt fich durch einen Protofyn- 
kellos vertreten. Die Revenlien des Patriarchen find 
ſehr beträchtlich, fie beftepen 1) in den Hinterlaffen- 
fhaften der Exrzbifchöfe, Biſchöfe, unverbeiratheten 
Driefter und Mönche, 2) in den Ordinations⸗Gebüh⸗ 
ren der Großmwürdenträger (ein Metropolitan zahlt 
3: 3. 10000 Piaſter), 3) in den perfönlichen Abga- 
ben des gefammten geiftlichen Perfonals, welche bei 
der Intronifation eines neuen Patriarchen verdoppelt 
werben, und 4) aus den Gefällen bei Hochzeiten, Be- 
gräbniſſen ꝛe. Alle diefe Revenüen kommen in eine 

eneral» Kaffe, die einen großen Credit genießt, fo 
daß Türken wie Chriften mit derfelben Banfgefchäfte 
machen. An die hohe Pforte aber zahlt der Patriarch fo 
bedeutende Abgaben, daß demungeachtet die Schulden 
Der griechifchen Kirche nach und nach anmwuchfen und 
als Staatsfchulden anerkannt werden mußten. Um 
wenigſtens die Intereſſen dieſer Schuld zu Deden, 
muß jeder Bifchof jährlich eine gewiſſe Summe ein- 
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fih nur auf einen Schagmeifter, einen Kanzler und 
zwei Infpectoren für die Mönch- und Nonnen - Kld- 
fter. Der Kanzler hat ein wichtiges Amt, da er außer 
der Protocollführung die Zeftamente und andere Do- 
eumente der Civil⸗Gerichtsbarkeit anzufertigen hat. 
Für den Europäer ift e8 ein eigenthümliches Schaus 
fpiel, einen hohen Geiftlihen von Bifchöfen, Prieftern 
und Mönchen umgeben zu fehen, welche alle nach den 
höchſten Kirchenwürden ftreben, und ihre Laufbahn 
damit anfangen, daß fie bei dem Oberhirten die nie- 
drigften Dienfte verrichten. Diefe Würdenträger nebft 
den Primaten und Adelichen des Landes bilden eine 
Synode, welche diefelben Rechte und Pflichten hat, 
als die zu. Conftantinopel, Der Bifchof iſt der Präfi- 
dent derfelben, oder er wird Durch einen Protofinfel- 
las vertreten. Die Einkünfte derfelben kommen eben- 
falls aus den Kirchengütern und aus den Episcopal- 
Abgaben. Jedes Dorf zahlt außerdem 50 bis 60 
iaſter und ein Schaf, für eine Meſſe 10 bis 50 Pin- 
er, für eine Seelenmefle, welche Prothesis genannt 
wird; 50, 100 bis 200 Piafter, für eine ähnliche 
Meffe, welcheSaranta da turban genannt wird. Ge- 
wöhnlich werfen auch die Erbfchaften ein hübfches 
Stück Geld für Seelenmefjen ab. Für ein Heirathe- 
—* eb man 5 bis 15 Piafter, für eine zweite 
he 25 bis 50, und für eine dritte Ehe 50 big 200 
Piafter, finden ſich aber gar Chehinverniffe wegen zu 
naher Berwandfchaft vor, fo koſtet der Dispens noch 
eine bedeutenre Summe. Für Trauungen und Tau— 
‚fen bezahlt man außerdem 15 bis 30 Piafter und zu 
einem Begräbniß geht Fein Bischof unter einer Renu⸗ 
meration von 15 Piaftern. Auch jede Ehefcheidung 
bringt beſtimmte Summen ein, welche der Bifchof 
nad) Gefallen feflfegen fann. Bon jeder Familie er- 
hält er jährlih 10 Paras Kaminfleuer und eine be> 
ſtimmte Quantität Getreide, Del, Wein und Seide 
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Unterdiaconen, die Anagnoften, Cantoren und Küfter 
in ſich; fie theilen fih auch wieder in Epheimerias, 
folche, welche die Meſſe Iefen, Pneumatios, Beichtvä- 

. ter, welche vie Abfolution ertheilen, und Proestos oder 
Kirchenöconomen. Der Priefter empfängt feine Or- 
dDination wie gefagt für Geld, es wäre aber gewiß 
beffer, wenn fie nur von dem Nachweis erworbener 
Kenntniffe abhängig gemacht würde. Die Priefter- 
weihe kann nur der Bifchof ertheifen, Die übrigen Geift- 
lihen aber verrichten die Sunftionen der Meſſe, ver 
Trauung, der Zaufe, der legten Delung und bes 
Abendmahls unter beiverlei Geflalt; die Beichte wird 

. gewöhnlich vor Biſchöfen oder Mönchen abgelegt, vor 
denen bie Leute mehr Refpect haben, als vor den Po- 
pen, obſchon Letztere auch das Recht haben, die Beichte 
zu hören, wenn ſie dazu einen beſonderen Erlaubniß⸗ 
ſchein des Biſchofs vorzeigen; aber zu Gemeindenla⸗ 
ſten find fie fo gut wie ihre Gemeindeglieder verpflich⸗ 
tet, eben fo zu Einquartirungen. Die Diaconen fer- 
viren den Prieſtern während der Meſſe, Iefen vie Ge- 
bote vor, zünden ven Weihrauch an ꝛc.; auch müffen 
fie das Evangelium während der Meffe vorlefen. Die 
Unterdiaconen haben für Die Ausfhmüdung, Inftand- 
haltung der Kirche, der Altargefäße und dergleichen 
u forgen, und müllen die Kerzen anzünden. Die 
Dorle er Iefen während des Gottesdienſtes und der 
Predigt die Palmen und das Evangelium. In feiner 
Semeinde gilt der Priefter ale geiftlicher Vater, wo- 
ber auch fein Name Papa oder Pope Fommt, fie tra⸗ 
gen einen Bart, eine niedrige, oben runde Mübe und 

. einen Stod, im Uebrigen find fie aber Durch gar nichts 
ausgezeichnet, denn nur Wenige können lefen und 
wiſſen nichts als ihr Ritual. Von den Bauern unter- 
ſcheiden fie ſich faft gar nicht, da fie fo gut wie dieſe 
ihre Feldarbeiten verrichten müſſen oder auch ein 
Handwerk treiben. Bisweilen find fie zugleich Poft- 


ſonders da fie ſich dadurch viele Sorge erfparen, und 
jeve Bebrüdung des Volkes vermieden wird.” 
„Wir bitten die Bifchöfe, ſchriftlich bie Erflärung 


. abzugeben, ob fie diefen Propofitionen beipflichten, 


im engegengefesten Fall wollen wir dieſe Angelegen- 
heit a nennnngmäfigen ZBege zu Ende bringen.” 

Die Bifhöfe waren mit biefer Ordonnanz nicht 
ſehr zufrieden, denn nach den früheren Einrichtungen 
erhielt jeher blos von der Kaminſteuer 30,000 Pia- 
fter. Da nun vie Synode anfänglich zwar mit die- 
fen Neuerungen bed Fürften einverftanden war, fpä- 


. ter jeboch ihre Anficht änderte, fo ließ fie der Fürft 


pre 1825 wieder fallen, und am 2. Juni des- 
fefben Jahres vereinigte man fich dahin: daß Die Ein- 
fünfte der Priefter folgendermaßen vegulirt werden 
follten. Für das Weihwaſſer follten fie von einrr 
Wöhnerin 10 Paras, für die Taufe ein Paar 


Strümpfe oder 1 Piaſter und außerdem von den Pa- 


Pr Ya 


then 20 Paras erhalten, für die Beerdigung eines 
Wohlhabenden 10 Piafter, eines minder Begüterten 
5 Plafter, eines Armen Nichts und eines Kindes zwei 
Vaen für die letzte Delung von einem Knes oder 

ebentenden Kaufmann 6 Piafter, von den Uebrigen 
3 Piafter, für ein großes Gebet 2 Piafter und für ein 
Meines Gebet 20 Paras; für das Weihwaſſer monat- 
lich 12 Paras, ebenfoviel für den Weihrauch (in den 
Städten 20 Paras), für das 40tägige Gebet für die 


Todten 20 Paras, für das am Jahrestage des Todes 


ehaltene 1 Piafter, und aufs ganze Jahr 1 Piafter 
O Paras und außer diefen Sporteln noch die Ali- 
mente, wie fie von jeher in Gebrauch waren. Im 
Jahre 1834 wurde der ferbifche Clerus gebildet von 
einem Erzbiſchof⸗Metropolitan, der in Belgrad refi- 
birt und 3 Bifchöfe zu Schabag, zu Ujitza und Ti⸗ 


mok, dazu kam im Jahre 1839 noch ein Zitular -Bi- 


(hof. Nah dem Reglement von 1839 empfängt 
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jest der Bifhof 6000 Gulden jährlichen Gehalts, 
außerdem gehören noch zu dem Erzbisthum noch meh- 
rere Güter und Weinberge, wovon er die Einkünfte 
genießt. Die Bischöfe erhalten 4000 Gulden, frü- 
ber nur 3000, Weberhaupt zählt Serbien ungefähr 
900 Geiftliche, von denen nur die fläptifchen einen 
feften Gehalt beziehen, die andern leben von unregel- 
mäßigen ©efällen und Leiftungen der Lanpbewohner. 
Nah den Elugen Verordnungen des Fürften dürfen 
nicht mehr Seiftliche ordinirt werben, als für den 
Kirchendienſt uothwendig find, fo daß erft bei eintre- 
tender Vacanz ein neuer Geiftlicher orbinirt wird. 
Daher leben denn in Serbien nicht fo vie] unnüge 
Subjecte, die nichts thun als Geld verzehren und In— 
triguen fpinnen. | 
Die flavifhen Bewohner der Türfei hatten früher 
einen befondern Patriarchen, welcher von dem tn 
Conſtantinopel unabhängig war. Diefes Recht hatte 
der Mönch Sava im Jahre 1221 auf der Synode 
zu Nicäa den Serbiern erwirkt, und Sava felbft 
war ber erfte Patriarch. Der von Conftantinopel 
hatte nur das Recht der Betätigung. Im Sabre 
1351 berief der ferbifche König Stephan Duſchan 
eine eigene Synode, auf welcher der ferbifche Metro- 
politan eigentlich erft zur Würde eines Patriarchen er⸗ 
boben, und von dem zu Conftantinopel für unabhän- 
gig erflärt wurde. Seine Macht erftredte fich nicht 
blos über ven ferbifchen und bulgarischen Elerus, fon- 
eern auch über einen großen Theil von Macedonien. 
Als aber der oben genannte König verfuchte, ſich auf 
den byzantinifchen Thron zu fegen, wurde Serbien 
von dem griechifchen Patriarchen in den Bann gethan, 
und dieſer erfi 1376 unter dem ferbifchen König La- 
za rus und dem Kaifer Paleologus aufgehoben, die 
Autorität des ferbifchen Patriarchen aber vom adriati- 
{chen bis zum ſchwarzen Meere anerkannt. Als Ar- 
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feinen viel ab, und fie find deshalb gezwungen zum 
Handel z. B. mit Betel ihre Zuflucht zu nehmen. , 
Einer von ihnen hält auch eine Herberge und ſchenkt 
feinen Gäften felber Wein und Branntwein ein. — 
- Andere functioniven auch als Serdaren, Woywoden 
und Kneſe. Sn der Regel bleibt die geiftliche Würde 
in der Familie, denn da die Priefter faft ſämmtlich 
verheirathet find, fo erziehen fie auch ihre Söhne für 
denfelben Stand. Auch die Erzpriefter-Würde bleibt 
gewöhnlich das Erbtheil gewiffer Familien. Die 
tiefter tragen immer wie alle anderen Montenegri- 
ner Piftolen bei fih, und legen die Piftolen nur ab, 
wenn fie in Function find. 

Auch ziehen fie mit in den Krieg, bl felten als 
Mitfämpfer, fondern nur als Anführer oder um Die 
Leute anzufeuern; denn fie würden ihr Amt nicht fer- 
ner verwalten Fönnen, wenn fie einen Menfchen felbft 
getödtet hätten. Aus diefer Gleichheit des Standes 
und der Befhäftigung läßt es fich erflären, warum 
viele angefehene Familien es gern fehen, wenn einige 
ihrer Glieder fi) dem geiftlihen Stande widmen. 
An Serbien und der Walachei wählen nur die den 
Priefterftand, welche nicht willen, was fie fonft an- 
fangen follen. Die Eltern eines jungen Mannes, 
welcher zum Geiſtlichen beftimmt ift, verheirathen ihn 
ſchon fehr früh, die Frau bleibt bei ihren Eltern, indeß 
der Dann feine Studien macht, zum Priefter geweiht 
wird, und erft nachher feine Frau heim holt. 

Außer dem Metropoliten oder Erzbiſchof hat Die 
Walachei noch zwei Bifchöfe und die Moldau drei. 

Alle griechifchen Mönche, welche auf ferbiih Val- 
ludjeri heißen, (eine Benennung, die mit der griechi- 
fhen Kaluogeri übereinftimmt und offenbar von dem 

viehifhen Worte zur, rufen, und iger, heilig, 
ertömmt) gehören dem Orden des heiligen Baſilius 
an. Nur die im Libanon und auf Dem Berge Sinai 
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- ale die der katholiſchen, welche auch in ganz anderer 
Weiſe gebaut find. Nur bei ven Faſten und Gebe⸗ 
ten wird einige Pünktlichkeit beobachtet. Junge Leute, 
welche fih dem Klofterleben widmen wollen, werden 
unter die Mönche eines Klofters vertheilt, fo daß je- 
‘der feinen Vater bekommt, dem er zugleich alle Dienft> 
leiftungen verrichten muß, wogegen jener, wenn ers 
verfieht, ihn leſen, ſchreiben und den Kirchengeſang 
lehrt. Die Novizen heißen Archaria oder Rasiphoroi, 
weil fie nur ein einfach ſchwarzes Gewand tragen. 
Die Stavrophorer oder Kreuzträger oder Mikrosche- 
moi haben das Kleine Ordensgewand und die Mega- 
loschemoi das große Ordensgewand, Leptere Dürfen 
das Klofter nicht verlaffen. Jetzt find Die Regeln für 

- bie Aufnahme von Novizen nicht mehr fo ſtreng, denn 
- ehemals beflimmte man fogar die Kinder inder Wiege 
für das Klofterleben und erzog fie hiernach. Die 
Priefterweihe Eönnen die Mönche nur dann erhalten, 
wenn fie Geld dafür bezahlen, fonft bleiben fie ge- 

- wöhnlicde Mönche, Hiromonachoı. 

Nur in Spanien bieten die Klöfter und das Klo— 
fterleben ein ähnliches Bild, wie dort, find auch hier 
die Mönche Mitwiſſer der tiefflen Geheimniffe, und 
die Landbewohner namentlich find fo feft davon über- 

eugt, daß fie ohne ihre Fürbitte nicht felig werden 
önnen; daß fie eg ihnen an nichts fehlenlaflen. Das 

perſönliche Intereffe fpielt auch bei ihnen eine größere 
Nolle als der veligiöfe Eirer, und fie ertheilen recht 
gern, felbft für die ſchwerſten Verbrechen Abjolution, 
wenn fie nur Geld befommen, 

Bedenkt man ferner, daß die Bifchöfe und die höch⸗ 
ſten geiftlichen Würbenträger aus der Zahl der Mönche 
hervorgehen, fo begreift man den bedeutenden politi- 
fhen Einfluß, welchen die Klöfter ausüben. Gie 

ſtanden immer an der Spiße der Verſchwörungen und 
Aufflände oder waren Doch darin verwidelt, Die 
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weil ſie von ihr als unerſchöpfliche Quellen bei jedem 
eintretenden Geldmangel betrachten und deshalb hü- 
ten die Türken ſich auch fie zu fchließen oder zu zer- 
fiören. ine andere Laft find für diefelben die Ein- 
quartierungen; dafür haben aber auch die Kfofterfir- 
chen das Vorrecht Glocken zu befigen. 

Die meiſten Klöfter finden fih in Epirus und in 
Maredonien, weniger in der Bulgarei und in Thra⸗ 
zien, noch weniger in Bosnien und in Der Herzego- 
wina, wogegen Serbien und die Walachei mit hinrei- 
chend genug rein flavifchen und walachiſchen Klöftern 
verfeben ift. Etwas Gutes haben die Klöfter in dem 
Umftande, daß faft in allen nur fehr wenige Mönche 
leben; fo zählen die 36 ferbifchen Klöfter nur unge- 
fähr 100 Mönche. Manche Klöftergebäupe fiehen da— 
ber ganz leer, oder werden zu andern Zweden benutzt, 
wieder andere können nur als Einfieveleien betrachtet 
werden, in deren Nähe man noch Fleine, leichte Ge- 
bäude zur Aufnahme von Pilgern errichtet hat, Die 
fogar wieder abgebrochen werden, wenn die Zeit der 
Wallfahrten vorüber if. Das Klofter zu Dratſcha ift 
aus diefem Grunde von Fleinen Barafen und Panil- 
Tong, die man aus Baumzmweigen gemacht hat, umge- 
ben. Die meiften thrazifhen Klöfter liegen an den 
Abhängen des Rhodopegebirges, unter den benachbar- 
ten Höhen in der Nähe von Eski-Sagra und Kalo- 
fer; die berühmteften find Die von Staminaf und Ka⸗ 
Iowa im Despotogebirge, nicht weit von Philippopel; 
aud) im Süden von Tatar= bafardfchif follen mehrere 
beträchtliche Klöfter liegen. In Macedonien find fie 
auf ven Bergen zerftreut. Im Rilogebirge Tiegt H B. 
das Kloſter des heiligen Vaters, ein dem heiligen 
Johann gewidmetes am Abhange des Berges Mani⸗ 
kion, nahe bei Seres, der heilige Dionyſius hat eins 
am Olymp und der heilige Paul eins zwiſchen Galat⸗ 
ziſta und Vaſilika; die berühmteften] find die vom 
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Jahre 1203 den Leichnam feines Vaters, welcher als 
Mönch geftorben war, und von biefer Zeit an nahm 
das Klofter den Namen St. Simeons- Klofter an, 
weil Dies der Name des Gründers war, den er alg 
Mönch geführt hatte. Diefes Klofter enthält zwei 
Kirchen, von denen die kleinſte, eigentlich nur eine Ka⸗ 
pelle, denn fie iſt nur 10 Fuß breit und 14 Fuß lang, 
die ältefte ift; man fleigt auf einigen Stufen hinab, an 
den Wänden flieht man noch jet einige Gemälde von 
Heiligen, mit einer vergoldeten Aureole. Sie heißt 
die Kirche der Himmelfahrt Maria, und eriftirte fchon 
vor Stephan dem Erften. Die größere Kirche ift in 
Krenzform gebaut. Der Unterbau, welcher die Ge— 
ftalt eines Piedeſtals hat, ift vorn 19 Fuß lang, das 
Mittelfchiff it 44 Fuß lang und 23 Fuß breit, der 
Chor 14 Fuß und die Seitenfchiffe 13 Fuß breit und 
30 Fuß lang. Weber der Mitte erhebt fi) eine nie⸗ 
drige Kuppel, welche auswendig roth angeftrihen iſt 
und 12 Fenfter hat. Die Vorderfront hat eine vier⸗ 
eckige, im Verhältniß zu der ganzen Kirche ziemlich 
Heine Thür, über welcher das Bild des heiligen 
‚Georg zu Pferde in Relief unter einem ſpitzwinkli— 
chen Dach angebracht ift, und darüber hinaus ragt Die 
Kirche felbft, welche mit 3Doppelfenftern verfehen ift. 
Die andern Kirchthüren find an den Enden der Kreuz⸗ 
arme. Eine vierte Thür befindet ſich an der Seite des 
Ehors. Auf jeder Seite des Mittelfchiffs befinden 
ſich noch 2 Senfter. Auswendig ift die Kirche, zu de— 
ven Bau weißer und grauer Marmor verwendet ift, 
mit einem kleinen Fries in einer gewiſſen Höhe ver- 
ger: Die beiden Glocken hängen auf einem zur Seite 
iegenden hölzernen Thurm. Die Mönche ſchätzen 
das Alter der Kirche auf 600 Jahr. Sie hat fihon 
durch die Kriege viel gelitten und Vieles von ihrem 
- früheren Schmud verloren, 
Das Kloſter Rilo Tiegt in den Thälern des Rilo- 
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gebirges und nimmt bie ganze Breite des Thales ein, 
e8 hat zwei Eingänge, einen von Welten und einen 
von Dften. Beide werden von großen mit Eifen be- 
Ihlagenen Thüren geſchloſſen. Das Gebäude ift von 
- Stein und hat vier Fronten, jede Ecke ift thurmähn- 
lich vorgebaut. Im dritten Stodwerf find erft wirf- 
liche Fenſter angebracht, im erſten Stodwerf giebt es 
nur einige Senfterlufen, fo daß das Ganze das Anfe- 
ben einer Seftung hat, auf der Süpfeite befindet fich 
die Kirche und ein Thurm. Im Innern findet man 
drei hölzerne Galerien über einander, welche von ge- 
malten Säulen getragen werben, in der Mitte von 
den drei Hauptfacaden erweitern ſich diefe Galerien 

zu vieredigen Balcons. Da das Gebäude ſchon drei- 
mal abgebrannt ift, hat man es in drei Theile getheilt, 
und ein jedes von dem andern Durch eine eiferne Thür 
und durch drei dicke Mauern getrennt. Die Zellen der 
Mönche befinden fih auf ver Meftfeite. In dem. mitt- 
lern Gebäude find große Säle und im dritten Stock⸗ 
werfe der Oſtſeite liegen mehrere mit Gemälden ver- 
zierte Zimmer, welche für die Fremden: beftimmt find. 
Die Mauern des Klofters find mit Kalk geweißt, die 
Säulen aber blaufhwarz angeftrihen. Das ganze 
Gebäude, welches mehr als 100 Zimmer enthält, 
umſchließt einen großen Hof, in weldem ein alter 
vierecfiger Thurm fteht, auf feiner ſüdlichen Seite fin- 
det man eine bulgarifche Infchrift in bedeutender 
Höhe, wonach das Klofter im Jahre der Welt 6813 
unter dem König Stephan Dufchan von einem Woy- 
woden zum Schug der Mönche gegen die Räuber ge- 
baut iſt. Nach der orientalifchen Zeitrechnung fällt 
die Geburt Chrifti auf Das Jahr 5508, fo daß alfo 
obige Zahl mit vem Jahre 1305 nach Ehrifto zufam- 
mentrifft. Zur Geite dieſes Thurmes liegt die Kirche, 
die erft in den Jahren von 1835 bis 1839 neu auf- 
gebaut worden ift, und zwar In Form eines griecdhi- 
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Diejenigen, welche größere Reifen gemacht haben, er- 
heben fi etwas über die Stufe völliger Unwiffenheit. 
Die meiften können kaum fchreiben, und wiſſen höch- 
fteng ihre Gebete, die Palmen und Die Horen aus- 
wendig. Außer diefen Büchern muß jeder Geiſtliche 
nod fein Ritual haben, Trotz deſſen zeigen die Mei- 
ſten einen richtigen Zaft und gefunden Menfchenver- 
fland und wiffen fih ſowohl gegen ihre Landsleute, 
als gegen Fremde ein Anſehen und den Schein einer 
geriffen Würde zu geben. Ein Bischen mehr Kennt⸗ 
niffe könnten ihnen allerdings nicht ſchaden, wenn 
man ihnen auch die fogenannten theologifchen Stu- 
dien gern erlaſſen wollte. Sollten einmal in ber 
SR die Chriften mit den Türken in politifcher Hin- 
ſicht gleich geftellt werden, fo müßte der Staat bie 
Sorge und Ueberwachung ihrer Bildung übernehmen, 
und dürfte es nicht mehr zulaffen, daß Die Stellen der 
höhern Geiftlichkeit käuflich wären. 

Was aber der griechifchen Geiftlichfeit beſonders 
großen Schaden bringt, das ift der Mangel au Git- 
tenreinheit. Die Gewohnheit, jedem Mönche einen 
Knaben beizugeben, den er unterrichten fol, und den 
Frauen zu erlauben, daß fie noch ſpät die Zellen der 
Mönche befuchen dürfen, unter dem Vorwand Beichte 
abzulegen, und überhaupt der leichtfertige Umgang 
mit dem weiblichen Sefchlechte: Alles dieſes kann nur 
traurige Folge haben. Es ift alfo Fein Wunder, wenn 
die Einwohner troß aller Achtung, die fie in kirch— 
licher Beziehung vor den Mönden haben, ſich doch 
in weltlider Hinficht fiber fie Iuftig machen und Spott- 
lieder auf fie fingen. Ein folches lautet im Serbifchen 
folgendermaßen; 

Poutovali Kaloudieri, Jakoblag 
Jako voviek milost jejo aliluaia _ 
Jedon drougum vesedili, Jakublag 
Komedjemona vetscheron, Jakoblag 
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rou, Jakobla 
Protopopina * sira, Takoblag 
Ounieg 108 vina, Jakoblag 
Idevoika, oa na oudaion, Jakoblag 
——— dotschekati, Jakoblag 
De nchros die prepraviti, Jakoblag 
_ Dobrovenatz ispraviti, Jakoblag. 
Gine wörtlihe Ueberſetzung dieſer Verſe würde fich 

ſchwer geben laſſen, der Sinn ift ungefähr folgender: 

die Monche reifen, fpenden Seegen, find vergnügt 
Int aller Welt, lieben die Freuden der Tafel 
fprifen mit Laien und Geiftlihen, wenn Jeder nur 
um Vachtiſch Käfe, Weißwein und junge Mädchen 
at. Wo es Hochzeiten giebt und Schmaus und Feſt⸗ 
ficfeit, da find fie bei ver Hand.” Weber die Abichlie- 
fung der Mönche auf dem Berge Athos von allem 
"Umgang mit dem weiblichen Gefchlecht, erzählt man 
fih folgende Geſchichte. Ein junger Novize, der nie- 
"mals aus dem Klofter gefommen war, machte mit ei- 
nem Mönche eine Reife, und war ganz erſtaunt, da 
er zum erſten Mal ein Mädchen ſah, und fragte ven 
“ Yater, was das für ein Ding fei; Der Mönch runzelte 
die Stirn und fagte: „fieh es nicht an und frage mich 
nicht, venn Das iſt ver Teufel.” „ber das ift ja gar 
nicht möglich, erwiederte der Novize, ich bitte Dich, laß 
ung den niedlichen Zeufel Faufen und ihn in unfer 
Klofter führen." Die Fatholifchen Mönche find, wenn 
auch etwas gebildeter, Doc) eben nicht beffer, und fie 
ſchließen fich noch außerdem weit mehr von der Welt 
ab, und nehmen nicht, wie die ariechifchen, Theil an 
allen Bergnügungen und Arbeiten der Landbewohner. 
Die Sriechen, und überhaupt Die Slaven, welche Das 
Chriſtenthum im neunten Jahrhundert angenommen 
haben, neigen ſich fehr zur Srömmigfeit, und halten 
regelmäßig alle Zage drei Gebete, Das Bater-Unfer 
willen aber nur wenige auswendig, und Jeder betet 
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wie e8 ihm gerade einfällt. Die Montenegriner find 
weniger fromm, als bie übrige ſerbiſche Bevölkerung, 
weil Dort Die Geiftlichfeit etwas vernünftiger ift, und 
dem unmilfenden Volke nicht gleich mit dem Teufel 
und der Hölle droht. Man communicirt dort jährlich 
nur einmal zum Ofterfeft, aber auch nur aus Furcht 
vor der Ereommunication wegen Verſäumniß der 
Beichte und der nöthigen Abfolution. Derjenige, 
welcher einen Mord begangen hat, wird 20 Jahre von 
der Communion ausgefchloffen und verfällt in ver- 
ſchiedene Pönitenzen, was nach unferer früher gelie- 
ferten Schilderung der Landesfitten von Montenegro 
Jedem leicht paffiren Fann. 

An den Vorabenden der Sonntage und der hohen 
Gele zündet man in den flavifchen Diftrikten eine 

erze oder Lampe an, dann nimmt ber Xeltefle der 
Samilie ein Kohlenbecken und ſchüttet Darüber Weih⸗ 
rauch, womit er um Die Kerze herum und vor dem 
Heiligenbilve, das den Schußpatron Des Haufes vor- 
ſtellt und fonft gewöhnlich verhängt ift, räuchert. Die- 
felbe Ceremonie verrichten Die übrigen Mitglieder der 
Familie nach der Reihe, und Feder betet zu Gott, in- 
dem er vor der Kerze oder Lampe niederkniet. Wenn 
die Kerze ausgeht, fo halten dieſes viele Leute für ein 
böfeg Zeichen. Die religiöfe Richtung der ſlaviſchen 
Bevölkerung macht fi in allen Lebensbeziehungen 
geltend. Gelten wird ein Serbier aus dem Haufe 
gehen over irgend ein Geſchäft anfangen, ohne vor- 
ber zu fagen: wenn Gott will, oder Gott gebe mir 
Sefundheit! und allen Befchäftigungen gebt in der 
Regel ein Furzes Gebet vorauf. Man legt ſich noch 
außer den gebotenen Sefttagen freiwillige Pflichten der 
Enthaltfamfeit auf, verfehlt nie zur Beichte zu geben 
und das Abendmahl regelmäßig zu nehmen und ver- 
forgt fi immer mit dem nöthigen Borrath von Weih⸗ 
—* indem man in der Regel den ganzen Bedarf 
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Anabasis) und Pfingſten (Soschostrenie srete 
daschowi, griechiſch Pentekoste) find die Haupt- 
fefte nach dem griechifchen Kalender. Der 1. Janıtar 
(der 13. Januar des neuen Style) die Beſchneidung 
Chriſti, der 6, Januar das Feſt der heiligen 3 Könige 
(Bojaiavlenie Gospod), der 14, Januar das Feft 
ber Heiligen Sava (ferbifh Savvi archimandrita 
Serbska), am 16. Januar der heilige Petrus in 
Feſſeln; am 30, Januar das Feft der großen Rirchen- 
fürften, am 2. Februar Lichtmeß, am 24, Februar 
das Feſt der Entdedung des Hauptes vom heiligen 
Sohannes; am 8. März das Heft der 40 Märiyer, 
am 25. März die Berfündigung Maria, dag Feſt der 
heiligen Theodor am Sonnabend vor den großen Fa— 
fien, Das Lazarusfeft, der Oſtermontag; der St. Ge— 
orgstag am 23. April; der Montag vor Himmel- 
fahrt; am 21. Mat das Feft Conſtantins und Hele- 
nas; am 24, Juni die Geburt Johannes des Täu- 
fers; am 29. Juni die Apoftel Peter und Paul; am 
20, Juli Elias; am 25, Juli Das Feſt der heiligen 
Anna; am 6. Auguft transfingratio Christi; am — 
Auguſt ein Marienfeſt; am 29. Auguſt die Enthaup⸗ 
tung Johannes des Täufers; am 8. September Ma- 
ria Geburt; am 14. September Kreuzerhöhung; am 
29. September das Feft des heiligen Michael; am 
14, October das Feſt der heiligen Parasfewa, am 
26. October des heiligen Demetriug; am 3. Novem- 
ber das Heine St. Georgsfeft, welches nur von eini- 
gen Familien, deren Patron dieſer Heilige ift, began- 

en wird; am 8. November das Feft des Erzengels 
Michael ; am 12. November das Felt aller Heiligen; 
am 21. November die Reinigung Maria und am 6. 
Derember das Feft des heiligen Nicolaus. Die 
Stiechen feiern Das bei ven katholiſchen Slaven Bran- 
schantschevo genannte Gottesfeſt nicht und erfegen 
das Allerheiligenfeſt durch zwei Feſte für die Todten, 


198 Türkei. 


nannte Gelehrte Wouk. Der Todtentag, welcher 
bei den Slaven Zaduschnitze heißt, fallt auf den 
Sonnabend vor den großen Faften, und die Woche, 
welche zwiſchen der fogenannten weißen Woche und dem 
Earneval Tiegt, heißt Die Todtenwoche (Zaduschna 
nedelia). Es iſt Gebrauch, daß jeder fo viel Kerzen als 
er Verwandte ober verftorbene Freunde zählt, bie 
zum Großvater hinauf, zu einem Bünael zufammen- 
bindet und fie anzündet. Auch giebt man dem Prie- 
fter eine Lifte aller Verftorbenen, damit er fie bei der 
Meſſe ing Gebet mit einfchließt, für jede Seele zün- 
det man eine Kerze an, nach der Mefle löſchen die 
jungen Priefter oder Chorfnaben die Kerzen mit ge= 
weihten Waſſer aus, und fommeln fie, um daraus 
‚neue zu verfertigen. Die griechifche Kirche hat un- 
gefähr 115 Fefte zu Ehren von Heiligen, in der Wa⸗ 
lachei giebt es fogar 210, auch giebt es dort mehr 
Faſttage als bei den Katholiken, ihre Zahl beträgt 
182. Die großen Faften beginnen fehs Wochen 
vor Weihnachten, und die von fieben Wochen vor 
- Dftern fangen am Montag und nicht am Mittwoch 
: an, bie vierwöchentlichen fallen gegen Ende Auguft 
- vor Maria Geburt und die vierzgehntägigen vor Peter 
und Panlin den Juni. DerMittwoch und Freitag find 
die gewöhnlichen Faſttage, fie werben weit ſtrenger 
und beiliger gehalten, alg in der römifchen Kirche und 
nur wenige ber gebildeteren Einwohner in Belgrad 
und ben anderen ferbifchen Städten feßen ſich jest 
über die Faftengebote hinweg. Man Fann ſich wäh 
rend der Faften weder verheiratben, noch öffentliche 
Vergnügungen mitmachen, und enthält fih nicht blog 
des Fleiſches, ſondern auch der Butter und der Eier, 
und fogar an mandyen Tagen der Fifchfpeifen. Außer 
ben vier Feſten, Weihnachten Cauf ferbifch Bojitsch), 
Dftern (auf ferbifh Woskres, griehifh Pascha), 
Himmelfahrt (Spasovdan, vosnesenie Christu, gr. 
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von denen das eine am fetten Sonnabend vor ben 
Ofterfaften und das zweite nah Pfingften begangen 
wird. Hier und da werden au Localfeſttage ge- 
feiert, b 3. in dem -ferbifchen Diftriet von Yada, ein 
der Himmelfahrt Ähnliches Feſt, welches Pokrijak 
heißt; auch hat jede Pfarrei und jedes Haug feinen 
Patron, welcher zu befondern Familienfeften Beran- 
laffung giebt. An dem zweiten Tage eines folchen 
Seftes pflegen Die Bauern Koliwo, geröfteten Wet- 
zen, zn efien, welcher vom Priefter vorher geweiht 
wird. In der Negel begeben fich die flavifchen Dorf⸗ 
bewohner auf eine Anhöhe, wohin fie auch fremde 
aus andern Dorffchaften einladen, die Priefter oder 
Mönche haften Gebete und weihen das Waller, dann 
machen fie mit Kreuzen und heiligen Bildern eine Pro⸗ 
ceeſſion auf ven Feldern und von Haus zu Haus, big 
fie an ven Berfammlungsort zurüdfehren. Dort 
wird nun ein feftliches Mahl gehalten, und dann dev 
Tag mit Bergnügungen, Spielen und Gefängen und 
Tänzen fo heiter als möglich zugebradht. Man nennt 
folche Sefte Zavietiene, in Branitfchevo und an der 
Morava auch Krstonosche oder Kreuztragungen. 
Der Sonnabend des heiligen Lazarusfeftes wird yon 
ben Serbiern ganz befonders gefeiert; benn fie bege- 
hen ihn nicht blos zur Erinnerung an Die Auferftehung 
des Lazarus, fondern auch zum Andenfen an ihren 
legten König Lazarus, welcher bei Koſowo gefallen 
war. Nach einer Bolfs-Legende fand feine Frau 
Miliga den Kopf des gefallenen Könige, und da fie 
bemfelben an den Körper hielt, wuchs er wieder mit 
ihm zufammen. Am Abend diefes Feſtes tanzen die 
jungen Mädchen den Kolo, ein Tanz, welcher fchon 
. oben näher befchrieben iſt; fie heben dabei ein Kind in 
die Luft, und flimmen einen Oefang an, während fie 
es von Hand zu Hand gehen laſſen. 
Ein zweites nur den Slaven eigenthümliches Feft 
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ift Das des heiligen Sava am 26. Januar neuen 
Style; denn diefer Heilige war der Bruder des fer- 
bifhen Königs Stephan, wurde Mönd und zulegt 
der erfte ferbifche Patriarch, welcher wie früher ſchon 
erzählt worden ift, fich vom Patriarchen zu Conſtanti⸗ 
nopel unabhängig machte. 

Die Wunder, welcher der Leichnam des heiligen 
Sava gewirkt haben ſoll, haben Anlaß zu einem Volks⸗ 
gefang gegeben, und fein Aufenthalt in dem ferbi- 
ſchen Klofter Ehilendar auf dem Berge Athos, welches 
von feinem Bruder gegründet worden ift, ift in dem 
Schönen Bolfgliede: „von Simeon, dem gefundenen 
Kinde“ befungen. 

Der heilige Elias heißt in den ferbifchen Gedichten 
der aräger des Blitzes, der Donneraott, auch wohl 
der alte Mörder. Er wird von den Chriften in der 
Türkei fehr verehrt, und entipricht offenbar dem Ju- 
piter tonans der Alten. Gein Feſt fällt in der Zeit 
der Erndte, mit dem Feſt der Maria und des heiligen 
Pantolemon zufammen, und Die Landbewohner befins 
gen bie drei Heiligen aus Furcht vor Stürmen, indem 
fie fie unter dem Bilde von dreien Wolfen fich vor- 
ſtellen, welche die Vorboten eines Unwetters find, 
Elias ift der Gott des Donners, Marta fchleudert die 
Blige und Pantolemon ift Herr der Stürme; der 
Legtere giebt in diefem Gedicht den Rath, die Erndten 
durch den Blig zu zerftören, weil man am Sonntage 
gearbeitet habe. 

Die Kirche des Drients bat fefter an den alten 
Gebräuchen und an der urfprünglichen Organifation 
des Chriftenthums gehalten, als die Tateinifche Kirche, 
in welcher der Bifchof von Rom im Iten Jahrhun—⸗ 
bert plöglich fi zum Oberhaupt der Ehriftenheit er- 
Härte. Natürlich Fonnte ſich der bei weitem ältere 
Bifhof von Byzanz, deſſen Würde big ing fünfte 
Jahrhundert binaufreicht, einer ſolchen Anmaßung 
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nicht unterwerfen. Die Streitigkeiten über die Gna⸗ 
denwahl, und über den Borrang der Bifchöfe, fo wie 
über die Bilderverehrung entftanden ſchon in den-er- 
ften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung; aber 
erſt im neunten und zehnten Jahrhundert gaben Die 
griechiſchen und lateinifchen Bifchöfe ven Völfern das 
ärgerlihe Schaufpiel eines offenen fanatifchen Kam⸗ 
pfes, welcher endlich im eilften Jahrhundert zur völ⸗ 
ligen Trennung der beiden Kirchen führte. Den ein- 
zigen Grund zu diefem Schisma legten Die Differen- 
‚zen zwifchen dem Papſt Nicolaus und dem Patri- 
archen Photius im Jahre 863. 

Daher fam es aud), daß die Herrſchaft der fränki- 
ſchen Ritter, — in Folge der Kreuzzüge von 1200 bis 
. 1261, — fih unter dem Volke feine Sympathien erweden 

fonnte, weil fie einer andern feindlichen Kirche an- 
gehörten. Der Doge Dandolo beging fogar bie 
Unverfchämtheit, daß er bei der Beſitznahme von Con⸗ 
ſtantinopel auf den Thron des Patriarchen eine öffent- 
liche Dirne mit den Infignien der geiftlichen Würde 
ſetzte. Das Volk wurde Durch dieſe Entweihung des 
Heiligen furchtbar aufgebracht, und fo gelang es dem 
vertriebenen Kaifer, welcher fih in Nicäa aufpielt, 
allmählig eine Menge Anhänger um fi) zu fammeln, 
um mit ihnen der Frankenherrſchaft ein Ende zu ma- 
men, Trotz mehrfacher Berfuche Eonnte es Doch nie- 
mals mehr zu einer Bereinigung der beiden Kirchen 
kommen; der Papft in Nom aber hat fih immer als 
ben Herrn der ganzen Chriftenheit betrachtet, und des⸗ 
bald ernennt er noch heute die Bifchöfe in partibus 
infidelium, d. h. für diejenigen Bezirke, denen er in 
politifcher Hinficht nichts mehr zu fagen hat, und Die 
er deshalb als Fegerifch und heidniſch betrachtet. Die 
einzigen Conceſſionen, welche der Pabſt gemacht hat, 
find die, daß er erlaubte, ven Gottesdienſt in Der Lan— 
desſprache und nicht Tateinifch zu halten, gewiffe 
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ihren Hauptleuten in größter Unabhängigkeit blieben; 
denn die Griechen wollten lieber den Muhamedanern 
als dem Pabſte unterthan fein. Im Jahre 1354 
ſchickte der Pabſt einen Biſchof als Geſandten zu dem 
ſerbiſchen König, nm ihn zur Rückkehr in den Schooß 
der Fatholifchen Kirche zu bewegen; auf Antrieb Ve— 
nedige wurde aber jede Zufammenfunft vereitelt, weil 
der König forderte, Daß jener ihm ven Fuß füffen follte. 
Solche Befehrungsverfuche wurden fpäter 3.93.1455 | 
. wiederholt, wo ein Priefter abgefandt wurde. um den 
ferbifchen Despoten Georg vorher zu befehren, ehe 
ihm Unterflügungen von Seiten Italiens zugefichert 
werden follten. Der alte 90jährige Georg erwie- 
‚ derte aber: man werde glauben ex fei Findifch gewor- 
den, wenn er im ©reifenalter noch die Religion. wech- 
jele, und er wolle lieber Krone und Leben verlieren, 
als ſich fo tief zu erniedrigen. Der Katholizismus 
ift mit einem Worte fo wenig beliebt, daß man mit 
Verachtung in der Türfei von den Römiſch-Katholi⸗ 
fhen ſpricht. Deutfchland und Ungarn find für Die 
Türken die Länder der Ungläubigen. Bon Leuten, 
die fih aus Privatintereffen dem Katholizismus hin- 
neigen, fagt man: es wachfe ihnen ein Schwanz, um 
damit ihre Verwandtſchaft mit dem Zeufel zu bezeich⸗ 
nen. Bon der griechifchen Kirche des Orients wird 
die Organifation der türfifhen Zufunft abhängen, 
und jever türfifche Herrfcher wird Dies im Auge haben‘ 
müſſen, wenn er nicht den unvermetdlichen Untergang 
des Reiches herbeiführen will. 
Die tief einfchneidende Trennung beider Belennt- 
niffe ift in einem ferbifchen Liede durch folgende Verſe 
ſehr trefflich ausgebrüdt: 


00.0. Preko mora, 
Die nam tamo cvoie viere nema, 
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Nit imamo krasna prijatelia, 
No je nama beltebi zemlia jedna, 


(Narod, Srpske piesme, Vo!,. 11, p. 18.) 
In der Veberfegung heißt es etwa folgendermaßen: 


Jenſeits des Meeres 
Wo wir Feine Glaubensbrüder haben, 
Wo wir Feine gute Freunde haben, 
Wo man unfer Land verfchlingen möchte. 


Der Clerus der griechifchen Kirche fieht ganz na⸗ 
türlich in dem ruſſiſchen Kaifer feinen Beſchützer und 
vielleicht feinen nächften Befreier, da ihn ja felbft ver 
Sultan in dem 16. und 17. Artikel des Vertrages 
von Kutjuk-Kainardgi vom 21, Juli 1774 und in 
dem 7. Artikel dev Conferenz zu Eonftantinopel vom 
10. März 1779, außerdem au im 2, und 4. Arti⸗ 
tel Des Vertrages von Jaſſi am 9. Januar 1792 und 
im 3, Artifel des Vertrages von Bufareft unterm 
28. Mai 1812, feierlich als Schußherr der Kirche des 
Dftens anerfannt hat, wie auch umgekehrt der Sul⸗ 
tan der Schirmherr aller unter der vuffifchen Herr⸗ 
fchaft lebenden Mufelmänner ift. 

Im Gegenſatz zu der Fatholifchen Kirche, melde 
den Drud der Bibel und fonftigen Kicchenfchriften in 
der Spracde des Landes nicht gern zugiebt, begünftigt 
bie griechifche die Verbreitung der in die Landesſprache 
überfegte Bibel, natürlich unter gewiffen Befchränfun- 
gen; aber ſchon Diefer Umſtand wird dazu beitragen, 
daß das religiöfe Bewußtfein des Volkes nach und 
nach weiter und klarer ausgebildet wird, und ein freie- 
res Urtheil über die Dogmen unter dem Wolfe ver- 
mittelt wird. Auch der Gottesdienſt wird in der 
Sprache gehalten, welche das: Volk redet, bei ven 
Griechen alfo_griechifh, bei den Slaven ſlaviſch. 
Diefe vernünftige Einrichtung ſchreibt ſich ſchon aus 
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Jahr 870 her, wo der Exzbifhof Methodius für 
ganz Panonien die ſlaviſche Liturgie für die Tateinifche 
einführte. Im Jahre 880 war Papft Johann der 
Achte fo klug, die Neuerung zum Beften der Kirche 
zu betätigen, obſchon die hohen geiftlihen Würden 
träger auf das Lebhaftefte Dagegen proteflirten. Die 
Walachen bedienen fich ebenfalls der ſlaviſchen Litur- 
gie, aber in Epirus und im ſüdweſtlichen Macedonien 
wird fie griechifch gehalten. In Beziehung auf die 
ilavifche Liturgie wird bald eine neue Nedaction der⸗ 
felben nothwendig fein, da big jegt noch die Formel 
des neunten Jahrhunderts unverändert beibehalten 
ift, und alfo nach der in der flavifchen Sprache vor- 
gegangenen Veränderung mandes für das jetzt le— 
bende Geſchlecht ganz unverftändlich geworben ift, 
manche der alten Worte aber jetzt gar nicht mehr in 
Gebrauch find. Kabrfeintid wird von Rußland 
biefe Reform ausgehen, Für jegt follte wenigſtens 
die gewöhnliche flavifche Schrift anftatt dercyrillifchen 
angewandt werben, ba man lebtere nur in der Was 
lachei lefen Fann. 

Die Türken haben in ihrer Sorglofigfeit geftattet, 
daß die Slaven ihre Kirchenfchriften aus Rußland be= 
ziehen dürfen, anftatt die Drudfereien in Conftantino» 
pel felbft zu begünftigen. Geit dem 17ten Zahrhun- 
dert find auf diefe Weife die Bulgaren und Monte- 
negriner mit geiftlihen Schriften verfehen worden. 
Die Hineigung zu den Ruffen hat größtentheils in 
diefer Begünftigung ihren Grund, Die Türken follten 
ſich aber eigentlich über dieſe Einmifchung in ihre An⸗ 
gelegenheiten beklagen. Dielingarn und Deftreicher- 
haben fich weit weniger der flavifchen Sympathien zu 
erfreuen, In Zranfilvanien ſtand die griechifche Religion 
von jeher weniger in Gunſt, fo daß fie im Jahre 1688 
vuffifcher Beiftener dur Erbauung ihrer Kirche bedurfte. 

Darf man fich alfo wundern, Daß Rußland fo viel 
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tät ift, und Fein Ubweichen von ihren feit Jahrhun- 
derten feftftehenden Principien duldet. Die Kirche des 
Drients verwirft jede Abhängigfeit von einem frem- 
den, der Nation nicht angehörenden Oberhaupt, fie ift 
daher eine Nationalfirche, während die römifche eine 
Univerfalficche fein will. Es Fonnte deshalb gefchehen, 
daß der ruffifche Patriarch eben fo gut als der Pa- 
triarch des Königreichs Griechenland fi) allmählig der 
Autorität des Patriarchen von Eonftantinopel entzo- 
gen und fi eine vuffifche und griechifche National- 
Tirche bildete. 

In Beziehung auf Die gemifchten Ehen war bie 

griechiſche Kirche früher noch firenger, als die römi- 
- che, weil fie durch den 72ften Sanon ber 6ften öcume- 
nifchen Synode ausdrücklich verboten ift, und welche 
darin lebten, ercommiumnicirt- wurden, Aber der Vor⸗ 
gänger Des jegigen Patriarchen von Conftantinopel, 
Gregor, konnte dieſes Verbot in feiner ganzen Strenge 
nicht aufrecht erhalten und verlor Darüber feine Würde. 
In Rußland find die gemifchten Ehen erlaubt; doch 
müſſen alle Kinder in der griechifchen Religion erzo- 
den werden. Die Befenner der griechiſchen Kirche find 
ſchon durch die hiftorifchen Ereigniſſe zu einer größe- 
ven Toleranz hingeführt worden. Die Politif Tegte 
ihnen die Nothwendigkeit der Duldung des Islamis— 
mus auf. 

Auf der andern Seite haben auch die Türfen an- 
gefangen, gegen die hriftlichen Unterthanen der Pforte 
weniger unduldſam zu fein, denn feit dem allmähli- 
gen Verfall ihrer Macht geboten ihnen ſchon politi- 
ſche Rückſichten eine größere Zoleranz, und die Auf- 
gabe ver Regierung wäre eigentlich jegt nur Die, den 

roßen Einfluß der Klöfter und Mönche zu beſchrän— 
en, und Dagegen die Anftellung von weltlichen ‘Prie- 
ftern zu begünftigen, was big jegt aber noch nicht ge- 
schiebt. Während einer langer Zeit war es den Epri- 
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ften in den Provinzen nicht erlaubt, neue Kirchen zu 
bauen, höchſtens durften fie für die Erhaltung und 
Reftauration der alten forgen, mußten aber jedesmal 
die Erlaubniß Dazu einholen. Seit dem fetten vuffi- 
[hen Kriege und dem Frieden von Adrianopel ift dies 
aber anders geworden, und es find Fälle vorgefoms 
men, daß fogar die Veſire felbft Beiträge zur Er- 
bauung neuer Kirchen gegeben haben, wie 3. B. Re⸗ 
ſchid Paſcha zu der griechifhen Kirche in Bitoglia. 
Manche von den Paſchas hängen aber noch am alten 
Zuineip, und laſſen fich wenigfteng die Erlaubniß zum 
irchenbau theuer bezahlen. 

Der jegige Sultan hat, wie der vorige, beflimmt 
erklärt, daß die Religionsverfchledenheit der Untertha= 
nen Fein Hinderniß ei, fie vor dem Throne alle gleich 
zu fielen, und wenn dieſer großherrliche Wille wirf- 
lich überall in Ausführung Fame, fo Fönnten die Chri- 
fien in der Türkei fich größerer Begünſtigungen rüh- 
men, als die Proteftanten in vielen Fatholifchen Län⸗ 
dern. Der Sultan gewinnt fich Durch Die zeitgemäßen 
Reformen das Vertrauen und die Liebe feiner chriſt⸗ 
lichen Unterthanen, welche in Beziehung auf ihre An- 
zahl mit der türfifchen Bevölkerung des Landes ber- 
einft in die Schranfen treten können. 

Die Türken befümmern ſich um die Ernennung der 
Geiftlichen gar nicht, ihre einzige Sorge ift die, Geld 
. davon zu ziehen, und wenn einer immer den andern 
überbietet, fo lachen fie pöchftens darüber, Der Ein- 
fluß der Geiftlichfeit ift aber größer als man glaubt 
und bat fich erſt wieder in der jüngften griechifchen 
Revolution gezeigt, fo daß die Türken fie für ihre 
gefährlichften Feinde halten, und wenn fie nicht fürd)- 
teten, Die Rache und die Bojonette der ganzen Chri— 
ftenheit auf füch zu lenken, jo würden fie gewiß mit 
großem „esgnügen die Vertreibung der GeiftlichFeit 
aus der Türkei bewerkftelligen. Ihr politifcher Ver- 
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nem Glockenthurm, ein anderes ſüdlich von Schinav⸗ 
lia⸗-han, zwifchen Aleſſio und Eroja, ein Drittes in 
Oros und ein viertes am Dibrefluß. Prirfen und 
Diafova haben Fatholifihe Kirchen und Priefter, beide 
aber im fchlechten Zuflande, wie denn überhaupt 
die Fatholifchen Guegen von der Religion nichts wif- 
fen, als das Zeichen des Kreuzes. In Bosnien woh- 
nen Katholifen in dem Thal von Serajewo, Trav⸗ 
nik, in Barofch, Visoka, Sutinsfa, Jaiza und Grot- 
ſchanitza; in der Herzegowina find fie um Livno, Gla⸗ 
mofch, Moftar und Gliubigna gruppirt. Der Clerus 
befteht nur aus Minoriten- Mönchen, welche bereits 
1463 von dem Sultan einen Firman erhalten haben, 
der von dem Sultan Muftapha beflätigt und 1743 
erneuert wurde, Hierdurch wurde ihre Exiſtenz big 
jeßt gefichert und ihre völlige Vertreibung verhindert, 
obſchon die Katholifen von Zeit zu Zeit wiederholte 
DBerfolgungen zu dulden hatien. Die Mönche ftehen 
in Verbindung mit den Klöftern ihres Ordens in 
Dalmation, Croatien und Slavonien, wo auch ihre 
Novizen ſtudiren, und alfo ein wenig gebildeter were 
den, als die übrigen Fatholifchen Priefter. Die Zahl 
der dortigen Klöfter ift von 22 auf 3 veducirt, näm- 
fich das Klofter des heiligen Geiftes zu Vojeniga, dag 
St. Eatharinen- Klofter zu Kreſchevo und das Gt. 
Sohannis-Klofter zu Sutinska, alle 3 wurden 1534 
zerfiört, aber 1566 wieder aufgebaut. Das zuerft 
genannte Tiegt in einer fehr pittoresfen Gegend, mit- 
ten in einem Fleinen Gehölz auf einem Hügel, welcher 
die ganze Stadt beherrſcht. Es ift der Siß des Fatho- 
lichen Bicars oder geiftlichen Chefs aller Katholiken 
Bosniend. Bon den 130 Mönchen diefes Kloſters 
find viele auf auswärtigen Stationen vertheilt, wo fie 
als Geiſtliche fungiren, im Klofter felbft leben nur 
10 Mönche, die fi ihren Obern wählen. Die Kirche, 
welche dazu gehört, hat eine gewölbte Kuppel, welche 
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mit Sresco- Gemälden geſchmückt iſt; auch darf das 
Klofter Glocken führen; eine Bibliothek gehört eben- 
falls zu dem Kloſter. Das größte der genannten Klö⸗ 
fter ift Das von Sutinska, der ehemalige Reſidenz des 
erften bosnifchen Königs Tvartko. Der König —* 
mas liegt dort begraben. Die übrigen 19 von den 
Türken zerſtörten oder eingegangenen Klöſter find fol- 
gende: das von Mileſchevo, Das von Veſela Straja, 
von Sfafava, von Tuzla, von Ufora, von Lafıhva, 
von Jaitza, Glama, Zwakui, Zwornik, Cognitza, Mo- 
ſtar, welche letztere in dem Zeitraum von 1533 big 
1563 zerftört wurden, das Klofler von Modrica, 
GSrebernif, Olovo, Wiſoka, Gradov⸗-Una Zuzla und 
das von Rama; faft alle dieſe Teßteren wurden in den 
Jahren von 1686 bis 1695 von ben Mönchen ver- 
laſſen. Vor der Dreupation Bosniens durch Die Tür- 
fen gab es fogar 30 Fathofifche Klöfler und außerdem 
mehrere Meine Mönchſtationen. Kreſchevo wär ber 
Sie des Fatholifchen Bifhofs im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts. Philippi von Occhieva zählte in Bosnien 
150 Mönche und 50000 Fatholifche Einwohner; ge- 
genmwärtig follen 160 bis 200000 Katholifen diefes 
Sand bewohnen, wenn man die Herzegowina und dag 
türkifche Croatien dazu rechnet. Im Jahre 1594 zählte 
der Pater Cornuleo, der Gefandte des Papftes Ele- 
mens des Achten, 14000 Chriften in Albanien und 
Macedonien, 100000 in der Herzegowina, in Croa⸗ 
tien und Serbien, und 200000 in Bosnien; der 
größte Theil derfelben gehörte gewiß der römifch-Fa- 
thofifchen Kirche an"). Im Jahre 1610 zählte der 
Erzbifchof von Antivari, Bizzi, 400000 Albanefen, 
wovon 350000 katholiſch waren. Die Priefter ver- 
ftanden nicht mehr Das Lateinifche, auch gaben fie nicht 


*) Relazione del Padre D. Alessio Comulco sopre le 
cose della Turquia, Bibl. Barberin. No. 5592. 
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Kom auf der andern Seite wieder vielen Kummer ge- - 
macht, und ungeachtet aller Anftvengungen der Päpfte 
und des guten Willens mancher bosnifchen Fürften, 
fo wie des ungarischen Einfluffes, ift doch nur ein 
Heiner Theil des Landes Fatholifch geblieben, Die 
Türken begünftigten ſchon deshalb die griechifche Kirche 
mehr als die Fatholifche, weil die Priefter der erfteren 
Einwohner des Landes find, und fie Daher eine grö⸗ 
ßere Macht über fie haben, als über Die der letzteren, 
welche meiftentheils Fremde find, und fich daher der 
türfifchen Gerichtsbarkeit leichter entziehen fönnen. Au 
Berdem aber begünftigen Diefelben auch noch der Ein- 
fluß fremder Nationen auf Die innern Angelegenhei- 
ten des Landes. Alles, was die Pforte bei dieſen Dif- 
ferenzen thun Fann, iſt, beide Theile fo viel als mög- 
lich zufrieden zu ftellen. So gab der verfiorbene Sul- 
tan im Jahre 1839 ven Fatholifchen Prieftern einen 
Firman, welcher alle ihre Rechte beftätigte und ihre 
Kirchengeſetze fanctionirte. 

Die in der Türkei lebenden Juden haben auch 
bier ihre eigenthümlichen Gebräuche und ihren kirch— 
lichen Ritus beibehalten, weil fie immer ihre befon- 
deren Synagogen gehabt haben, fie beten daher im- 
mer mit bedecktem Kopf, feiern ihre lange Nacht, ihr 
Paſcha und alle übrigen Kirchenfefte, und haben bei 
ihrem Gottesdienſte diefelben heiligen Bücher und 
Sormulare, wie überall, In Beziehung auf ihre 
Speifen ftehen die mofaifchen Vorfchriften über Un— 
veinheit und Reinheit noch in voller Geltung. In ih⸗ 
ren Synagogen find die Männer von den Frauen 
getrennt. Wir erfparen ung Die Aufzählung aller Die- 
jer Gebräuche, weil fie im Decivent eben fo gut wie 
in der Zürfei Jeder vor Augen bat. Eine Befonvder- 
heit find ihre Pilgerfahrten ing heilige Land: fie ge- 

‚ben, wie fie fagen, nach Jeruſalem fterben. 
Für die Verbreitung des Proteflantismus in der 
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thaten viel zu nlichtern für den orientalifhen Cha- 
racter, und außerdem nicht einmal von allen Feſſeln 
der Unvernunft frei geworden ift. Ein wirklicher Na— 
tionalismus würde weit mehr Eingang finden, als 
dieſer fogenannte proteftantifche Eclecticrismus, wel- 
der auf der einen Seite Vieles verwirft, was ihm 
gerade nicht zufagt, auf der andern aber flarr an ge- 
wiflen Dogmen fefthält, die fich weder mit der Ver⸗ 
nunft, noch mit der arſprünglichen Chriftuslehre, wie 
fie die Evangelien enthalten, vereinigen läßt, wie z. B. 
an der Lehre von der Dreieinigkeit, der JZungfraufchaft 
der Maria, von der Hölle und dem jüngften Gericht 
und andern Lehren, womit ung die fpätern Fahr 
hunderte des Chriſtenthums beglüdt haben. Ein Pro- 
teftantismug, bei welchem noch im neunzehnten Jahr 
hunderte die Geiftlihen auf die fombolifhen Bücher 
vereidigt werden follen, paßt eben fo wenig für den 

Orient, wie für den Occident, welder übrigens ganz 

gewiß dieſe geiftigen Feſſeln nicht mehr lange tragen 

wird, 

Das Unterrichtswefen liegt in der Türkei noch 
ganz darnieder und die Schulen haben faft gar nichts 
zu bedeuten, weil die Zürfen Feine Literatur haben, 
oder Doch nur erft die roheſten Anfänge einer folchen. 
Schulen giebt es freilich in allen Städten und Flek— 
Ten, und jelbfi den Armen find fie geöffnet und ſtehen 
gewöhnlich mit den Mofcheen in Verbindung. Die 

Lehrer find wie die ©eiftlichen an die Vakufs der 
Mofcheen verwiefen. Die Art Des Unterrichts erin- 
nert beinahe an das Lancafterfche Syftem; die Kinder 
unterrichten füh gegenfeitig und theilen einander mit, 
worin fie vom Lehrer unterwiefen worden find. Leg- 
tere werden Hodja genannt. Unterrichtsgegenftände 
find Lefen, Schreiben und Die erfien Elemente der tür= 
kiſchen Sprache. Die Arithmetik wird befonders ge- 
lehrt. Das Hauptbuch ift überall der Koran und ei- 
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Tob⸗Kapu; fie wurde in Diefem Jahrhundert errichtet, 


und am 15. Februar 1839, wo fie fhon 181 Schü— 
Ver zählte, nad) Oalata=ferai verlegt. Doctor Bern- 
hard bat die Schule reorganifirt und Nafiz Pafcha 
war der Chef derſelben. Uebrigens gefallen fich Leute, 


welche einige Kenntniffe haben, noch oft in den alten 


Ideen der Araber und Griechen in Beziehung auf bie 
Wiſſenſchaften. Der größte Theil der phyfifaliichen, 
afteonomifchen und dhirurgifchen Inftrumente find von 
verfchiedenen Sultanen, denen fie zum ©efchenf ge- 
macht wurden, an Die einzelnen Lehranftalten vertbeift 
worden, meift ohne Nüdficht auf ihre Brauchbarfeit. 
Der größte türkifche Atlas rührt aus der Zeit des 


. Sultans Selims her, und tft von Inglis-Mahmud— 


Effendi verfertigt. In Conſtantinopel felbft gebt es 
nur zwei Militairſchulen, die ältere für die Marine— 
Dfficiere ift von Selim gearündet, und bie für Die 
Garde, welche auf den Hoͤhen oberhalb von Dolma⸗ 
Batſche Itegt, von dem jegigen Sultan errichtete. Die 
erftgenannte, aus der einige gute Officiere, welche fich 
wentgftens der nicht fehr complicirten Inftrumente 
zur Aufnahme von Plänen und Meffungen bepienen 
Tönnen, hervorgegangen find, ift im Allgemeinen fehr 
vernachläffigt; die zweite dagegen ift mehr beſucht, 
bietet aber weniger Hülfsmittel als die erfte, weil 


dieſe eine Bibliothek von einigen hundert Bänden mit 


Veberfegungen franzöfifcher Clementarwerfe befigt. 
Auch findet man darin geometrifche, trigonometrifche, 
algebraifche Abhandlungen und Lehrbücher über Op— 
tif, Aftronomie, Kriegskunſt, Fortification und die Ab- 
handlung über die Angriffe und die Vertheidigung 
fefter Pläge von Bauban, logarythmiſche Tabellen ıc. 
Außer der arabifchen Aftronomie von Ali Pafcha, rlih- 
ren die übrigen Lehrbücher dieſer Wiflenfchaft von 
Iſaae Effendt her, welcher vieles hierher Gebörige 


aus fremden Sprachen, vielleicht ohne felbft von dem 
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lungen. Unter den philofophifchen und moralifchen 
Werken find Iobend erwähnt: das Hikmetve Kelam 
und dag Humaiun Nameh von Ali-Tſcholebi unter 
Soliman dem Erften geſchrieben, Huffein - Riffi- 
Effendi, Meberfeger der Elemente des Euclyd gab eine 
Abhandlung über die Diinen vom militatrifchen ©e- 
fihtspunfte heraus. Sein Sohn Emir Pafcha hat 
vor Kurzem in Paris eine Brofchüre über die Con- 
greve’jche Raketen gefchrieben. Neuere türkische Hifte- 
rifer find Iſi, deffen Werf zwei Bände in 8. umfaßt, 
Raſchid, Vasſuf und Andere. | 
Die Kunft der Gefhichtsfehreibung Indem Sinne 
der alten oder auch der neuern Hiftorifer ift der Tür⸗ 
 "Fei gänzlich unbekannt; ihre Geſchichtswerke gleichen 
mehr chronologiſchen Aufzählungen von Thatjachen, 
die nicht einmal in gehöriger Reihenfolge zufammen- 
geftellt werden, als einer georbnneten nnd vernunftge⸗ 
mäßen Entwidelung der Ereigniffe. Wenn ſich der 
Styl der Gefhichtsfchreiber über die Trodenheit und 
Langweiligkeit erheben will, wird er faft immer ſchwül⸗ 
ftig und bilderreich, fo dag diefe Schriften fogar von 
den Gelehrten mit eben ſolchen Schwierigkeiten zu 
entziffern find, als die poetifchen Werke. Die türki- 
ſchen Geſchichtsſchreiber beginnen die Schilderung der 
Creigniffe vom Urfprunge des türkfifchen Reiches. 
Dean betrachtet in dieſer Hinficht als das vorzüg- 
lichſte Werk die Annalen des Saadeddin, welche mit 
Osman dem Erften, dem Stammoater der türkiſchen 
Dynaftie beginnen und bis zum Tode Selims des 
Erften reihen. Sie umfaflen alfo ven Zeitraum von 
1250 bis 1520. Diefe Annalen, welche in mehrere 
abendländifche Sprachen überſetzt worden find, wur⸗ 
den von andern Chronographen fortgeführt, und der 
nädfte Zeitraum von 1520 bis 1566 in dem Ge- 
ſchichtsbuch Tarichi Gelal Zade behandelt. Won 1566 
bis 1599 fchrieb Selanifi und von da big 1659 
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mie und Mechanif benugt man arabifche Lehrbücher, 
in der Praxis diefer Wiffenfchaften aber find die Tür- 
Zen noch weit zurüd, und die wichtigften Erfindungen 
auf diefem Gebiete, 3. B. die Zelescope, die Com— 
pafle, Mikroscope und vergleichen Inſtrumente be⸗ 
nußen fie faft nur zu Spielereien, nicht aber zu Zwek⸗ 
fen der Wiſſenſchaften oder der Induſtrie. Aftrono- 
mie und Aftrologie haben die Türken von jeher 
als Lieblingsftudium getrieben, aber feit zwei⸗ oder 
dreihundert Jahren gar Feine weitern Hortfchritte ge⸗ 
macht, fo dag alle neuern Entdeckungen auf dem —* 
biete dieſer Wiſſenſchaft ihnen fremd geblieben ſind. 
Die beliebteſten aſtronomiſchen Schriftſteller find Sa⸗ 
laheddin und deſſen Sohn Ali Kuski, Muſta— 
pha Ben Ali, Durandeli Mehmed, welcher ei- 
nen ewigen Kalender, den Ruz Nameh, herausgab; 
Dieronomuo Weltſch überfegte und edirte denfel- 
en in Augsburg 1776. In der Türkei rechnet man 
noch jet nach diefem Kalender, Im Allgemeinen be= 
gnügten fich die Türken von jeher mit Dein, was ih- 
nen von ihren Lehrern, den Arabern, überliefert wor- 
‚den tft, neuere aftronomifhe Inſtrumente wiffen fie 
nicht anzuwenden, benugen auch die Reſultate viefer 
Wiſſenſchaft nicht für Die Praxis des Lebens, z. B. 
für die Schifffahrt, für Die geographifhen Meſſungen 
und dergleichen, fondern mehr zuaftrologifchen Zwek⸗ 
fen, welche ihnen nod) immer, und namentlich den 
Bornehmen, die Hauptfache find. Sogar der Sultan 
hat einen Hof- oder Dber- Aftronomen, welcher den 
Zitel Munedſchime Bafchi führt, und ein fehr wichti- 
ges Amt befleivet, weil fein Rath in ver Regel bei al- 
len Staatsgefchäften eingeholt wird. In den meiften 
Bibliothefen bilden die aftrologifchen Bücher, die faft 
fänmtlich aus dem Arabifchen überfegt find, eine be- 
fondere Abtheilung. Daß Die Traumdeuterei und alle 
damit zufammenhängenden abergläubifchen Verirrun- 
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gen der menfchlichen Wißbegierde bei ven Türken eben- 
falls in großer Achtung ftehen, ift hiernach Teicht erflär- 
lich. Die Grundlage für die Sternfunde: die Mathe- 
matik und Arithmetik wird von den Türfen eifrig be- 
trieben. Weber die Algebra ſchrieb zuerft Kamel 
Schadſchid Ben Aslam. Auch in diefer Wiffen- 
haft flehen die Türken noch auf dem Standpunfte, 
welchen fie vor zweihundert Jahren einnahmen, und 
erft in neuefter Zeit hat man angefangen, nach fran- 
aeniden und deutfchen Büchern zu fludiren. Zum 
nterricht in dev Geometrie braucht man außer ei- 
ner arabifchen Weberfegung des Euklid und der oben 
genannten türkifchen noch das Lehrbuch des Kadi 
Zade alRumt, und beim Unterricht in der Natnr- 
gefchichte die arabifchen Ueberfegungen des Plinius, 
Arifioteles und Diosforides. In der eigenen 
Sprache haben die Türfen gar Feine Schriften Diefer 
Art eufguieifen. Die Wiffenichaft ver Rhetorik, 
welche bei ven gelehrten Stutien als eine propäden- 
tische Disciplin betrachtet wird, zerfällt in drei Abthei- 
lungen. Die erfte verfelben heißt Mani, und handelt 
von der Umfchreibung und Bildung der Wörter, die 
—5 Bejan von den Tropen und Allegorien, und 
eſchäftigt ſich auch mit Erklärung dunkler Schriftſtel⸗ 
len; Die dritte wird Bedjy genannt, und behandelt 
die Ordnung und Wahl der Wörter bei der Rede, und 
die Kunſt der poetifchen Darftelungsmweife. Die Phi— 
lofophie hat ven Türken natürlich auch Feine Fort- 
ſchritte zu danken, fie ift aber von ihnen eben fo gut, 
wie von allen andern Völkern als die Grundlage al- 
ler gelehrten Bildung angefehen und hochgefchägt, be- 
fonders die Logik, die nad) Ariftoteles und nad 
den arabifchen Schriftftellern gelehrt wird. Cbenfo 
fchöpfen fie ihr ethiſches Wiffen meiftentheils nur aus 
Meberfegungen perfifcher, arabiſcher und griechiſcher 
Philoſophen; wie weit fie aber in ihren Begriffen über 
Der. tech. Enc. Th. CXC. P 
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in der Türkei Feine Geſetze gegen unbefugtes Prakti⸗ 
ciren ärztlicher Pfuſcher beſtehen, ſondern es Jedem 
frei gegeben iſt, ſeine Experimente an den Kranken 
zu maden. 

In der Poefie, welche erft im achtzehnten Jahr- 
hundert etwas wieder in Aufnahme Fam, haben fi) 
die Türken fowohl die Perfer als die Araber zum 
Borbilde genommen, und man findet unter den Dich- 
tern fogar Sultane, z. B. Murad den Zweiten und 
Achmed den Dritten. In Conftantinopel wurde eine 
poetiſche Akademie errichtet, welche Preife für die be— 
fien Poefien austheilte. Mit allen orientalifchen Dich- 
tern theilen auch die türfifchen die lebhafte Phantafie 
und den Reichthum, die Kühnheit und fogar den 
Schwulſt ver Bilder, während ihr Inhalt in der Re— 
gel meift moralifch oder erotisch iſt. Räthſel, Logo— 
gryphen, Chronngramme find ihre Lieblingsdichtun- 
gen. Auch neigen fie fich fehr zum Myſticismus; ihre 
poetifchen Formen find die der Araber uud Perſer, 
man unterfcheidet Darunter Mousnewis, längere Ge- 
dichte, worin jede zwei Zeilen befonders gereimt find, 
Gafelen und Kaffiden, melde nur einen Reim ha- 
ben, dag Rubarii, aus vier Zeilen beſtehend und mei- 
ftentheils epigrammatifch, und DasKitaa, welches aus 
vier bis acht Strophen befteht, von Denen jede ihren 
Keim hat. Bon den. älteren türfifchen Dichtern haben 
fih befonders fieben den größten Ruhm erworben, 
biefe find: Scheihi, Nedſchaati, Ahmet Paſcha, 
Sadi, Revani, Meſchi und der Lyrifer Bafi, 
welcher im Jahre 1600 ftarb, und durch die Heber- 
fegung feines Divans von Hammer auch im übri- 
gen Europa und namentlich in Deutfchland große An— 
erfennung fand. Vom Jahre 1360 big 1520 Tebten 
in der Türkei dreihundert Dichter. Bon denen, welche 
im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert ſich haupt⸗ 
ſächlich auszeichneten, find Mollah Kbosrew, 
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Miftri, Nevi oder Nubi, Kami, Naili und die 
Groß-Veſire Ali und Rahib zu nennen. Das Aus- 
führliche hierüber findet man in Latifi’s Nachrichten 
von türkischen Dichtern und Proben aus ihren Dich— 
tungen‘, überfegt von Thomas Chabert (Züri, 
1808), und türfifche Eflogen, in von Hammers 
morgenländifchem Kleeblatt, Wien, 1819. Andere 
Werfe über die türkifche Literatur. find: Toderini, 
Letteratara Turchesca, 3 Bände, Benedig, 1787, 
überfegt in das Deutfche von P. G. W. Haus- 
leutner, Königsberg, 1790. J. ©, Eichhorn, 
Geſchichte der Literatur, Bter Band, Seite 1103 bis 
1297; von Hammer, in feinem Anhange zu den 
Godices arabicos persicos Turcicos etc. Wien, 
1820. 

Sm Sabre 1839 Hatte der verfiorbene Sultan eine 
Studien-Commiffion und eine zweite Commiffion für 
die Errichtung nüßlicher Anftalten, von denen die erfte 
unter der Präfidentfchaft des Muftapha Kiani-Paſcha, 
dann aber unter dem Handelsminifter Halil Paſcha, 
bie zweite aber unter dem Vorſitz des Muftefchars 
Sarim Effendi fland. Beide Commiffionen haben 
nichts als Projecte zu Tage gefördert, deren Ausfüh- 
rung aber nur in den Ylufionen der Zeitungen ihre 
Wirklichfeit gefunden hat. So follten z. B. in Eon- 
ftantinopel, Adrianopel und Salonichi auf europät- 
fer, und in Smyrna, Bruffa, Bagdad und Zrape- 
zunt auf aſiatiſcher Seite Afademien errichtet werben, 
wo Die mathematischen, phyfifalifchen und Naturwif- 
fenfchaften gelehrt werben follten. Europäifche Pro- 
fefioren folten Dafür gewonnen und ihnen fpäter eine 
Penfion zugefihertwerden, Auch brachte man in Vor— 
schlag, mehrere claffische Werfe der europäifchen Lites 
ratur in's Türkiſche zu überfegen und Preife für bie 
beiten Arbeiten diefer Art auszufegen. Die Faiferliche 
Druckerei ſollte diefelbe gratis drucken, und trotz die⸗ 
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fer Schönen Pläne bleibt eigentlih noch fo aut als 
Alles zu thun übrig. Das einzig Erſprießliche ift, 
daß man junge Türken auf Reifen fchit und fie 
das Ausland mit feiner Cultur und“ feinen Bepürf- 
niffen kennen gelehrt hat; vielleicht wird von ih- 
nen aus der türfifche Indifferentismus einen Stoß 
erhalten und in ihnen die Feinde des Stillſtandes 
erzogen werden. Alle wirklichen Freunde der Tür⸗ 
N dürften nicht aufhören, immer von neuem auf 
die Förderung der geiftigen Culture zu dringen; 
wenn nur bie erflen zeitgemäßen: nothwendigen 
Bildungsanftalten ins Leben gerufen fein werben, 
kann es nicht fehlen, daB immer fchönere Früchte 
zum Gegen des Landes daraus hervorgehen wer- 
den und der Verfall des Reiches noch einmal auf: 

ehalten wird. Schon jest ift in die chinefifche 

auer veralteter nationaler und religiöfer Vorur- 
tbeife, welche fonft das türkifche Leben von aller 
Gemeinſchaft und Wechfelwirfung mit der Eultur 
des übrigen Europas abfchloß, eine gewaltige Bre- 
ſche geſchoſſen, vielleicht bringt ſchon die nächſte Zu- 
kunft ganz unerwartete Nefultate, 

Diefe Sleihgültigfeit gegen Unterricht und Lehre 
bleibt auch nicht obne Einfluß auf das fangfame 
Vorwärtsſchreiten Der nicht mabomedanifchen Böl- 
fer, vie unter türkiſcher Herrfchaft flehen, indem 
von ter Landesregierung jede nene Kinrichtung, 
wenn auch nicht gerade gehindert, doch auch nicht 
befördert wird, 

In Bosnien und der Herzegowina giebt ed nicht 
eine Schule für 100 Dörfer und tie Priefter und 
Mönde find die einzigen Lehrer. Lefen, Schreiben 
unt Rechnen iſt Dad Non plus ultra des Wiſſens; 
einige Rirchenbücher, einige ferbifche Lieder find Der 
ganze literariihe Reichthum. Die Knaben, Denen 
tie Wönde Unterricht geben follen, find mehr de⸗ 
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ven „Diener, als ihre Schüler, und müſſen alle 
Lands, Garten und Zeldarbeiten für fich verrich- 
ten, Die in Macedonien und der Bulgarei Teben- 
den Bulgaren flehen ungefähr auf derfelben Stufe 
bes Willens, wie die Bosnier, das heißt, unter 
1000 Einwohnern weiß kaum Einer zu Iefen, und 
man glaubt dort die Bücher nur für die Geiftlichen 
gefehrieben. Rechnungen macht man noch mit Hülfe 
yon Maiskörnern oder Holzſtückchen; in den blü- 
benden Handelsftädten aber ift es anders, fo hat 
man 3. B. in Salonihi, Seres und Monaftir 
Schulen, die ein wenig beffer find, als Dorfichu- 
len, und die Klöfter vertreten die Stelle der Pri- 
märfchulen. In Albanten iſt der Unterricht auch 
bios auf die Klöfter und einige Stadtſchulen, 3. B. 
in Seutart, El baffan und Berat beſchränkt. Die 
in Epirus lebenden Griechen und Zinzaren neigen 
fih mehr als die andern Einwohner zur geiftlichen 
Cultur; fie find eigentlich die Fähigſten der Tür- 
kei. Die beften griechiſchen Lebranftalten befinden 
fiih in Janina, Lariffa, Salonichi und Seres; aber 
viele unter den Profefforen find ihrem Amte nicht ge= 
wachſen. Sehr große Berdienfte haben fich zwei reiche 
Griechen, Capelan und Soſimos, erworben, indem 
fie das Gymnaſium Janina mit großen Fonds do— 
tirt, und biefe in dev Bank von Moskau niederge- 
legt haben. Diefe Lehranftalt ift deshalb auch im- 
mer in voller Thätigkeit und eine der vorzliglich- 
ften in der Türkei, in anderer Zheil der Fonds, 
welche die oben erwähnten Wohlthäter hinterlaffen 
haben, wird zur Ausftattung einiger armen Mäd— 
hen verwendet. Crträglihe Schulen findet man 
auch noch in einigen Drtfchaften des Pindus und 
in einigen ſüdweſtlich gelegenen maredonifhen Han 
velsftädten, in Verria, Niauſta, Chatifta, Koriane 

und Caſtoria. ’ 
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In Serbien giebt es nur ein Gymnaſium in Sra- 
gujewatz, welches im Jahre 1837 beinahe 200 Schü: 
er ind 5 Profefforen hatte, man lehrt dort Griechiſch, 
Sateinifch, Srammatif, Rhetorik, Logik, Moral, Geo- 
graphie, Phyſik und ein wenig allgemeine Naturge- 
ſchichte. In neuerer Zeit find dazu auch die Deutfche 
und franzöfifche Sprache gefommen. Die Gymna⸗ 
fial- Studien Fönnten aber etwas weiter ausgedehnt 
und die Zahl der Profefforen durch einen Lehrer für 
die mathematischen, phyficalifchen und chemifchen Wif- 
fenfchaften vervollftändigt werden. Kine Univerfität 
ift aber für Serbien noch ganz überflüffig. Neuer- 
dings has man Davon geſprochen, man wolle das 
Gymnaſium nad Belgrad verlegen, und zu biefem 
Zwecke ein Gebäude neben der neuen Cathedrale auf- 
führen, und in ver That wäre Belgrad ein weit paf- 
fenderer Ort ſchon Deswegen, weil man von Oeſtreich 
ber weit leichter dorthin Bücher beziehen Fann, als ins 
Innere des Landes, und weil bereits ein geiftliches 
Seminar, welches 50 Studirende zäplt, in dieſer fer- 
biſchen Hauptftadt feinen Sig hat. Die Hauptftädte 
oller Kreife des Fürſtenthums haben eine primäre 
Schule mit einem oder zwei Lehrer. Sämmiliche 
Schulgebäude find neu, und werden vom Staate un- 
terhalten, auch die Lehrer beziehen yon der Regierung 
ihr Gehalt, während fie früher von dem Schüler mo- 
natlich nur einen Piafter pder wohl gar nur 20 Pa- 
ras erhielten. Webrigeng waren nur fehr wenige 
Städte fo glücklich einen Schulmeiſter zu beſitzen. 
Außer den 17 Kreisſchulen giebt es noch einige Ge— 
meinden, welche auf ihre Koften ähnliche Inſtitute 
unterhalten, fo daß ſich vie Geſammtzahl aller Lehr- 
anftalten in Serbien auf 21 oder 22 beläuft. 
‚Die Zahl ſämmtlicher Schüler beträgt etwa 2700 
bis 3000. In Belgrad giebt es zivei ferbifche und 
eine griehifche Schule außer dem Seminar. Zu 
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dieſen Unterrichtsanftalten Fommen noch die, welche 
mit den Klöftern verbunden find, und Djagara hei- 
Ben, und in denen wenigſtens einige Kinder leſen ler⸗ 
nen. Mädrchenſchulen giebt es-noch gar nicht in Ser- 
bien. Man Fönnte hier, fhlägt Bone vor, ähnliche 
Schulen wie in gewiſſen Diftrieten der öſtreichiſchen 
Alpenländer errichten, wo ein Lehrer einige Wochen 
oder Monate in dem einen und die Übrige Zeit Des 
Sahres in einem andern Dorfe Unterricht ertheilt. 
Die Wintergzeit wäre hiezu Die geeignetefte für den 
Landbewohner. In den Elementarfihulen lernen Die 
Kinder Lefen, Schreiben, Rechnen und Kirchenlieder 
fingen, auch bringt man ihnen die erften Neligiong- - 
begriffe bei. Es fehlt aber auch hier noch fehr an den 
nothwendigen Elementarbüchern; man hat nicht sin- 
mal eine gute U B E-Fibel. Im Jahre 1830 gab 
Sufa Milowanov das erfte ferbifhe U BC-Buch 
heraus, die Kinder lernen nach dem cyrillifchen Alpha- 
bet in den Palmen und dem Brevier (Tschaslovatz) 
oder auch in gefhriebenen Büchern, wenn feine ge- 
druckten vorhanden find, leſen; denn man kennt in 
Serbien noch Feine andern nützlichen Lefeblicher, als 
die Iangweiligen veligiöfen. Im Allgemeinen muß 
man ben Eifer der. ferbifchen Regierung für dag Un- 
terrichtöwefen anerfennen und eg bewundern, daß bie 
politifhen Unruhen die Liebe zu den Wiffenfchaften, 
weder beim Fürſten noch bei dem wahren Patrioten 
in den Hintergrund gedrängt haben, Für einen Frem⸗ 
den macht es einen fehr günftigen Eindrud, wenn ex 
überall neue Kirchen und Schulen entftehen fieht, und 
man wird hoffentlich nicht auf der einmal betretenen 
Bahn ftehen bleiben, und fpäter auch wohl der weib- 
lihen Bildung eine größere Aufmerkfamfeit fchenfen, 
damit diefe Doch nicht gar zu fehr gegen bie gebildeten 
Männer zurückſtehen. Die Sriechen haben in dieſer 
Beziehung ſchon jest mehr Einfehen gezeigt, und in 
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Athen find bereits Mädchen⸗Inſtitute eingerichtet, wo⸗ 
rin wie in Paris an die vorzüglichften Schüler Preife 
verteilt werden, und auch in Kairo genießen bie jun— 
gen Türkinnen den Unterricht europäiicher Lehrerinnen, 
In Montenegro hat der jeßige Biſchof eine 
Schule in Cetigna gegründet, worin 30 junge Leute 
unterrichtet werden, beſonders ſolche, welche ſich dem 
geiſtlichen Stande widmen wollen; man lernt dort 
Leſen, Schreiben, Rechnen und die heilige Geſchichte. 
Die übrigen Kinder erhalten ihren Unterricht in den 
Klöſtern. Auch hier fehlt es gänzlich an Lehrbüchern, 
ſo daß die Schüler unverhältnißmäßig viel Zeit 
brauchen, ehe ſie leſen und ſchreiben lernen. In der 
Walachei findet man größere Schulen; Colſon 
zählt 24 mit 2194 Schülern, außer 36 Privatſchu⸗ 
len mit 3554 Schülern auf. Außerdem giebt es in 
Buchareft eine Art Academie, worin Matbemotf, 
Phyſik, Chemie, Naturgefhichte, Botanik, Medizin, 
Chirurgie und die franzöfifche und griechifche Sprache 
gelehrt werden. Nach Colſon befteht aber ein Theil 
diefer Lectionen nur im Project. Ein botanifcher 
Garten und ein naturhiftorifches Muſeum befindet ſich 
ebenfalls in diefer Stadt. 
Seit 1832 giebt es in allen größeren Städten ber 
Moldau Schulen und feit 1834 in Zafft auch eine 
Mädchenſchule. Die erfteren wurden im Jahre 1839 
von 755 Schülern beſucht. Zu Jaſſy giebt es auch 
ein Feines Mufeum. Auf dem Lande fehlt es jedoch 
noch an allen Unterrichtsmitteln und nur bie Söhne 
ber Bojaren und der reichen Leute haben Gelegenheit 
fih zu bilden. Der niedere Clerus ift gänzlich un- 
eo det, und der leibeigene Bauer hat gar Feine Ge- 
egenheit, die geringften Kenntniffe zu fammeln. 
Nützliche ücherſammlungen findet man nur auf 
ben griechifchen und ferbifchen Gymnaſien und in den 
walachiſchen Städten. Bei der ſlaviſchen Bevölke⸗ 
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zum Grunde liegen, Commentare geliefert, welche als 
wichtige Beiträge zur ferbifchen Geſchichte zu betvach- 

ten find. Die Sammlung enthält 261 Helvdenge- 
dichte. Der Herausgeber muß dabei mit vielen 
Schwierigfeiten zu Fampfen gehabt haben, da Diemei- 
fien Dichtungen nur im Munde des Volkes Tebten, 
und noch nie aufgezeichnet waren. Er reifte deshalb 
im Lande umher, und ließ fih von Leuten aus dem 
Volke dieLieder vorfagen oder vorfingen, um fie bier- 
nad) niederanfchreiben. 

In der erften Hälfte Des gegenwärtigen Artifelg 
Theil 189, Seite 501 u. f. ift bereits über die fer- 
bifche Sprache und Literatur einiges vorausgeſchickt, 
was man hierzu vergleichen möge. Der größte Theil 
der ferbifchen Dichter ift vem Namen nad) unbelannt, 
und nur diejenigen find der Vergeſſenheit entriffen, 
welche am Ende ihrer Gevichte ihren Namen felbft 
genannt haben. Wie dies bei Volksdichtern gewöhn- 
ih der Fall ift, waren fie faft immer ungebilvete 
Leute, d. h. Feine Gelehrten. Ami Bone giebt in 
dem mehr erwähnten Werf zwei Biographieen von 
m ferbifhen Homern, die wir bier wörtlich mit- 
theilen. 

„Der Poet und blinde Sänger Philipp Wifchnitfch 
Sliepatz (Sliepatz heißt blind) war in Medjaſchi, ei- 
nem Dorfe des Kreifes Zwornik in Bosnien geboren, 
Da er durch die Dlattern fein Geſicht verloren hatte, 
widmete er ſich der Poeſie, und- flüchtete mit feinen 
Kindern nach Serbien, zur Zeit der Revolution von 
Tzerni Georg, und befchäftigte fih Damit, in ven La— 
gern und auf den Schladhtfeldern die Heldenthaten 
feiner Landsleute zu befingen, um ihren Muth auf- 
vecht zu erhalten und anzufeuern. Er dichtete mehrere 
merkwürdige Gefänge, namentlich das Lied von dem 
feraifchen Aufftand. Man erzählt von ihm, daß er 
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einft, nachdem er einen Kriegsrath in einer ferbifchen 
Berfhanzung, welche nnier dem Befehl des Lafare- 
wifch Louka ftand, fih dem Lesteren näherte, und zu 
ihm fagte: erlaube Herr, daß ich Dir auch meine An- 
ficht mittheile, wie Die Zürfen zu befiegen find. Wähle 
100 flüchtige Renner aus, ih will 100 Blinde um 
mich verſammeln. Laß uns auf die Pferde fteigen, 
gieb ung Säbel in die Hände, und fo entfende ung 
gegen die Türken. Dann wirft Du fehen, was blinde 
Helden vermögen, wir werden fie in die Flucht ſchla— 
gen, und Ihr, die Ihr Euch des Gefichts erfreut, ſollt 
fie dann verfolgen und vollftändig vernichten. NHier- 
auf rief Zufa: hört, tapfere Sameraden, was ein 
Blinder fagt! Man erzählt auch, daß Philipp oft 
mitten im Kugelvegen gejungen und fein Lied nur von 
Zeit zu Zeit unterbrochen habe, um auszurufen: ſchla⸗ 
get die Feinde, wie ich fie fchlagen würde, wenn ich 
nicht blind wäre,’ " 

„Hiazinth Maglanomwitfch der Dichter und 
Sänger war ber Sohn eines Schuhmaders aus 
Svonigrad; er ward im achten Jahre von Zigeunern 
geraubt, nach Bosnien entführt, und wurde dort Mu— 
hamedaner. Ein Aga von Liono nahm ihn in feine 
Dienfte; im 15ten Jahre aber befehrte ihn ein Fatho- 
liſcher Mönd und entfloh mit ihm. Hiazinth nahm 
feinem Herrn aus Rache für die fohlechte Behandlung, 
die er bei ihm erfahren hatte, mehrere Sachen mit. 
As er zu Senje in Dalmatien angelommen mar, 
wandte er fich der Dichtfunft zu, und befang feine 
Flucht. Er erwarb fih Dadurch fo viel Gunft, daß 
er von nun an zu allen Feſtlichkeiten geladen wurde. 
Er verliebte fich in eine Tochter Des Landes, entführte 
fie, und tödtete feinen Nebenbuhler, der ihn verfolgte, 
Diefes Abenteuer zwang ihn zur Flucht in die Ge- 
birge, wo er ein Leben als Räuber führte. Nadh- 


238 Türkei. 


dem er ſich einiges Vermögen hatte, ließ er ſich in 
Smokowitſch im Gebiete von Zara nieder *). 
Wouk Stephanowitſch Karapfhig hat nach 
und nach A Bände ſerbiſcher Lieder bekannt gemacht, 
auch Göthe hat einige derfelben überfegt, 3. B. den 
Gefang von Alan Aga. Wouk iſt in Trſchitch ge- 
boren, welches in dem Kreife Kroupagn liegt, feine 
Eltern waren aber von Drobinaf an der montenegri- 
nifhen Grenze nach Serbien eingewanderte Bauern; 
er flubierte in Karlowig und wurde unter Tzerni 
Georg bei dem Steueramt im Kreiſe Negotſchin an- 
gefteflt, und fpäter in der Kanzlei des Senats zu Bel- 
grad. Da er in den erfien Jahren des Krieges eine 
Art Lähmung in den rechten Fuß befommen hatte, 
Eonnte er feinem Vaterlande nur mit der Feder die- 
nen, Bei der Flucht Tzerni Georgs Fam er nad 
Wien und fpäter auch nach Petersburg; in der Zeit 
diefer Reifen veröffentlichte er mehrere der bedeutend- 
ften Dichtungen. Bei feiner fpäteren Rückehr nad 
Serbien wurde er vom Fürften Milofch angeftellt, 
und erhielt eine Feine Penfton wegen feiner ſchrift⸗ 
ftellerifchen Verdienfte. Allein im Jahre 1830 kam 
er mit dem Fürften in Streit über verfchievene Re- 
gierungsmaaßregeln, in Folge welcher er über die 
Grenze ging, und in einem vefpertvollen und fehr pa- 
triotifchen Briefe feine Anfichten auseinanderſetzte. 
Da er jedoch eine grobe Antwort und zwar blos von 
Unterbeamten erhielt, fo zog er ſich nach Wien zurüd, 
um dort mit feiner Samilie von dem Ertrage fiterari- 
fher Arbeiten und von einer Fleinen Penfion, bie ihm 
Rußland zugefichert hat, zu leben. Im Jahre 1835 
waren bie in dem erwähnten Briefe ausgefprochenen 


*) Man vergleiche hierüber: La Gouzle, ou Choix 
de poesies illyriques recueillies dans la Dalmatie, la Bos- 
nie et Herzegowina. Paris 1827. 
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Prophezeihungen in Erfüllung gekommen, und der 
Fürſt gab ihm nun ſeine Penſion zurück. Er bereiſte 
Montenegro und kehrte nur immer auf kurze Zeit 
nach Serbien zurück. Er verdient mit Recht den eu- 
ropäiſchen Ruhm, deſſen er fich zu erfreuen hat, weil 
er mit den grünblichfien Kenntniffen von alle dem, 
was fein Vaterland angeht, und ſich auf das Leben, Die 
Sitten und Literatur deſſelben bezieht, ausgerüſtet ift. 
Geine erfte Sammlung von Bolfsgedichten erfchien in 
Wien 1814, die zweite 1815 unter dem Titel: Narodna 
Srbska pjesna. Mit Zufägen kamen dieſe beiden 
Bände 1822 und 1823 in Leipzig heraus, und 1824 
ber dritte, 1833 der vierte in Wien. in Theil der 
drei erften Bolkslieder »- Sammlungen wurde von 
Therefe Jacobi überfegt und erfchien 1825 in 
Halle mit einem Vorwort über die Gefhichte von 
Serbien. Eine neue Ausgabe wurde 1836 veran- 
ftaltet, und nad diefer von Madame Viard eine 
franzöfifche Ueberſetzung gefertigt, welche den Titel 
Chants popalaires des Serbes, Paris 1834 big 
1836, 2 Bände in Bro. Auh Gerhard hat mit 
Hülfe des ferbifhen Schrififtellers Simeon Mi- 
nutilowitſch einelleberfeßung vieler ferbifchen Ge- 
fange, einige bavonein Verfen, veranftaltet. Sie find 
unter dem Titel: Wila, ferbifche Volkslieder und Hel- 
denmährchen als 3. und A. Band feiner Gedichte 
‚1826 erfchienen. Die von Wouk edirten Gedichte 
find noch um einige neue Gefänge aus der Serbianka 
von Minutilowitſch vermehrt und ihnen intereffante 
Erklärungen und Noten beigefügt, Doc enthalten 
ſie noch manche Irrthümer. Bon dem Serbifh-Deutfch- 
Lateiniſchen Dietionaire, welcher 1818 in Wien her⸗ 
ausgekommen iſt, iſt bereits im vorigen Bande ge- 
ſprochen worden. Man ſollte nicht glauben, daß eine 
ſo rein wiſſenſchaftliche Arbeit das Mißfallen des ka⸗ 
tholiſchen Clerus auf ſich gezogen hat, weil darin ei⸗ 
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nige obſeöne Worte blos der etymologiſchen Verglei⸗ 
chung wegen vorkommen; und doch iſt es ſo. 

Bon 1826 bis 1829 gab Wouk eine Art Alma- 
nach unter dem Zitel Danitza in Wien heraus, worin 
ſich Poefien und ftatiftifche Berichte finden, z. B. über 
die Klöfter und über Die Dörfer der 6 Kreife, welche 
den Gerbiern zurüdgegeben wurden. Der ferbifche 
Schriftfteller fchildert auch das Leben des Fürften Mi- 
loſch, welches auch von Poſard, aber ziemlich fchlecht 
ins Deutfche überfegt worden. Das Leben des Für- 
ſten Milofh (Stuttgart 1828) und Leopold 
Rancke fihrieb die Geſchichte der ferbifchen Revolu—⸗ 
tioa (Hamburg 1829). Die Bemerkungen hierüber 

welche Rande von Wouf felbft erhalten hat, finden 
ſich in der politifchen Zeitfchrift von 1834, HeftIl.— 
1836 erfchien eine Sammlung ferbifher Sprichwör⸗ 
ter und Nevensarten unter dem Titel: Narodne 
srbske poslowitzce. Ueber Montenegro erfhien 
von ihm eine deutſch gefehriebene Brofchüre, welche in 
der zweiten Lieferung der von Wiedemann und 
Haupt herausgegebenen Reife- und Läneerbeſchrei—⸗ 
bungen abgedrudt if. Simeon Milutienewitfch 
ift der vorzüglichſte der jegt lebenden ferbifchen Dich- 
ter, er wurde 1791 in Serajavo in Bosnien geboren, 
aber ſchon fehr jung nach Serbien gebracht. Wäh- 
vend des Krieges zwiſchen Deftreich und den Türken 
zogen fich feine Eltern nach Semlin znrüd, ex fudierte - 
in Szegedin und Karlowitz, nahm an dem Aufſtande 
unter Tzerni Georg Theil und durchreifte dann die 
Bulgarei und Walachei, und war 5 Jahre lang Leh- 
ver des Bifhofs von Montenegro, fpäter wurde er 
zu ihm dreimal von Miloſch als Gefandter geſchickt. 
Er ift ein enthufiaftifcher Patriot und ein Dichter im 
vollen Sinn des Wortes: in Verfen fihreibt er beſſer 
als in Profa, und macht lieber neue Worte, als Daß 
er fie aus dem Altflavifchen wieder aufnähme bis zum 
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Jahre 1837 erhielt er eine Penfion vom Fürſten. 
Seine hauptfächlichften Werke find Die Serbianfa, ein 
epiſches Gedicht über die 3 Kriegsjahre von 1813 big 
1815 unter Tzerni Georg (Leipzig 1826, A Bände, 
16mo.), die Soritza Die Morgenröthe, Buda 1827 ;pas 
Trauerſpiel, Dika-Tzernogorka, der Schmud von 
Montenegro; 121 National» oder Volkslieder der 
Montenegriner oder Herzegominer, (Pjevania tzer- 
nogorska i erzegovatschka, Leipzig 1837; einige 
berfelben ſind von Süde mann ins Deutſche überfegt). 
Eine Tragödie, Tragedia Obilitsch und ein Gedicht 
bie Drei Grazien (Troesestrastvo ili serbske tri mi- 
line, Leipzig 1837.) 

Im Sabre 1837 hatte Miilutinowitfch die Idee 
feine Serbianfa in Profa zu einer ferbifchen Gefchichte 
umzuarbeiten; fie erfehien auch wirklich noch 1837 in 
Leipzig, zog ihm aber die Ungnade des Fürften zu, 
ba er undorfichtiger Weiſe einen Brief deffelben, ver 
ihm den Beiftand bei feinem Unternehmen auficherte 
und ihm bie größte Sreimüthigfeit empfahl, als Vor- 
rede abdruden ließ. Das Werk wurde anfänglich in 
Serbien und Deftveich verboten; für Serbien nahın 
der Fürſt ader ſchon im nächften Jahre das Verbot 
zurüd, dev Verfaſſer ließ fih nun in Buda nie- 
der und hörte mit Arbeiten für fein Vaterland auf. 

Ein anderer ferbifcher Dichter und Gelehrter ift 
Zirol. Er ift in Zemesvar geboren, und der Au- 
tor einer guten ferbifchen Grammatik und einer Ele- 
mentargeograpbie, fo wie der Herausgeber zweier 
Jahrgänge eines Almanachs: Urania von 1836 und 
1837 (Belgrad, Svo.) Er ſcheint, nach Boue’s 
Bemerkung viel Notizen über Serbien gefammelt zu 
haben, jedoch ihre Veröffentlichung noch nicht fürrath- 
ſam und zeitgemäß halten. | 

Die Urania ift die Fortſetzung einer jährlichen Ti- 
terarifchen Weberfücht, welche der verftorbene Seeretair 
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bes Fürſten, Davido witſch, von 1832 bis 1836 
unter dem Titel Zabavnik herausgegeben hatte, Der 
letzgenannte Schriftfieller gab auch mit Dr, Fru— 
fhitfch von 1812: bis 1821 eine ferbifche Zeitung 
in Wien heraus, doch brachte ihm die Speculation 
nicht viel Geld ein, er farb im Jahre 1838 ziemlich 
‚unbemittelt auf feinem Landhauſe bei Semendria. — 
Stephan Novakowitſch, Hofagent und Buchdruf- 
fer zn Wien, hatte ſchon am Ende des vorigen Yahr- 
bunderts eine ferbifche Zeitung herausgegeben, und 
Georg Magarſchewitz ein ferbifches Journal Lje- 
topis feit 1825 in Buda erfcheinen Taffen. Die fer- 
bifche Zeitung giebt nichts als ein farbiofes Reſumé 
der vorzüglichſten politiihen Nachrichten, und hat 
feine publiciſtiſche Bedeutung. Bon den Übrigen 
ferbifhen Schriftftellern find noch anzuführen Sto- 
janowitſch, Vidakowitſch, welcher neim ferbifche 
Romane bereits im Jahre 1840 geſchrieben hatte; 
Jephta Popowiſch, deſſen Epos, die Miloſchiade, 
mit Anerfennung genannt wird; Lucian Muſchitzki, 
welcher Dben gedichtet, und in früheren Jahren dem 
Gelehrten Wouk viele Beiträge zu feinem Dietionaire 
geliefert haben fol. Der. Secretair des Biſchofs von 
Montenegro, Demetrius Milakowitſch, gab 1835 
bis 1838 einen Almanach unter dem Zitel Grlitza 
beraus, welcher Poefien und namentlich eine Gefchichte 
von Montenegro enthielt, deren Verfaſſer Der vorige 
Biſchof felbft iſt. Wouk hat fie in feiner Geſchichie 
diefer Länder benupt, jedoch mit Hinmweglaffung der 
| Stellen, welche Rußland unangenehm fein fonnten. 
Die Gefchichte der Slaven in der Türkei hat Johann 
Raitſch ein Patriot mit Leib und Seele, welcher 
1726 in Karlowitz geboren, und fpäter Archimandrit 
im Klofter des Erzengel Michael in Kovila in dem 
ungariſchen Commitat von Batſch war, gefihrieben, 
das Werk führt ven Titel; Geſchichte der flaviſchen 
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Völker, beſonders der Bulgaren, Croaten und Ser⸗ 
bier, Wien 1794 und 95. 4Bände in Sro mit Kar⸗ 
ten und Bignetten; auf ſerbiſch d’Istoria rasnjitch 
Slavenskitch Narodov nai patsche Bolgar, Chor- 
vatov i Serbov. Ein Nachdruck davon iſt in Peters- 
burg erſchienen. Zur Gefhichte der Bulgaren hat 
er aus Mauro Drbinis reguo degli Slavi (Pe- 
saro 1601 in Folio) aus Ducange und anderen 
byzantiniſchen Schriftftellern geſchöpft, und zuerft bis- 
her unedirte Docnmente und Urkunden aus der ferbt- 
fhen Geſchichte mitgetheilt, und fie Fritifch mit dem 
verglichen, mas andere byzantinifche und abenpländi- 
ſche Schriftfteller Darüber gefagt haben; 1840 beftan- 
den legtere aus A Manuferipten, nehmlich aus dem 
Rodnslow des Erzbifchofs Daniel, dem Ljetopis von 
Chilendar, vem Troadnik oder Tzarostavnik und ei- 
ner Gefchichte der Serbier bis auf Kaifer Leopold I, 
von dem ferbifchen Despoten Georg Brankowitſch, 
(5 Bände in Quart). Letzterer ſchrieb dieſe Geſchichte 
in Eger und Wien, wo er in einer Art Staatsgefan⸗ 
Schaft Tebte, nachdem er lange Zeit als Faiferlicher Ge- 
fandter bei der Pforte gedient, und als ſolcher für die 
MWiedervereinigung Serbiens mit der ungarischen Krone 
thätig geweſen war. Man vergleiche hierüber En - 
gels Sefchichte des ungarifchen Reihe und feiner 
Rebenländer, 1fter Band, Seite 284.. Georg Ma- 
garſchewitſch gab eine allgemeine Geſchichte per Er- 
- eigniffe des Jahrhunderts und im Jahre 1816 eine 
Beichichte des Handels in Buda heraus. Den eren 
Rang unter den ältern ferbifchen Schriftftelern nimmt 
ver Mönch Doſitheus Obradowitſch ein, welcher 
im Jahre 1739 geboren wurde und 25 Jahre lang 
ven Orient und ganz Europa bereifte. Tzerni Georg 
machte ibn zum Lehrer feiner Kinder und zum Infpec- 
tor der Schulen in Serbien, auch erhob er ihn zur 
D2 
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Würde eines Senators. Er ftarb zu Belgrad im 
Jahr 1811 und hat eine Menge philologifcher, poli- 
tifcher, veligiöfer und philofophifcher Schriften heraus- 
gegeben; eine Ethik (Venedig 1803); Rathſchläge 

der gefunden Bernunft (Buda 1806); Sammlung | 
moralifcherLehren (Wien 1793); Fabeln Aeſops und | 
anderer Dichter (Leivzig 1785). Eine Oefammtaus- 
gabe feiner Schriften erfchien in 17 Bänden nebft fei- 
ner Lebensbefchreibung zu Belgrad, herausgegeben von | 
Wofaromig,und ein Theil derſelben ift in Ungarn | 
verboten, da er fih darin gegen Die Mißbräuche des 
Mönchslebens und der möndifchen Kunftftüde erklärt, | 
und einige Fühne Ideen über die Religion, und über | 
Die Zufunft des ferbifchen Volkes ausgefprochen hat. 

Er iſt einer der erften, welcher ferbifch geſchrieben hat. 
Ueber die walachiſche Literatur Tiefert Eolfon in 
feinem Werfe P’Expose de Pétat preseut des prin- 
cipautes. Die Sefchichte dieſes Landes, welche Kogat⸗ 
nlthan gefihrieben hat, und im Jahre 1837 in Ber- | 

Vin in franzöficher Meberfegung erfchienen iſt, verdient 

befonvdere Erwähnung. In der Walachei felbft | 

kommt eine Gefchichte des Landes, ein mwalachifch- l 
franzöftfhes Lexicon, ein Staatsalmanach mit ftatifti- 
ſchen Noten in beiden Sprachen und ein Volksalma—⸗ 
nach heraus, 

Oben haben wir fchon über die medizinifche Ütera- 

tur bei den Türken einige Worte gefprochen, wir ha- 
ben nun noch einen Bid auf das Mebizinalwefen 

überhaupt zu werfen. Daß dieſes fehr im Argen 

liegt, geht fchon aus dem gänzlichen Mangel einer 

Medizinal- Polizei hervor. An allen ven Anftalten, 
woran das übrige Curopa Weberfluß hat, leidet bie 

Zürfei Mangel; fie ſtehen wenigfteng in feinem Ber- 

bältniß zum Bepürfniß des Landes. Wer alfo, wie 

bie Paſchas z. B. Die Mittel auftreiben Tann, der hält 

fih für feine Perfon einen Arzt, Apothefer und Chi- 
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rurgen. Dan glaubt in der Zürfet, daß jener Fremde 
die Medizin verfiehe und es ift einem Neifenden an- 
zuratben, einige Medicamente bei fih zu führen und 
ſich mit den vorzüglichften Krankpeitsfällen und ihrer 
Heilung bekannt zu mahen; denn dieſes giltihm durch 
die ganze Zürfei für ein weit befferer Paß und Em- 
pfehlungsbrief, als er je zu erhalten hoffen darf, Die 
Türken, welche ſich mit der Arzneikunde befchäftigen, 
find in der Regel nicht über die Alten hinausgefom- 
men und felbft bei der Anwendung des von ihnen ge- 
übten Berfahrens weder ficher noch geſchickt genug. 
Der größte Theil ver Krankheiten wird emppyriſch 
behandelt, von einer ordentlichen Diagnofe ift in der 
Regel feine Rede, man fihließt von den Symptomen 
auf Das Leiden und giebt bei gewiſſen Symptomen 
auch gewilfe Mittel, ohne weiter der Krankheit auf 
den Grund zu gehen und von einem rationellen Ber- 
fahren weiß man fo gut als ger nichts. Daher üben 
denn alte Weiber und Oaufler mit eben fo großem 
Glück oder Unglüd die ärzliche Praxis wie ber be- 
rühmtefte türkifche Arzt. Zalismane, Gebete der 
Derwifche, Sprüche aus dem Koran (Murchka) müf- 
fen ebenfalls herhalten und als Arzt und Medizin 
zugleich dienen. Die Ehriften find in biefer Hin- 
ficht gerade noch fo weit zurück als die türfifchen Ein- 
wohner. Sie laffen fih nach einer Kirche oder einem 
Kiofter ſchaffen und vertrauen fih den Gebeten ber 
Priefter an. 

In die Klöfter bringt man bie wahnfinnig Gewor- 
denen und die an der fallenden Sucht Leidenden, von 
venen man glaubt, daß fie behext find. Man feflelt 
oder prügelt fie, um den Teufel auszutreiben. Ihre 
Namen aber fohreibt man auf ein Stüd Papier und 
wirft Dies ing euer. 

Faſt alle chronifchen Krankheiten laß man unge- 
ftört in ihrem natürlichen Verlauf, und die acuten 
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Rrankheiten werben, wiefichs eben trifft, entweder be- 
ſchleunigt, oder in die Länge gezogen. Nur an eini- 
gen Orten Fennt man Hebammen, und die Geburten 
finden ohne alle ärzıliche Hülfe flat. Da es in der 
Türfet wenig Aerzte giebt, fo giebt e8 auch in der 
Türkei wenig Kraufheiten, wenigſtens weiß man fie 
nicht zu benennen. Wenn Jemand fagt, er habe 
Kopf⸗ oder Leibſchmerzen, fo glaubt er Damit bie 
Krankheit hinlänglich bezeichnet zu haben. Cine ganze 
Menge von Törperlichen Leiden, für welde unfere 
medizinifche Wiffenfchaft befondere Namen hat, wer- 
ben unter der Benennung Sieber zufammengefaßt. 
Eine andere fo allgemeine Benennung ifl der Aus- 
drud: Fluß, Ausſchlag und dergleichen. Aus Man- 
gel an ärztlicher Hülfe ftirbt ein großer Theil der 
Kinder fchon fehr früh, und in der Regel bleiben nur 
die am Leben, die eine ftarfe Körperconftitution haben. 
Schwächliche FJünglinge und Mädchen find Daher eine 
Seltenheit. Bon einer Füuftlihen Friftung des Le- 
bens hat man nur fehr wenig Beifpiele, und wenn 
auch durch die große Sterblichkeit unter den lindern 
ber Bevölkerungszuwachs leidet, fo findet man dafür 
auch weniger Blinde, Hinkende, überhaupt keine Krüp- 
pel, und da es Feine Öffentlichen Dirnen giebt, die Ju- 
gend alfo ihre Kräfte auf folche Weife nicht hinopfert, 
und den Anſteckungen nicht ausgefegt ift, fo muß dies 
auf die Zeugung gefunder Kinder einen fehr günſti— 
gen Einfluß üben, In der Regel verheirathet man 
fich ſchon fehr früh. Eine weitere Urſache, daß förper- 
liche Berunftaltungen feltener vorfonmen, tfinament- 
lich beim weiblichen Gefchlecht Die, daß es Feine Mie— 
ber und Feine enge Schuhe Fennt. Trotz alle dem ift 
die mittlere Lebensdauer der Türfen Kaum fo lang 
als bei ung, man altert Dort weit früher, unterliegt 
auch den Anfällen weniger gefährlichen Krankheiten, 
weil es eben an ärztlicher Huͤlfe fehlt. Die türkiſchen 
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Greiſe find in der Regel nach unferen Begriffen noch 
in ben beften Jahren, namentlich gilt dies Yon den 
Albanefen, von den Hirten in der Balacei und von 
ben Landbewohnern Überhaupt, Übrigens’ wiffen fehr 
viele Leute in der Türkei gr nicht wie alt fie find, 
und e8 läßt fih wegen bes Mangels der Taufregifter 
auch gar nicht ermitteln, — | 

Man Tönnte beinahe behaupten, daß die Türken 
gar nicht gewohnt find, Frank zu werden, wenn fieaber 
von einer Krankheit überfallen werben, find fie gleich 
überzeugt, daß fie derfelben erliegen, und dies iſt auch 
der Grund, weshalb fie weniger Sorgfalt auf bie 
Berpflegung der Kranken verwenden und überhaupt 
gleihgültiger oder doch ergebener in ihr Schickſal 
dabei find, | ZZ 

Jeder Neifende wird aut thun, wenn er fich einige 
Arzneimittel für die nöthigen Fälle mitnimmt, damit 
er nicht unterwegs hilflos zu Tiegen braucht. Die 
Einwohner rufen einen Arzt nur im höchſten Noth- 
fall und viele fehen in einem Doctor nur einen Zau- 
berer, von dem fie fogleih Hülfe oder ein Wunder 
verlangen. Gie bilden ſich ein, daß es für verfchie- 
dene Krankheiten einfache Specifica giebt, und für 
gewilfe Krankheiten geheime Mittel oder unfehlbare 
Präfervative; fie glauben, daß Der Arzt blog durch das 
Befühlen des Pulfes ein vollftändiges Urtheil über 
bie Art der Krankheit fällen kann, fie mag fein von 
welcher Art fie will. Die Türken haben von einem 
Arzte, welcher eine Franke Frau, die in Schleier und 
Mäntel eingehüllt iſt, und deren Puls er kaum füh- 
len darf, nicht fogleich beurtheilen und heilen Fann, 
eben feinen großen Begriff. Sehr felten ift einem 
Arzt geftatzet, Die Zunge einer Fran zu fehen, noch 
weniger ihren Leib zu befühlen und nur im äußerfien 
Falle wird dies geſtattet. In größeren Städten, 
3. B. in Belgrad iſt es den Aerzten gelungen, vie 
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Vorurtheil des Volkes in dieſer Hinficht zu befiegen, 
größtentheils müflen fie die Krankheiten förmlich er⸗ 
rathen, und fih mit ein oder zwei Symptomen be- 
gnügen, und alle Fragen und Erkundigungen nad) 
anderen Zuftänden find völlig fruchtlog. Die Tür- 
Ten haben überhaupt nicht Die Geduld, die Erfolge ei- 
ner langen Kur abzumarten, und laffen lieber bei 
chroniſchen Krankheiten einen ordentlichen Arzt gehen, 
um fih an einen Charlatan zu wenden, welcher augen- 
blieliche Heilung verfprichtz auch Fommt es vor, daß 
man bei einer Rranfheit mehrere Aerzte nach einander 
um Rath frägt, wenn die Heilung nicht fogleich er= 


folgt. | 
Der größte Theil der Türken glaubt den Arzt nur 
dann für feine Bemühungen honoriren zu Dürfen, 
wenn die Kur einen günftigen Erfolg hat. Es ift 
Daher gerathen, fich vorher etwas bezahlen zu Iaffen, 
damit man die Mühe nicht umfonft gehabt hat. So— 
gar wohlhabene Leute in Serbien haben noch viele 
feltfame Idee, welche bei ihnen förmlich eingewurzelt 
ift und wollen namentlich unentgeltlihe Hülfe von 
den Aerzten verlangen, welche der Fürſt felbft befol- 
det, damit fie die Urmenpraris üben und die Todten 
befichtigen, welche ihr Leben auf außergewöhnliche 
Weife verloren haben. Wenn auch die Paſchas ſich 
nicht gänzlich weigern das Honorar im Falle eines 
unglüdlichen Ausganges der Kur zu zahlen, fomachen 
fie Doch gewiß Abzüge oder erklären auch wohl, daß 
fie zwar die Befuche, nicht aber Die Arzneimittel be- 
jeblen wollten. Die Charlatans find überall diefel- 
en; um. von ihnen nicht betrogen oder geprellt zu 
werden, muß man mit ihnen über ven Preis vorher 
accordiren. Da es nur wenige Apotheken giebt, fo 
müſſen die Aerzte die Medicamente felbft bereiten und 
haben dadurch wenigſtens ©elegenheit zu ihrem Gelde 
zu kommen, indem fie die Medizin theurer anvechnen, 
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und andere Flüchtlinge, oder auch reine Empiriker. 
Der ärztliche Stand bringt in der Regel wenig Ver— 
dienſt, nur in Conſtantinopel und bei dem Militair iſt 
dieſe Kunſt einträglicher. Viele Aerzte treiben außer 
ihrem Geſchäft auch Handelsſpeculationen mit Blut⸗ 
egeln, Wolle ꝛc. Die Aerzte, welche im Gefolge der 
Paſchas find, ſtehen fih zuweilen beſſer; fo erhielt 
z. B. der in Prirſen jährlich 5000 Piaſter, nebſt täg- 
licher Fourage und monatlicher Lieferung von Ge— 
treide, Reiß, Wein, Fleiſch und Holz; ein Anderer in 
Seutari monatlih 240 Francs als Garniſonarzt und 
135 Franes als Leibarzt des Pafchag, außer den Na- 
tural-Lieferungen. — Eine andere Eigenthümlichleit bei 
den Zürfen ift, daß fie glauben, den Arzt für irgend 

welche Vernachläſſigung beftvafen zu Fönnen. 
Dasferbifche Souvernement hat das Fürftenthum 
in ſanitäts- polizeilicher Hinficht in 24 Diſtrikte ge- 
theilt, wovon jeder außer den Dazu gehörigen Ehirur- 
gen feinen Arzt haben follte. 1840 gab es aber in 
Serbien nur 15 Aerzte, welche mit Diplomen verfe- 
ben waren. Doctoren der Medizin giebt e8 nur we= 
nige, welche zugleich hirurgifche Praxis üben, Dieje- 
nigen, welche fich zugleich mit hirurgifchen Operatio- 
nen befehäftigen, haben in Der Negel gar Fein Eramen 
gemacht. Diejenigen, welcde mit Diplomen verjehen 
find, ftammen größtentheils aus Ungarn oder Dal- 
matien, und der Fürft trug die Koften für das mebdi- 
zinifche Studium einiger jungen Leute in Wien und 
eſt. Der Sold für einen Diftriftsarzt beträgt nur 
00 bis 360 Thlr., außer Logis, Feuerung und Licht, 
Er hat zugleid) ein Hospital zu beauffichtigen und muß 
Die meiften Krankenbeſuche umfonft machen. Unter 
den Apothefen zeichnet ſich Die von Belgrad, und nächft 
ihr die i. J. 1836 vom Fürften Milofch in Kragujewag 
etablirte, aus, welchein derNähe des fürftlichen Schloffes 
liegt; der Befißer der leßteren erhält fogar noch eine 
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gegründete Nosokomeion, worin Kranke und auch 
Arme aufgenommen werden. Zu Eonftantinopel giebt 
es ein Meines Hospital zu Galata für die griechifchen 
Matrofen und andere ähnliche fehr unbedeutende An- 
ftalten für die Deftreiher, Franzoſen und Genuefer, 
Das griehifhe Hospital enthält dreizehn Zimmer, 
jedes mit drei oder vier Betten, und jährlich follen 
achthundert Kranke durchſchnittlich darin behanvelt 
werden, von denen durchfchnittlich zweihundert flar- 
ben. Das Hospital wird von einer Auflage von 
10 Piaftern, welche jedes griehifhe Schiff zahlen 
muß, unterhalten, und bezieht auf dieſe Weife eine 
Einnahme von 100000 Piaftern jährlih. Von den 
zwei Peftbospitälern liegt das für die Franken nahe 
bei der Kanonierfaferne beim Beginn der großen 
Straße von Pera, und das für die Griechen außer- 
halb der Stadt bei den fieben Thürmen. Das eine 
befteht nur aus einem hölzernen Haufe, in welchem 
ein Arzt und eine Kranfenmwärterin fich befindet. Wenn 
die Peft gerade nicht herrfcht, treibt der Arzt das Ge- 
fhäft eines Schneiders. Das andere Hospital wird 
von einem Garten und dieſer von einer Dauer um- 
ſchloſſen; es hat fünf oder ſechs Krankenzimmer mit 
Feldbetten zu drei und feche zufammen. Die Ma- 
tragen find mit Wolle "geftopft und werden an ber 
Sonne getrodnet, wenn fie naß find. Sie werben 
ohne Unterfchied für alle Kranken benust, und der 
Arzt befucht außer den Peſtkranken auch feine andern . 
Patienten in der Stadt. Außerdem giebt es auch noch 
ein Hospital für die peftfranfen Griechen, Sranzofen 
und Armenier, und eins für Die Deftreicher und Arz - 
menier auf dem fogenannten Felde der Zodten. In 
Narti-Kapu, jenfeits der fieben Thürme, haben die . 
Armenier ein Hospital für Oeiftesfranfe. Ein Prie- 
fter beforgt darin die ärztliche Praxis. Für Arme und 
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fen durchſchnittlich“). Mit der Schule von Kafa-el- 
Nen ift ein Verfuch gemacht worben, dieſelbe zu einer 
mediziniſchen Akademie einzurichten, e8 werben dort 
die Leichname aus dem Hospital ſecirt, Doch Dürfen 
dies nur Leichname von Chriften, nicht aber von Tür⸗ 
Ten fein. Der Leibarzt des Sultans, Hekimbaschi 
enannt, welcher gerade Feine ärztliche Praris zu üben 
raucht und feine Stelle nur ale Chrenftelle beffeidet, 
bat in neuefter Zeit viel zur Hebung des Medizinal⸗ 
wefens gethan, und 3. B. die Schule von Tophana 
gegründet, in welcher 25 Studenten der Theologie 
zugleich Unterricht im Sranzöfifchen und der Medizin 
erhalten. Der Mangel an türfifch gefchriebenen Beben 
büchern erfihwert Das Studium dieſer Wiſſenſchaft. 
Im Jahre 1836 erfhien eine türkiſch gefchriebene 
Chirurgia castrensis vom Dr. Marotti und von 
Sſchani-Zade eine Anatomie mit Kupfertafeln, un⸗ 
ter dem Zitel: „Spiegel des menfchlichen Körpers in 
der Anatomie.” Auf Befehl des Leibarztes find bei 
ber Schule franzöfiihe Werke eingeführt, deren fich 
die Brofefforen bedienen müffen, 3. B. die Anatomie 
von Eloquet, Die Dhyfiologie son Roux und Die 
Clinif von Martinet. Ein clinifches Hospital von 
40 Betten ift mit diefem Imftitut verbunden. 

Die gewöhnlichen Heilmittel in ver Türfet find: 
Dpiat- Präparate und fohmacher Theriak, welche in 
großen Städten verfauft werden; Mercur in verfchie- 

denen Formen, Kräuterdecokte, Honigtränkchen, Sa- 
lep, Simonade, Sorbet, Umfchläge von heißer Afıhe 
and Wafler, fo wie Bäder. Bei heftigen Krankheiten 
werden Brechmittel, Haarſeile, fpanifche Fliegen, 
Dfutegel und Aderläſſe angewendet. Die Barbiere 


*) Bergleiche hierzu ein Memoire vom Dr. Seidlitz 
in ben Dorpater Sahrblichern. 
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find die einzigen Funftverftändigen Menfchen in der 
Türkei, worüber man nicht zu erflaunen braucht, da 
es in den öſtreichiſchen Provinzen nicht viel beſſer if. 
Das Brennen mit glühenden Eifen wird felten ange- 
wendet, obwohl es die arabifchen Aerzte bei fchweren 
Wunden, Eiterungen und andern Geſchwüren empfeh- 
len, auch vor Lavements haben die meiften Aerzte ei- 
nen großen Widerwillen. Die Frauen erhalten bei 
der Nieberkunft einen Trank von Waffer mit einer 
Infuſion von warmen Honig, wonad fie viel Milch 
befommen follen. 

Die häufigften endemifchen Krankheiten find in der 
Türkei die Fieber in den fumpfigen Gegenden, und 
überhaupt, wo fich viel ſtehendes und faulendes Waffer 
befindet; Clima, Nahrung, namentlich Die vielen faftrei- 
chen Srüchte, welche man genießt, tragen mit Dazu bei, 
daß dieſe Krankheiten fo verderblich wirfen; fie herr- 
ſchen befonders in den heißen Thälern Albaniens, an 
den Ufern des adriatifchen und ägaiſchen Meeres, in 
den Ebenen von Theffalien, Ihrazien und der Bul- 
garei. Mean fchreibt den Ausbruch dieſer Krankheit 
vorzüglich dem allzuhäufigen Genuß des Falten Waf- 
fers zu, wodurch der Magen geſchwächt und der Kör— 
per empfänglicher für Die Miasmen gemacht wird. 
Im Frühjahr und Herbft fommen fie gewöhnlich als- 
drei⸗ oder viertägige Fieber vor, und ihre Anfälle find 
weit heftiger als bei uns, und ihre Dauer fo wie ihre 
Folgen weit gefährlicher. Die Aerzte Des Landes 
wenden Dagegen befonders Brechmittel, China und 
Blutegel in der Gegend der Leber und des Magens 
an, weil fie behaupten, daß die Verdauung bei dieſen 
Kranfpeiten am meiften geftört fei. Einen nervöſen 
Character nehmen diefe Fieber nur in den Städten 
an, wo fie öfters mit der Peft verwechfelt werben, 
doch findet man fie auch in Der Gegend von Serm- 
nisa in Montenegro, wo man fie Poſchaline nennt. 
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Gatharralifche Fieber und Erfältungen Tommen häufig 
vor. Hitzige Fieber erfcheinen befonders auf dem 
Lande. In Niever- Albanien verurfacht dag heftige 
Anprallen der Sonnenftrahlen an die Felfen gefähr- 
liche Augenfranfpeiten und fogar Erblindungen, weil 
die Felſen meift Kreidefelfen, alfo weiß find. Die 
Bruftentzündungen arten manchmal in Wafferfucht 
aus, da man bei der Behandlung fehr nachläffig zu 
Werke geht; bei dem abgehärteten und mäßigen Le- 
ben der Einwohner find folche Krankheiten im Gan- 
zen felten. Von aruten Rheumatismen haben befon- 
ders die albanefifchen Bergbewohner zu Teiden, weil 
fie oft unter freiem Himmel fchlafen; Die Arthritis 
aber und der Stein find in der Türkei faft ganz un⸗ 
befannt. Die große Hige und die Luftſtrömungen des 
Sommers verurfachen viele Fälle von Erysipelis, 
welche im Griechiſchen Auemopironia heißt, Epilepfie 
und Paralyfie Eommen ebenfalls in den Gebirgsge- 
genden vor, wie denn überhaupt Die durchſchnittliche 
Lebensdauer der Bergbewohner Fürzer als die der Be— 
wohner der Ebenen if. Männer yon 30 bie 40 
Jahren mit grauen Bärten find Dort Feine Seltenheit. 
Die fibende Lebensweife der Stadtbewohner dispo⸗ 
nirt Diefelben zu vielen Krankheiten ver Verdauungs⸗ 
organe, 3. B. zur Berftopfung, Hämorrhoiden, Hy⸗ 
‚pochondrie, Leberleiven, —328 — Scorbut und 
andern dergleichen Krankheiten. B* 

Faſt alle Muſelmänner ſind den erſtgenannten 
Krankheiten unterworfen, um fo mehr, als fie ge⸗ 
wöhnlih in finnlihen Vergnügungen zu unmäßig 
find und auch den Genuß von Kaffee, Tabak und zu- 
weilen von Opium zu fehr lieben, Die fließenden 
Hämorrhoiden halten manche Türken für eben fo 

mnothwendig, als die Negel bei den Frauen, weshalb 
die häufige Anwendung von Purganzen in flarfen 
Doſen für fie ein Bedürfnig geworden iſt. Gaſtri⸗ 
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ſche Krankheiten fallen meift in der Zelt der großen 
Saften, mo fie den ganzen Tag nichts eſſen, ſich dafür 
aber Abends um fo — 2 — entſchädigen. Die über⸗ 
triebene Ausübung des fleiſchlichen Umganges trägt 
auch dazu bei, den Türken vor der Zeit zu altern; die 
Frauen auf der andern Seite führen eine meift ſitzende 
Lebensart, fie find zu finnlich, und wenn fie von ihren 
Chemännern vernachläffigt werden, giebt Dies Anlaß 
zur Hyfterie, zu Unregelmäßigkeiten der Menſtruation 
und zu Störungen des Sexualſyſtems. Hierzu kommt 
noch der allzubäufige Gebrauch der Bäder, wodurch 
die Bauchhäute erfchlaffen und eine Menge Brüche in 
Folge deſſen entfiehen, an denen Männer und Frauen 
gleich fehr zu Teiven haben. Die Kinderpflege in bie- 
fer Beziehung iſt noch fehr zurück, weshalb viele an 
diefen Krankheiten ſterben. Auch Atrophie rafft eine 
Menge Kinder im zarten Alter hin, worauf beſonders 
Kranichfeldt in den vermifchten Abhandlungen aus 
dem Gebiet der Heilkunde, 3. Band, (Petersburg) 
hinweiſt. Kröpfe und Waſſerköpfe find feltener. Die 
Seropheln graffiven hauptfächlih in den größeren 
Städten und in ihrem Öerolge alle Arten ver Phiyſis, 
welche mehr die rauen als die Männer hinrafft. 
Auch Katarrh und Huften find in der Türkei weit häu⸗ 
figer, als in andern Ländern, weil man in Bezug auf 
Erfältungen fehr Teichtfinnig ift, und Dyſenterien herr⸗ 
ſchen hauptfächlich gegen Ende des Sommers, 100 
viel unxeifes Obſt gegeflen wird. Die Cholera fürch— 
ten die Türken mehr als die Peft. Geiſteskranke ſchei— 
nen in der Türkei felten zu fein, und Die vorfommen- 
den find meiftend nur Fdioten, deren Jerrättung ih⸗ 
ren Grund nur in zu häufigem Genuß des Opiums 
bat, oder die durch einen aͤußern Zufall einer Ver⸗ 
legung den Verſtand verloren haben, 

Wahnfinnige werden deshalb in Der Türkei geach- 
tet, weil man mit ihrem Zuftand wahrhaftes Mitlei- 
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ven hat. Der Hauptgrund für das feltenere Borfom- 

men von Fällen der Geifteszerrüttung liegt Darin, Daß 

in der Lebensweife und Erziehung des Türfen weit 
weniger Beranlaffung zu finden iſt. Bei uns iſt in 
der Regel religiöfe Heberfpannung, Teidenfchaftliche 
Liebe, Verzweiflung über den Berluft des Vermögens, 
finnliche Abſchwächung und Anderes Urfache der Gei- 
ftesverwirnng. Bon alle dem aber weiß der Türfe 
nichts, und wenn ihn feine figende Lebensart zur Me— 
lancholie geneigt macht, fo hat er Doch wieder in fei- 
nem fataliftifchen Glauben ein wirffames Gegenmit- 
tel gegen alles zu weit getriebene Grübeln, weldes 
ebenfalls geiftige Veberfpannung zur Folge haben 
kann. 

Hautkrankheiten ſind in der europäiſchen Türkei 
weit weniger häufig als in der aſiatiſchen; auch wer⸗ 
den hauptſächlich nur Juden davon befallen, bei wel- 
chen man Flechten, die Krätze und dergleichen findet. 
Die Psora kommt bei den bosniakiſchen und croati⸗ 
fhen Bauern und auch unter den Soldaten vor. 
Dan weiß in der Türkei recht gut, daß der Schwefel 
und die Bäder fpecififche Heilmittel gegen diefe Art 
von Krankheiten find. Die venerifhen Krankheiten, 
fowohl die primären, als ferundären, fcheinen in ber 
Türkei nicht fo weit verbreitet zu fein, als in dem 
übrigen Europa, und fih nur auf die Hafenſtädte zu 
befehränfen. Die Blattern richten noch immer große 
Verwüſtungen an, weil man die Schutzpocken nur in 
einigen größeren Städten Fennt, und felbft da einge- 
wurzelte Vorurtheile fich gegen die Einführung der 
Impfung fträuben. In Montenegro und Serbien hat 
man ſich dergleichen Berfuche gefallen Iafien. Wenn 

- auf der einen Seite die einfache Lebensweiſe der Tür- 
en ihnen ein ganzes Heer von Krankpeiten erfpart, 
welche die raffinivte Genußfucht des gebildeten Eu- 
ropa erzeugt hat, fo haben fie auf der andern Seite 
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mende Peft für gefährlicher, als die egyptifche, weil 
die letztere fich weniger ſchnell und leicht verbreitet, als 
die erftere, was nach der Behauptung mancher Aerzte 
- daher fommt, daß Nord- und Nordweſtwind mehr 
Anſteckungsſtoff mit fih führt, als der Südwind. 
Sabre, welche fehr abwechſelnde Witterung haben, 
follen yeftfrei fein, und große Kälte und große Hibe 
der Krankheit Einhalt thun; wogegen man aber das 
Factum aufftellen kann, daß die Peft eben fo oft im 
Dezember beginnt als im Mat. Weber die Anftedung 
ift auch noch nichts Gewiſſes entſchieden, nur fo viel 
iſt ausgemacht, daß fie an fich und in allen ihren Sta— 
dien nicht contagös ift, und Daß auch bei dieſer Krank⸗ 
heit ein Pradispofition des Organismus vorhanden 
fein muß; denn von den vielen Serfonen, welche von 
Amts- und Geſchäftswegen mit Peftfranfen zu thun 
haben, fallen im Verhältnig nur fehr wenige dieſer 
Seuche zum Opfer. An der aftatifhen Cholera haben 
wir diefelbe Erfahrung bei ung gemacht. Wo aber 
die erwähnte Präpispofition vorhanden ift, bedarf es 
auch nur der Eleinften Berührung; ja es find Leute 
von der Peft befallen worden, die an einer Roſe ge⸗ 
rochen haben, welche in der Nähe eines Kranfen ge- 
legen hatte, Der Mangel an Reinlichkeit und an fri- 
fcher Luft, die Nähe der Sümpfe und der Kicchhöfe 
begünftigen die Verbreitung der Pe, Wenn fie 
herrſcht, findet man oft bei dem Geflügel epidemiſche 
Krankheiten; andere Vögel wandern fogar aus, und 
man will bemerkt haben, dag die Obfifrlichte an Vo- 
Iumen bedeutend zunehmen. Da die Peſt in Ober- 
Egypten fih vom Delta nur dann verbreitet, wenn 
die Zemperatur bis zu 30 Graden, aber aufhört, 
wenn fie noch höher fteigt, fo fhließt der Dr. Bu- 
lard daraus, daß ein größerer Wärmegrad Das 
Miasma zerftört. Diefelbe Erfeheinung findet man 
beim Eintritt firenger Kälte, Derfelbe Arzt macht 
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mende Peſt für gefährlicher, als die egyptiiche, weil 
die letztere ſich weniger ſchnell und Teicht verbreitet, als 
die erftere, was nach der Behauptung mancher Aerzte 
- daher fommt, daß Nord- und Nordweſtwind mehr 
Anſteckungsſtoff mit fih führt, ale der Südwind. 
Sabre, welche fehr abwechfelnde Witterung haben, 
follen yeflfrei fein, und große Kälte und große Hitze 
der Krankheit Einhalt thun; wogegen man aber das 
Factum aufftellen kann, daß die Peft eben fo oft im 
Dezember beginnt als im Mai. Ueber die Anftedung 
ift auch noch nichts Gewiſſes entſchieden, nur fo viel 
ift ausgemacht, daß fie an fih und in allen ihren Sta- 
dien nicht contagös ift, und Daß auch bei dieſer Krank⸗ 
heit ein Prapispofition des Drganismus vorhanden 
fein muß; denn von den vielen Perfonen, welche von 
Amts- und Gefhäftswegen mit Peftfranfen zu thun 
haben, fallen im Verhältniß nur fehr wenige dieſer 
Seuche zum Opfer. An der afiatifchen Cholera haben 
wir diefelbe Erfahrung bei ung gemadt. Wo aber 
bie erwähnte Präpispofition vorhanden iſt, bedarf es 
auch nur der Fleinften Berührung; ja es find Leute 
von der Peſt befallen worden, die an einer Roſe ge⸗ 
rohen haben, welche in der Nähe eines Kranken ge- 
legen hatte. Der Mangel an Reinlichkeit und an fri- 
fiber Luft, die Nähe der Sümpfe und der Kicchhöfe 
begünftigen die Verbreitung der Pe. Wenn fie 
bericht, findet man oft bei vem Geflügel epidemifche 
Krankpeiten; andere Vögel wandern fogar aus, und 
man will bemerkt Haben, dag die Obfifrüchte an Vo⸗ 
Iumen bedeutend zunehmen. Da die Peſt in Ober- 
Egypten fih vom Delta nur dann verbreitet, wenn 
bie Zemperatur bis zu 30 Graden, aber aufhört, 
wenn fie noch höher fteigt, fo fchließt ver Dr. Bu— 
lard daraus, daß ein größerer Wärmegrad das 
Minsma zerfiört. Diefelbe Erfeheinung findet man 
beim Eintritt fivenger Kälte. Derfelbe Arzt macht 
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aller übrigen Krankheiten abnimmt, auch Brayer 
giebt dies zu und glaubt, daß mehrere Fieberformen 
einen peftartigen Character annehmen. Daher fann 
die Sterblichfeit in einer Stadt, verglichen mit ihrer’ 
Bevölkerung, ungefähr eine annähernde Idee von der 
Verbheerung der Peft geben, man kann annehmen, 
dag ein Drittel der von der Peſt Befallenen wieder 
genefet, aber man hält viele für peſtkrank, die es in 
der That gar nicht find, fo daß ſich alfo das Verhäft- 
niß der wirklichen Peſtkranken zu der Zahl ver Gene- 
fenen ganz anders herausftelen mag. Es werden 
3. B. alle plöglichen Todesfälle, durch Schlagfluß ıc. 
für Peſtkrankheiten angenommen. Es ift ein Uebel- 
ftand, Daß man in der Türkei, wie Dies an jedem an- 
dern Ort gefchehen würde, Fein Regifter über die Zahl 
der Erfranfungen führt, und daß man überhaupt in 
Sffentlichen Blättern nichts von dem Ausbruch der 
eft gemeldet findet, fo daß der Reifende auf einer 
tatton noch nicht weiß, was auf der nächften gefche- 
ben iſt. Uebrigens haben die Zürfen die Gewohnheit, 
immer bie Zahl der an der Pet Erfranften zu ver- 
ringern, weil es ihr Grundfag ift, daß man Feine 
Burcht zu haben brancht, und daß alle Vorkehrungen 
dennoch unnütz find, da jedem Menfchen ohnehin fein 
Ziel gefeot und Alles vergeblich fei, um ihn feinem 
Shidfal zu entziehen. Die Chriften, namentlich die 
Griechen, übertreiben die gefährlichen Folgen ber 
Fl und werben ſchon aus bloßer Furcht vor dieſer 
ankheit von ihr befallen. Sie parfümiren fich wie 

die Sranfen mit Storax oflicinale, halten alle andere 
Krankheiten für Peftanfälle, und es giebt ſogar Leute, 
welche glauben, daß ein Dämon oder böfer Geiſt fie 

* herbeiführe, wie es denn auch Dichtungen giebt, welche 
bie Peſt als eine Jungfrau darftellen, Die Verderben 
dringend das Land durchſchreitet, und die man Durch 
Opfer beruhigen und in ihrem Wege aufhalten Tann. 
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Diefe abergläubifche Idee findet man auch bei den 
Nuffen, welche die Peſt-Jungfrau Lichoratfa nennen. 
Außerdem eriftiren noch mancherlei Sagen und aber« 
gläubifche Gebräuche in Beziehung auf Diefe Krank⸗ 
heit. Die Zürfen find weit Fältere Beobachter, und 
man kann von ihnen über die Berheerungen der Peft 
weit genauere Refultate erfahren; gewöhnlich find fie 
aber mit ihren Aeußerungen fehr zurückhaltend, wenn 
man das Geſpräch auf diefen Gegenſtand bringt. 
Der Unblid der Kirchhöfe, welche faft ſämmtlich in 
dev Nähe der Städte liegen und über die zuweilen 
auch die Landſtraßen führen, geben am beften einen - 
Begriff von den Verheerungen, die diefe Krankheit 

anrichtet. An dem Seremoniel der Begräbniffe än- 

dern Übrigens Die Türken und auch pie Ehriften nichtg, 

wenn auch Peſtkranke beervigt werden. Der Imam 

wäſcht ven Körper, die Freunde des Verftorbenen 

tragen ihn in einem offenen Sarge nad dem Kirchhof 

und Eleiden ihn zum Theil aus, ehe er verfcharrt wird; 

auch werden die Gräber nicht tiefer als gewöhnig 

gemacht, ſo daß die Ausdünſtungen in Zeiten, wo die 

Peſt herrſcht, wirklich unerträglich ſind. Nur wenn ſie 

auf den höchſten Grad geſtiegen iſt, kommt es vor, 

daß die Einwohner mancher Oerter die Flucht ergrei⸗ 
fen, freilich tragen fie dann nur dazu bei, die Krank⸗ 

heit weiter im Lande zu verbreiten; man wählt ges 

wöhnfich die Gebirgsgegenden zum Zufluchtsort, weil 

dort weniger zum Opfer fallen. Die Flüchtlinge fin- 

den aber ſehr oft gar feine Aufnahme, da die Wirthe 

die Safthöfe dor ihnen verfihließen. Die Slaven er- 

greifen weit eher Vorſichtsmaaßregeln gegen bie Peft, 

als Die Türken, und ihre Berichte find in Der Regel 

deshalb auch zuverläffiger, als die der Türken. 

es begründet ift, daß junge Kinder und Frauen häu- 

figer von der Peſt befallen werden, als Männer nnd 

alte Leute, läßt ſich ebenfalls nicht entfcheiden. Die 
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da man nicht die Vokſicht brauchte, Die Gefunden von 
den Kranken zu trennen, und Doch war dies nicht der 
Fall. Im Jahre 1837 war die Sperre aufgehoben, 
obſchon die Peft noch in der Umgegend mwüthete. Ge- - 
gen Ende Auguft flarb ein Tartar auf der Reife in 
Dubnisa, man verfaufte feine Kleider und die Peft 
brach an dem Orte aus und dauerte bis zum Som- 
mer 1837, fie verbreitete fih von da nad Djumaa 
am Strymon, und mwüthete während des Winters in 
den meiften Städten, doch mit weniger Strenge alg 
im Sommer. Weil im Frühlinge ein lebhafter Han- 
' pelsverfehr und große Waarenverfendungen von Ort 
, zu Ort ftatt gefunden hatten, wie es in dieſer Jahres⸗ 
: zeit nur zu oft zu geſchehen pflegt, fo wurden Die 
- Hauptftadt und faft alle Städte Thraziens, der Bul- 
garei und felbft einige Gegenden Möftens und Ma- . 
cedoniens von diefer Krankheit heimgefucht. Im Mai 
erhielt Scharfoe die Peſt mit einer Wollen- oder 
Baummwollenfendung von Macedonien, und obſchon 
pie Stadt eine geſunde Lage hat und von einem Fluß 
durchſtrömt wird, welcher alle Unreinigkeiten abführt, 
und obfchon fie fogar Feinen verdedten Bazar, ben 
gewöhnlichen Herd der Krankheit in andern Städten, 
bat, fo flieg doch Die Sterblichkeit darin bei einer Be- 
völferung von 6000 bis 8000 Seelen täglich auf? O 
— erſt im September hörte die Krankheit auf. 
er Paſcha von Niſch hatte Den Bewohnern der infi— 
eirten Stadt verboten, nach Nifh zu fommen, und 
hatte Militairpoften ausgeftellt, und doch wußten fie 
Diefe zu umgeben und in die Stadt zu gelangen, 
welche aber glücklicherweiſe diesmal von der Peſt ver- 
ſchont blieb. Erſt gegen Ende des Sommers brach fie 
dort aus und verbreitete fi) von da nach Serbien, 
wovon fpäter noch die Nede fein fol. Im Anfang 
des Juni hatte die Peſt Sophia erreicht, und als wir 
in die Stadt einritten, begegneten ung drei Leichname, 


- und da die Särge nicht ausreichten, fo hüllte man 
die Leichen blos in Teinene Tücher, Es fchien, als 
wenn Priftina, welches in einer gefunden Gegend 
liegt, die Veft von Komanova in Macedonien er- 
halten habe, wo fie große Verwüſtungen angerid)- 
tet hatte. Bei unferm dritten Befuche im Jahre 
1838 erzählte man ung, daß die Peſt im Dezem- 
ber beim Beginn der Fröfte aufgehört habe, und 
dag täglich 80 bis 100, ja fogar 140 Perfonen 
geftorben feien, und im Ganzen 6000, was aber 
übertrieben fcheint. Während der erften acht Wo— 
chen hatten fich viele Slaven in die Gebirge ge- 
flüchtet. Einzelne Fälle follen fih auch in Prir- 
fen und Djakova gezeigt haben. In Macedonien 
wurde Salonihi während des Sommers 1837 fo 
hart mitgenommen daß von 60000 Menfchen nur 
15000 übrig blieben, denn ein großer Theil von 
denen, welche die Peft verfchont hatte, waren aug- 
ewandert. Seres und Lariffa hatten aber in bie- 
Em Jahre nichts von der Peſt zu leiden. Bito- 
glia wurde nur im Dftober und November heim- 
gefucht, und fie würde dort noch mehr Berwüftun- 
en angerichtet haben, wenn nicht der Rumeli Va— 
efi, Achmet Pafcha energifche Manßregeln mit Hülfe 
des Doctor Scarllato Stanachi und des deutichen 
Arztes Miller getroffen hätte; Jeder war verpflich- 
tet, ver Obrigkeit den vorkommenden Peſtfall an- 
aupeigen, bie Leichname mußten tief in der Erde 
mit Kalk begraben werden, die Einwohner der in⸗ 
fieirten Häufer die Kleider wechfeln und auf einem 
Hügel außerhalb der Stadt 40 Tage Duarantaine 
halten. Innerhalb der zwei Monate ftarben 300 
Menſchen und die Peft dauerte, aber weniger heftig 
noch den ganzen Winter über, fo daß fogar noch 
im Srühjahre einzelne Peſtfälle vorkamen. Wenn 
Theſſalien, ganz Albanien und Bosnien von Die- 
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fer Geißel verfhont wurden, fo wüthete fie deſto 
furchtbarer in der Bulgarei und in Thrazien, bie 
Stadt Plevna war fhon im Juni entvölkert, alle 
Läden waren gefihloffen, und von 20000 Men- 
Shen waren ſchon am Ende Juli 8000 geftorben. 
Sechs Stunden von da liegt Lovdſcha, eine Stadt 
von 12 bis 15000 Einwohner, am Ausgang ei- 
nes Thalfeffels, in einer gefunden Sage und an 
einem Steome, welcher alle Unreinigfeiten abführte, 
dennoch farben dafelbft im Juni täglich 15 bis 20 
Menfchen, und befonders fielen die Mufelmänner 
ale Opfer diefer Krankheit, welche durch eine Sen- 
dung Baummolle, die aus Thrazien Fam, ausge⸗ 
brochen war, und zuerft die Bulgaren, dann aber 
die Türken decimirte. Gelvi, eine Statt von 6 
bis 8000 Seelen, die nächſte Station von Lovd⸗ 
fcha, wurde ganz verwüſtet, und hatte fo viel Ein- 
wohner verloren, dag Die Kirchhöfe umgeaderten 
Feldern glichen. Auf der Poft waren noch die 
einzigen lebenden Wefen übrig geblieben, mit Aus- 
nahme von einigen Hühnern, und die zugemarhten 
Läden gaben bei der herrfchenden Stille der Stadt 
ein Anſehen, ald ob darin ein Feiertag begangen 
würde. Manche Umftände fcheinen es zu beftätigen, 
daß die Poftillone und die Delhändler für Piefe 
Krankheit nicht empfänglich find, weil fie beftändig 
in freier Luft fih befinden und immer einer ges 
wiffen Transpiration ausgefeßt find, Auf einem 
benachbarten Hügel campirten einige hundert Ein- 
. wohner unter erbärmlichen Laubzelten. Obſchon die 

ft von 1836 bis 37 herrſchte, hatte die Obrig- 
eit doch Feine Räucherung, Feine Reinigung ber 
Magazine oder andere Manßregeln angeordnet, und 
die, welche nachher wieder in die Stadt einzogen, 
kamen ganz eben fo, wie fie heraus gegangen 
waren.‘ 


270 Türkei. 


„Sin wenig fpäter erfuhr Nicopolis die Folgen 
diefer Seuche. Es follen 1837 dort 9000 Per- 
fonen geftorben fein. Sie ging im Juni auch nach 
Kaſan, einem bulgarifhen Sieden von 500 Häu- 
fern und in gefunder Gegend auf einer Bergebene 
liegend, hinüber. Man glaubte die Krankheit da⸗ 
durch zu vertreiben, daß man auf der Straße und 
auf den Höhen Dünger verbrannte, und bedachte 
nicht, daß man die Luft Dadurch noch mehr verpe- 
ſtete. Um diefelbe Zeit befahl der Paſcha von 
Rutſchuk eine Duarantaine von zwölf Tagen zu 
halten, ehe Jemand die Stadt betreten dürfe und 
dennoch wurde die Stadt fpäter von der Peſt be- 
fallen. Auch in GSilifteia hatte man einige VBor- 
fichtsmaaßregeln getroffen und auch dort brach Die 
Rrankpeit aus. Ob in Razgard und andern be- 
nachbarten mufelmännifchen Städten Peftfälle vor- 
gefommen find, weiß man nicht beftimmt. Im Ja⸗ 
nuar 1838 war Siliſtria, Hirſowa, Iſatſcha, Rut⸗ 
ſchuk, SM68, Rahova, Zibru-Palanka, Kuftolin . 
noch AhtWavon befreit und man ſagt ſogar, daß 
fie nochs in Widdin herrſche; in Nikopolis aber 
hatte ſie aufgehört. In Adrianopel hatte die Peſt 
im Frühlinge des Jahres 1837 aufgehört; aber 
die Kirchhöfe bezeugten die Verheerungen, welche 
ſie in dem vergangenen Jahre angerichtet hatte. 

Im Süden dieſer Stadt, auf der Straße von Fe⸗ 
red, herrſchte eine außerordentliche Furcht, obſchon 
nirgends mehr eine Spur der Krankheit vorhanden 
war, ſelbſt nicht im Tekir-Dagh. Die Gaftwirthe 
hatten ihre Häufer gefchloffen und waren in Das 
Gebirge geflohen, eben fo zwifchen Hasskoẽ und 
Zatarbafardfchif. Auf der andern Seite waren in 
Esfi-Sagra ſchon im Juni Pefträlle vorgefommen 
und der ftidige Bazar, fo wie bie unreinlichen 
Straßen gaben für das Ende des Sommers eine 
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bis 3 Sterbefälle täglich vor, welche ſtufenweiſe 
bis auf 10, 20, 30 und endlih 7O fliegen. Alle 
Gefhäfte Tagen wegen ber Flucht der angefehen- 
fien Einwohner, daß fogar unfer Banquier erſt 
aufs Land veifen mußte, um uns 500 Franken zu 
verfihaffen. Die Flüchtlinge hatten ſich auf vie 
Dörfer und im Rhodopegebirge zerftreut, aber un- 
glücklicher Weife gab es einige Vorwerke, in wel- 
chen ſchon die Pet herrſchte, fo daß die, welche 
dort Schuß gefucht hatten, aufs Neue vertrieben 
wurden, in der Stadt felbft waren faft alle Läden 
gefhloffen, und man ſah auf der Straße in der 
Senefung begriffene Peftfranfe mit ihren Beulen 
ſich hinſchleppen, natürlich ein wenig ergnidender 
Anblick, da alle mehr oder weniger hinfällig wa- 
ven. Mebrigens ift die Lage von Philippopolis auf 
einer wafler- und fumpfreichen niederen Ebene 
fhon an fih ungefund. In Zatarbafarpfchil, einer 
Stadt von 6 bis 8000 Einwohnern, hatte die Peft 
beinahe die ganze bulgarifche Einwohnerfchaft ver- 
“jagt, nur die Mufelmänner und die armen Chri- 
fien waren zurüdgeblieben, weil viefen die Mittel 
fehlten, um auszumandern. Troß dem, daß bie 
Seuche dort berichte, erlaubten es die Behörden 
doch, daß Albanefen, welche fih in der Gegend 
und Nähe der Stadt aufgehalten Hatten, in ihr 
Land zurüdfehren durften, ohne zu bevenfen, daß 
biefe die Krankheit in ihre Heimath verpflanzen 
Tonnten, welche bis jest davon verfchont geblieben 
waren, ' 

„In Eonftantinopel herrſchte die Peſt während 
des ganzen Jahres 1837, und hörte erfi im Win- 
ter auf. Pera wurde eben fo wenig verfchont als 
die andern Duartiere der Stadt, welche von Tür⸗ 
fen und Griechen bewohnt find, nur Bujufvere, 
Zerapia und einige Dörfer blieben gefund; vie 
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ten, ein Haus zu betreten, worin Peftlranfe lagen; _ 

es iſt freilich wahr, Daß fie riskirten, dadurch ihre 
übrige Praxis zu verlieren, und mande haben ſich 
deshalb freimillig einer Duarantaine unterworfen, 
wenn fie fürchteten mit einem Peſtkranken zufammen 
gefommen zu fein. 

Im Jahre 1838 herrſchte die Peft nur noch an den 
Ufern der Donau und verſchwand im Sommer aus 
Eonftantinopel. Im Januar war fie in Com, im 
Mai in Leskowatz, Niſch und in der Umgegend von 
Widdin, fpäter in diefer Stadt felbft, und im Auguft 
in Siliftrin. Befonders heftig wüthete fie in Nifch, 
wo täglich bie zu SO Perfonen farben. Im Auguft 
war fie in Conftantinopel wieder erfehlenen, eben fo 
in Smyrna ; aber im Jahre 1839 und 40 verfchonte 
fie diefe beiden Städte. 

Nachdem was über die Peft.in der Zürfei vom 
Jahre 1837 befannt geworden tft, Fann man die Zahl 
der von diefer Krankheit Hingerafften mindefteng auf 
100000 veranfchlagen, ja es ift möglich, daß fie fich 
auf. 150000 beläuft, denn die Zeitungen haben Die 
in ver Bulgarei Seftorbenen allein auf 86000 berech- 
net. Zählt man hierzu die in der übrigen Türkei und 
in Kleinaften, namentlich in Smyrna und Trapezunt, 
ſo wie in andern Städten, von Denen einige ganz 
veröpet geweſen fein follen, fo kann man fich eine an— 
nähernde dee von der Verwüftung der Peft ma- 
Gen. Wenn man zugeben Fönnte, was Dr. Bulard 
behauptet, daß jede Peft ungefähr 1,000000 Men- 
hen hinwegrafft, fo muß man dabei auch bedenken, 
daß diefe Zahl fih auf mehrere Jahre vertheilt. In 
einem Jahrhundert Eönnte diefe Krankheit auf dieſe 
Weife 9 bis 10,000000 Einwohner tödten, wenn 
man die mittlere Zwiſchenzeit von einer großen Peſt 
zur andern auf etwa zehn bis zwölf Jahren anfchlägt. 
Der genannte Arzt * — gar von 15,000000 auf 
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beſtimmten Frift landen zu Taffen, wenn es befannt 
ift, daß in den Gegenden, woher fie kommen, die Peft 
herrſcht. Auch Fönnte man für fie nur gewifle Häfen 
befiimmen, in welche fie einlaufen dürfien, und wo 
man Vorrichtungen getroffen hätte, Die Waaren ge- 
hörig ducchzulüften. Eine noch wirkſamere Maßregel 
wäre die, daß man alle Schiffe in den Darbanellen 
Duarantaine halten hieße, und überhaupt den ganzen 
Bosporus gegen die europälfche und afiatifche Türkei 
durch eine Duarantainenlinie fireng abfperrte. Es 
würde natlirlih den Verkehr hemmen, aber nur der 
rivatmann und nicht Die Regierung würde darunter 
eiden, und das Innere des Landes würde wenigſtens 
von diefer Geißel verfihont bleiben, da es ausgemacht 
ift, daß fie in den melflen Fällen von Conftantinopel 
ausgeht, oder höchftens noch von den Hafenftädten 
Salonichi und Seres. Daffelbe Syftem wäre auch 
angebracht, wenn es fich als wahr herausftellte, daß 
die Peſt fich von felbft in der Hauptſtadt erzeugt, ohne 
dahin gebracht worden zu fein. Ein wichtiges Schug- 
mittel wäre durch Die Ueberwachung der Reinlichkeit, 
fowohl auf den Straßen, als in den Häufern gegeben, 
auch müßte. man Hospitäler errichten und europäifche 
Aerzte auf dem Lande vertheilen, fie aber natürlich 
auch mit ber nöthigen Gewalt befleiden, um ihre ge= 
ſundheits⸗polizeilichen Vorſchriften mit Strenge durch⸗ 
zuſetzen. Peſthospitäler ſind nicht in zureichender 
Zahl vorhanden, und von Seiten der Regierung iſt 
nur eines ausdrücklich dazu beſtimmt, es liegt in den 
Thurm des Leander am Bosporus. Wenn die Peſt 
einmal ausgebrochen iſt, ſo müßte die Verbrennung 
aller Kleider angeordnet, und ihr Verkauf auf's 
Strengſte unterſagt werden. 
Manche ſehr inficirte Gebäude müßten ganz und 
ger abgebrochen werden, was bei der wohlfeilen tür- 
ſchen Bauart ganz anwendbar wäre, die verbedten 
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ein. Für die Duarantaine und den Paß zahlte die 
Perfon 5 Piafter, fo daß der Moufielim des Orts 
und der Poftmeifter die beften Geſchäfte dabei 
machten. 

Endlich Tieß der Sultan die Hauptſtadt Durch einen 
Cordon von Duarantainepoften, Die immer Viertel⸗ 
ſtunden weit auseinander liegen, einschließen, Die Schiffe 
mußten bei der Einfahrt in den Bosporus und den 
Dardanellen, und die zu Lande kommenden Reifenden 

in Kutjuk⸗Tſchekmedge Duarantaine halten. Dieſe 
Maßregel wurde aber fo fchnell eingeführt, daß noch 
nicht einmal die nöthigen Lazarethe zur Aufnahme der 
. Reifenden bereit waren. Doctor Bulard follte Die 
Ditertion der Duarantaine haben, bis der Sultan aus 
Semlin den Director des dortigen Lazareths, Doctor 
Minas mit dem Dragoman Waſiljewitſch Tom- 
men ließ, Am Ende. des Jahres 1838 wurde Das 
erfte türkiſche Lazareth in der Raferue von Kuleli nahe 
bei Diengelfot auf der afiatifchen Seite des Bosporus 
eine Stunde von Conftantinopel errichtet. Das Ge- 
bäube ift 154 Fuß lang und bie beiden Geitenflügel 
169, der Hof ift 314 Fuß lang und 156 Fuß breit; 
es enthält zwei Stockwerke, im erften befinden fich 12 
getrennte Piegen jedes von A bie 7 Zimmern, und 
das Erdgeſchoß hat 18 Piecen und Säle für die Equi- 
page. Außerdem giebt es ein Sprachzimmer, ein 
Empfangzimmer, ein Räucherungszimmer für bie 
Briefe und eines für die Remifenwächter. Im Hofe 
befinden fih 11 Magazine und 1 Apotheke und ein 
Lokal, worin die Waaren 40 Stunden lang besinfi- 
äirt werden; Dies gefchieht nach Der Methode des Doe⸗ 
tor Bulard bei einer Wärme von AO Grad Reaumur, 
In jedem der beiden Hospitäler giebt es 20 Betten, 
Todtenkammern und Wärterfiuben und 11 befondere 
Piegen für die Wächter, welche in freiem Verkehr mit 
den in Duarantaine befindlichen Perfonen ftehen. 
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Behufs der den Türken gebotenen Wafchungen hat 
man überallhin Waffer geleitet und felbft ein Bad an- 
gelegt. Außerhalb des Duarantainegebäubes Tiegt 
ein Bureaugebäude, deſſen Director nebft dem Arzt, 
einem Ehirurgan, einem Apothefer und einer Heb- 
— — welche die türkiſchen Frauen beſuchen muß, dort 
wohnt. 

Das Quarantainenreglement für den Bos— 
porus und die Dardanellen wurde auch den auswär- 
tigen Gefandifchaften mitgetheilt, welche noch einige 
Vorſchläge zu proviforifchen Quarantainen in Galli- 
poli anftatt der in den Dardanellen machten, weil die 
Landung dort nicht ficher iſt und auch die in dem Ka⸗ 
nal herrfchenden Winde ungünftig find. In den 
Dardanellen follte nur ein DOuarantaine -Borpoften 
fein, welcher jedem in dem Kanal zurüdgehaltenen 
Schiff eine Wache mitgeben folle, Die es bei eintreten: 
‚ven günftigerem Winde bis nach Gallipoli begleiten 

müffe. Bon dem Augenblide an, wo die Wade dag 
Schiff betrete, folle die Duarantaine angehen, wie 
dies auch bei denen aus der Levante Fommenben 
Dampfſchiffen in Trieft gehalten wird, wenn fie einen 
andern franzöfifhen Hafen berühren, dort eine Wache 
an Bord genommen haben. Diefer Vorpoften würde 
auch die Schiffspapiere derjenigen Fahrzeuge zu ün- 
terfuchen haben, die aus peftfreien Orten fommen, 
damit dieſe Gallipoli ohne Aufenthalt paſſiren könn⸗ 
ten. Auf dem ſchwarzen Meere ſei eine proviſoriſche 
Quarantaine bei Selvi-Burum und ein Quarantaine⸗ 
Vorpoſten in Tſchardak auf der aſiatiſchen Küſte zu 
errichten, Auch wünſchten die Gefandten die Friſt 
von 20 auf 10 Zage ermäßigt, wenn die Schiffe un- 
befrachtet Famen und Die Quarantaine für die, welche 
nur nad dem ſchwarzen Meere fegeln, ganz aufgeho- 
ben; doc follten auch diefe eine Wache an Bord neh- 


282 Türkei, 


find. Auf dieſer Grenzſtrecke giebt es mehrere nahe 

‚an einander liegende Poſten und von Aleffinice auf 
der großen Straße nah Nifch fliehen noch 4 oder 5 
dergleichen. Weberhaupt ift alles ziemlich in Ordnung 
bis auf einige Begünftigungen vornehmer Reifenden, 
mit denen man Ausnahmen macht und bis auf die nach⸗ 

. Iäffig betriebene Deffnung der Waarenballen., Der 
Erfolg hat gezeigt, wie wichtig die Lüftung der Reiſe⸗ 
Effecten find, denn fhon am Anfang des Juli 1837 
hatte die Peft die Grenzen überfchritten und fich in 
Rajan, Paratfhin, Tſchupria und Nagedin gezeigt, 
man fperrte dieſe Orte und ließ den Doctor Meiner 
von Aleffinice die Kranken behandeln. Im Juli ließ 
man nachher ven Doctor Nagy aus Semlin fommen 
um die Duarantaine beffer zu organifiren. Die in- 
fieirten Häufer und fogar Das ganze Dorf Rajan 
brannte man nieder, und bauete es auf einer anderen 
Stelle wieder auf. Obſchon die Peft an ven genann- 
ten Drten nicht heftig war, fo erfchien fie doch 1838 
wieder, und man will auch im Fahre vorher einige 
Halle beobachtet haben. Als neue türkfifhe Truppen 
in die Citadelle von Belgrad einrüdten, und man be- 
fürchtete, Daß dieſe Die Peft mitgebracht haben Fönnten, 
fperrte man fogar einige Zeit Belgrad. 

Die Duarantaine zuRadujewag ift gegen die Wa- 
lachei, Die Bulgarei und die Einwohner von Widdin 
beftimmt; die von Mofta-Gora und Liubovif gegen 
die Bosniafen. Die Duarantaine von Ratfha ift 
wegen der Schiffer, welche Die Save und Drina und 
andere bosnifche Flüſſe herauffommen, angelegt; der 
Drt aber, wo fie flieht, hat eine fhlechte Lage, weil. ex 
zu niedrig ift und von häufigen Ueberſchwemmungen 
zu leiden hat. 

Das Duarantainegebäude bildet ein großes Vier— 
et, welches von Palifaden eingefchlofien if. Im 
Innern findet man einen großen ſchönen Saal für 
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Mittel und Gewalt in die Hände giebt, die Duaran- 
tainevorfchriften überall aufrecht zu erhalten. Im 
Jahre 1840 wurde der Doctor Patzeck als Director 
für fammtliche ferbifhe Duarantainen angeftellt, und 
hat ſeitdem manche Verbefferungen einzuführen ver- 


ſucht. 

Auch öſtreichiſcher Seits wären noch viele Refor⸗ 
men nathwendig, fo jollte man 3. B. gar nicht glau- 
ben, daß ein Duarantainediener angewieſen ift, in 
demſelben Zimmer mit den Damen zu fihlafen, die 
er zu bewachen hat, und fogar bei ihrer Teilette ge= ' 
genwärtig zu fein. Go verfühert 3. B. Boué felbft 
gefehen zu haben, daß während der großen 20tägigen 
Duarantaine ein Arzt die Frauen zwang ihre Bruft 
zu entblößen, und ſich durch einen Diener in Gegen- 
wart mehrerer Männer betaften zu laffen, anftatt in 
ein befonderes Zimmer zu gehen, was dazu beftimmt 
ift, aber nur für Leute von Diftinction gebraucht wird, 
Die ferbifchen und namentlich die türkifchen Frauen 
widerſetzten fich dieſer Formalität aufs Heftigfte, den⸗ 
noch mußten fie ſich in den ferbifchen Quarantainen 
darin finden. Die Duarantainen dauern in Serbien 
5, 10, 20 und felbft 40 Tage, je nach der Heftigfeit 

der in der Nähe berrfchenden Seuche. In Oeſtreich 
im Gegentheil ift das Marimum nah dem neuen 
Syſtem 20 Zage für Reiſende und 40 für faufmän- 
nische Waaren. Iſt eine 2Otägige Duarantaine pro⸗ 
elamirt, fo wird jeder erichoffen, Der es wagt, den 
Eordon zu überfchreiten. 

In Serbien zahlt man eine Kleinigkeit, wenn man 
ſich befcheinigen laffen will, daß man die Duarantaine 
gehalten habe. In Ungarn erhält man die Wohnung 

ratis, will man aber eine befonvers für fich haben, 
o Foftet fie täglich 2 Franken, für Waaren entrichtet 
man 2 Piafter, für eine Pferdelaft nur 1 Piafter, für 
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Duarantainen auf den Infeln Sfiatos, Syra, Hydra 
und im Hafen Piräus errichtet, auf den anderen In— 
fein überläßt man die Sorge für die Erhaltung’des 
Sefundheitszuftandes den Behörden. In der Wa- 
lachei fteht die Duarantaine unter der Direction deg 
ruſſiſchen General-Conſuls in Buchareft. 

Mit Recht hat fih der Doctor Bulard gegen bie 
verfehrte Lazarethordnung, welche in Demeuropäifchen 
Theil der Türkei herrfcht, erhoben. Zum großen 
Nachtheil für die Handelsverbindungen zwifchen Eu- 
ropa und dem Orient und für den Verfehr der Nei- 
fenden find alle Sicherheitsmaßregeln ungenügend, 
fie hindern nur, anftatt zu fihern. In Opeffa, ſowie 
in den griehifh-waladhifhen Duarantainen dauert 
die Feine Duarantaine 15 und Die große 25 Tage; 
zuffifcher Seits durchräuchert man die Effekten mit 
Chlor, während man in der Walachei Schwefel dazu 
verwendet. In Deftreich Dauert die Kleider-Quaran- 
taine 10, die große für die Neifenden 20 und für bie 
Waaren AO Zage, aber es fommt vor, daß wenn 
man 20 Tage in Semlin bleiben, man in Panſchowa 
nur 10 Zage zu bleiben braucht, weil dieſe beiden 
Duarantainen von verfchiedenen Generalaten abbän- 
gen; tie Semliner von dem zu Peterwarbein — Die 
andere von dem zu Zemesiwar. Wenn man die weite 
Entfernung der Duarantainen bedenkt, z. B. von 
Caſtellaſtua bei Cattaro bis Belibreg an der dalma- 
tifhen Grenze, von Livno bis Sign, von Brod bis 
Semlin, fo begreift mannicht, weshalb man in Caftel- 
laſtua nur 6 bis 8 Tage zu bleiben braucht, wenn Die 
Peft weder in Albanien noch in Bosnien ift, währen 
man in Semlin 20 bis AO Tage verweilen muß, 
wenn die Krankheit in der Nähe herrſcht. Zahlt man 
in manchen öftreichifchen Lazarethen feinen Koliba, fo 
wird der Tag der Ankunft mitgerechnet, in anderen 
Duarantainen, 3. B. in Brod zählt er aber niemals 


288 Türkei. 


engliſchen Kanzlei verſiegelt werden. Auch wenn die 
Peſt im Orient nicht herrſcht, muß in Frankreich eine 

- firenge Quarantaine von 20 Zagen gehalten werden. 
Deftreich ift hierin nachgiebiger und mißt Die Dauer 
derfelben nach der Größe der Gefahr von 5 bis 20 
Tagen. Wahrfcheinlich werden auch die anderen 
Staaten diefem Beifpiele folgen, da ja Oeſtreich in 
diefer Beziehung die meifte Erfahrung hat; nament- 
lic) Eönnten aber die italienischen Länder die unfinnig 
langen Duarantainen abfürzen, die nur dazu dienen, 
einige Lieferanten zu bereichern. 

Gewiß wird man fpäter die große Quarantaine 
auch für Waaren auf 20 Tage berabfegen. Segur 
Dupeyron theilt vie Oefundheitspäfle in 3 Rlaflen, 
in einen einfachen Paß für die Küften der enropät- 
fchen und aftatifehen Türkei, für Griechenland und die 
Barbaresfen-Staaten, wenn die Peft weder in Egyp- 

ten noch Conftantinopel ift; einen halben Geſundheits⸗ 
paß a) für Conftantinopel und Egypten, wenn die 
Peſt nicht darin berrfcht, für Tripolis, Syrien, Cara⸗ 
manien, Candia, Cypern und die Inſeln bis nach 
Smyrna, wenn die Peſt in Egypten iſt; b) für die 
Dardanellen, die afiatifche Küfte oder die Infeln bie 
Samos, fo wie die europäifche Küfte bis Volo, wenn 
die Peſt in Conftantinopel ift; und den fogenannten 
unreinen Geſundheitspaß, welcher die Reiſenden au 
einer 1ätägigen, uud die Waaren zu einer 20tägigen 
Duarantaine verpflichtet, während die zweite Art von 
Päſſen den Reifenden nur eine 11tägige, und bie erſte 
nur eine Stägige Duarantaine aurlegt. Die Waa⸗ 
ren müffen im Verhältnig immer länger liegen blei- 
ben. Dan könnte auch die Duarantainen für die Rei- 
fenden dadurch fehr abfürzen, daß fie ſich rein umllei- 
deten und ihre Effekten blos in dem Hospital zurlüd- 
ließen, wo fie desinficirt oder wenigſtens gelüftet 
werden Fönnten, denn es ift erwiefen, daß der An⸗ 


Türkei, 289 


ftedungsftoff nicht in den Perfonen, {9 Tange wie fie 
noch nicht wirklich krank geworden find, fondern in 
ben Kleidern und Waaren feftfigt. Bei denjenigen 
Perfonen, welche etwa ſchon den Anſteckungsſtoß in 
fi) tragen, Fommt die Krankheit mindeftens in zwölf 
Zagen zum Ausbruch, fo daß alfo die Frift auf dieſe 
Zeit vermiudert werden könnte, wenn ſich Die Perfo- 
nen nur von ihren Kleivern und vonihren Übrigen Ef- 
feften trennen. Doctor Bulard meint fogar, dag 
7 oder 8 Tage Contumaz binreichen, um die Abwe- 
fenheit der Krankheit oder ihr Vorhandenſein zu con- 
ftativen, und daß man bei Anwendung feines Reini- 
gungsverfahrens vermittelt angewendeter Hiße, wo⸗ 
durch das Contagium zerftört wird, ſchon binnen 24 
Stunden die Waaren desinficiren könne. Nichte 
ift Tächerliher als die legten Räucherungen, denen 
man Perſonen und Sachen bei ihrem Austritt aus 
dem Lazaveth unterwirftz der genannte Arzt will über- 
haupt von allen Räucherungen nichts wilfen. Noch 
unfinniger ift, daß man glaubt, die Waarenballen da— 
durch zu reinigen und zu lüften, wenn man in bie 
Padleinewand große Löcher fihneivet, und des Tages 
einigemal mit einem Stock hineinftößt. Auch will 
Bulard ſtatt ver Lazarethlinien nur einige allgemeine 
große Duarantainanftalten, und fchlägt für Die aus 
dem Orient und aus Afrika Kommenden, welche nach 
Frankreich gehen, Malta als Hauptfiation vor; und 
eine Inſel Des adriatiſchen Meeres fürdie, welche nad) 
Trieft und den türkiſchen Häfen wollen. Auch folltenach 
feinem Plan ein Eongreß von Aerzten nah Malta 
berufen werden, um über die Krankheit felbft und 
über das Heilverfahren in’ etiologifcher, pathologi- 
ſcher, therapäutifcher, prophylaktiſcher Beziehung zu 
berathen und gemeinſame Beſchlüſſe im Intereſſe aller 
dabei intereſſirten Staaten zu faſſen. Dieſe Vorſchläge 
mögen ganz gut gemeint ſein, werden aber wohl 
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aim 
prung kommen. — Wir wen⸗ 
—— innern Cultur des Landes, 
— —* nbau, zu ben Gewerben, Kün- 
* dr ia volftändiges Bild der Türfei zu 
ten N’ bei den Türken iſt größtent 
Aebau g heils 
—* ae Zuftande, wo er fih im Mittelalter, ja 
ed # wo ex ſich zur Zeit der Patriarchen befand, 
Mbict nur das für den Bedarf des Lebens 
Dead! e Land, indem man ber Meinung ift, daß 
a aberflüffige Früchte nicht werde unterbringen 
nen; fo fol nach ven Notizen Biquesnels nur 
achte Theil des Bodens für ven Arerbau und vie 
giefen verwendet fein. Prinzipien oder eine dee 
walten bei der Bebauung des Bodens nod nicht ob, 
fondern man Täßt fi) dabei blos von der Gewohnpeit 
amd dem Herkommen leiten, und hütet fi), Daran et- 
was zu Ändern. Schlechten Boden läßt man ein, 
zwei oder noch mehrere Jahre unbebauet liegen, wäh- 
rend man guten Boden durch fortwährende Bebauung 
erfchäpft, von dem man des Jahres fonft gewiß zwei 
Erndten gewinnen könnte. Bon der Benugung des 
Strohs und Düngers hat man noch feinen Begriff; 
wenn Hrerden zufällig über ein brachliegendes Feld 
getrieben werden, fo erfolgt Die Düngung ohne Zu— 
thun der Einwohner. Dean hat hier und da in Epi— 
rus, Thrazien und Serbien die Erfahrung gemacht, 
daß der Boden, auf welchem Holzung geftanden hat, 
welche angezündet worden iſt, mehrere Fahre hinter 
einander gut trägt, und verwüftet Deshalb oft ganze 
Streden Forſt, was fogar Die Bauern ohne alles Be- 
denken thun, Da nirgend eine Forſtverwaltung fie 
daran hindert. Die Pilüge, womit man den Boden 
umadert, find größtentheils in erbärmlichem Zuftande, 
und Die Aecer inehr oberflächlich aufgekratzt, ale wirf- 


ich durchfurcht. Die natürliche Fruchtbarkeit des Bo- 
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schwerlich jemals zur Ausführung fommen, — Wir wen- 
den ung num wieder zu ber innern Cultur des Landes, 
zum Ader- und Gartenbau, zu den Gewerben, Kün- 
ften ꝛc., um fo ein vollfländiges Bild der Türkei zu 
eben. 
i Der Ackerbau bei den Türken ift größtentheifs 
noch in dem Zuſtande, wo er fih im Mittelalter, ja 
wohl gar, wo ex fich zur Zeit der Patriarchen befand, 
Man eultivirt nur das für den Bedarf des Lebens 
notbwendige Land, indem man ber Meinung ift, daß 
man überflüffige Früchte nicht werde unterbringen 
können; fo foll nach den Notizen Biquesnels nur 
der achte Theil des Bodens für den Ackerbau und die 
Wiefen verwendet fein. Prinzipien ober eine dee 
walten bei ver Bebauung des Bodens noch nicht ob, 
fondern man läßt fich dabei blos von der Gewohnheit 
und dem Herfommen leiten, und hütet fi, Daran et- 
was zu ändern, Schlechten Boden läßt man ein, 
zwei oder noch mehrere Jahre unbebauet Fiegen, wäh- 
rend man guten Boden durd) fortwährende Bebauung 
erfhöpft, von dem man des Jahres fonft gewiß zwei 
Erndten gewinnen könnte. Bon der Benugung des 
Strohs und Düngers hat man no Feinen Begriff; 
wenn Heerden zufällig über ein bradliegendeg Feld 
getrieben werden, fo erfolgt die Düngung ohne Zu- 
thun der Einwohner. Dean hat hier und da in Epi- 
rus, Thrazien und Serbien die Erfahrung gemadıt, 
dag der Boden, auf welchem Holzung geftanden bat, 
welche angezündet worden ift, mehrere Jahre hinter 
einander gut trägt, und verwüſtet deshalb oft ganze 
Strecken —* was ſogar die Bauern ohne alles Be⸗ 
denken thun, da nirgend eine Forſtverwaltung ſie 
daran hindert. Die Pflüge, womit man den Boden 
umackert, ſind größtentheils in erbärmlichem Zuſtande, 
und bie Aecker mehr oberflächlich aufgekratzt, als wirf- 
lich durchfurcht. Die natürliche Eruchtbarkeit des Bo⸗ 
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tern hat man keine Idee, die Hirten müſſen deshalb 
im Sommer die niedrigen Thäler verlaſſen und die 
Heerden nach und nach bis auf die höchſten Berge hin- 
auf treiben, je nachdem die Zemperatur fleigt; fie füh— 
ren in der That überall ein Nomadenleben. Wie bei 
uns hat man Winter- und Sommerfaaten, und fucht 
eben fo nach gefchehener Ausfaat Die Vögel durch 
Scheuchen von den Feldern zu treiben. 

Der Mais wird eben fo wie im füdlichen Frank: _ 
reich auf hochliegenden Aeckern gebaut, welche von 
Gräben durchſchnitten find, Damit das Waſſer fich 
darin fammeln Fann. In gutem Boden fann man 
auf ein Maisforn einen Ertrag von 300 Körnern 
rechnen, während man von einem Getreideforn nur 

..15 bis 30 Körner gewinnt. In Serbien giebt eine 
Oka Öetreide 5 Oka bei der Erndte; 100 Dfa Kör⸗ 
ner find nothwendig, um eine Oberfläche von 100 
Quadratſchritten, welche man Duamlam nennt, zu be- 
füen. Das Korn wird mit Sicheln, aber nicht fo nahe 
an der Erde gefihnitten, wie bei ung, weil man das 
Stroh in der Regel wegwirft, aber die Aehre vom 
Mais und von dem Mohrhirfe wird oben am Stengel 
abgefchnitten, und Diefer bleibt auf dem Felde ftehen 

- und verfault dort, oder dient zum Theil als Futter 
für die Thiere. In den holzarmen Gegenden braucht 
‚man ihn auch zur. Heizung, niemals aber zur Streu. 
Die Maiserndte ift bei ven Slaven eine Art Feſt, wo⸗ 
bei die Nachbaren einander gegenfettig helfen, Im 
manchen Gegenden der Türkei iſt es Sitte, auf den 
Feldern zur Zeit der Reife Wächter auszuftellen, daf- 
felbe gefchieht auch bei ven Weinbergen, und man 
baut zu diefem Zwecke auf irgend einem Hügel eine 
Hütte von Laub und Zweigen, von wo aus der Hiü- 
ter die Gegend überfehen kann. Zur Abwehr etwani- 

er Diebereien bedient man fich nicht nur der Hunde, 
ondern auch fogar des Feuergewehrs, das man ohne 
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Weiteres auf den abbrennt, welcher Miene macht, fich 
etwas von den Früchten zuzueignen. Den Tabak 
und die Baummolle pflanzt man in regelmäßigen 
Linien und zieht tiefe Furchen zwifchen die Felder; in 
manchen Gegenden bedient man fich der Harfen, um 
die Erde aufzulodern und düngt auch wohl ausnahms- 
iweife den Boden, 3. B. bei Ochri und Kalfanvel, 
Um Fenidge-Vardar wird viel treffliher Tabak ge- 
baut, er gehört zu der Species Nicotiana latifolia 
et rastica. Zur Düngung braudt man Ziegen- und 
Schafmift, um die Pflanzen in die Höhe zu treiben, 
welde man 40 bis 60 Zage nach der Ausfaat um- 
fest. Pouqueville bat ausführlih das Pflüden 
der Zabafsblätter und die Art fie an der Luft zu trod- 
nen und fie aufzufchichten, in dem vierten Bande fei- 
ner Reife in Griechenland, ©. 273, befchrieben. In 
der Türkei fcheint man nicht, wie in unfern Sabrifen, 
ven Tabaf anzubeizen, er behält Deswegen fein natür- 
lihesAroma. Das Weinland, welches im Türfifchen 
Bagh, im Serbifchen Vinograd heißt, wird ohne Re— 
benpfahl bebaut, die Rebe Friecht an der Erde hin, 
und ift in den füdlichen Gegenden eben fo Flein, wie 
pie Rebe des Rouſſillon. Rebenftöde, welche man im 
Slaviſchen Tatschki nennt, findet man nur aus—⸗ 
nahmsweife in Serbien, wo der Wein cultivirt wird; 
er wächft niemals an den Bäumen hinauf, wie in Jta- 
lien; aber in der ſüdlichen Türkei fieht man längs der 
Straßen eine große Menge wilden Wein mit diden 
Trauben, welche an den Bäumen binaufranfen und 
von da wieder in reichen Gehängen auf die Erde nie- 
verfallen. 

Nachdem ausgefäet ift, haben manche Landleute bei 
gewiſſen Saaten den Gebrauch, das Land noch ein- 
mal umzupflügen oder umzueggen ; im Südweſten der 
Türkei benugt man dazu eine Art Harfe aus Weis— 


294 Türkei. 


dorn; eine fehr einfache Egge, die blos aus Holz, 
ohne Sifenwerf befteht, und ziemlich breit iſt, wird bie 
und da benußt, die Deichfel wird auf jeder Seite 
durch ein Duerholz gehalten. In den fehr gebirgigen 
Sanvdestheilen, wie in Montenegro, Tann man bfos 
mit einer fehr einfachen Harfe den Boden bearbeiten, 
und das cnlturfähige Land iſt fo felten, daß eine Fa— 
milie von fünf bis fechs Perſonen von dem Anbau 
einiger Morgen Landes leben muß. Die Wagen, de- 
ren fich die Bauern in der Türkei bri ihren Aderar- 
beiten bedienen, find ganz eigenthümfich; fo hat man 
zum Aufladen des Getreides und des Heues in Thra- 
zien bequeme Fuhrwerfe, die fiber dem Rädergeſtell 
eine Art von Eleinem Gitterwerk haben, welches vorn 
und hinten gefchloffen iſt. In Theflalien bat man 
ſehr hohe Wagen, welche aber flatt dev Räder zwei 
große Scheiben haben und von Ochfen oder Büffeln 
gezogen werden. Das Räderwerk ift überhaupt noch 
an vielen Orten ſehr wunderlich conftruirt, und nicht 
ordentlich rund, 3. B. in Serbien und Möſien. Die 
Dchfen werden mittelft des Yoches, von verfchledenen 
Arten, angefpannt, in der Regel befteht es aus einer 
hölzernen Stange, woran zwei vieredige Deffuungen 
befindlich find, Durch welche vermittelft geflochtener Ru- 
then das Joch am Halfe der Thiere angebunden wird. 
In der weftlihen Türkei befefligt man einfach zwei 
kleinere Stüde Dot an das Querholz und giebt dem 
Ganzen ein parabolifches Anfehen. In der Herzego- 
wina fpannt man auf fchwierigem Terrain bis zu fünf 
Paar Ochfen vor den Wagen. 

Das Getreide wird mit Sicheln und das Gras mit 
Senfen gemäht. Die Heuerndte findet zwei= oder 
dreimal im Jahre flatt, je nach der Lage und dem 
Klima der Gegend. In den gebirgigen Landestheifen 
iſt man wegen des häufigen Regens gendthigt, das 
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Grummet auf den Bäumen ober auf hölzernen Spie- 
Ben zu trocknen. So wird z. B. in Bosnien auch die 
Gerſte getrodnet. 

In Epirus und auf der Seeküſte von Theffalien 
blüht der Mandelbaum im Januar, die Judenkirſche 
im April, wo man auch das Land für den Tabak und 
Baummollenbau zu bearbeiten anfängt. Im Mai 
wird der Mais gefäet, die Melone und Baummwollen- 
ftaude gepflanzt und der Tabak umgeftochen; im Juli 
und Auguft muß man ihn und den Mais begießen. 
Die erſten Kirſchen ißt man am Fuße des Pelion im 
April und die. erften reifen Trauben Mitte Juli, in 
den gebirgigen Gegenden der Walachet aber erſt Ende 
Juli. Am Bosphorus blühen vie Sruchtbäume im 
April, und im Mat beginnt dev Sommer. So ver- 
ſchieden das Klima in den einzelnen Provinzen ber 
Türkei ift, eben fo verfehieden ift auch Die Zeit ber 
Erndte; die Gebirgsbewohner können daher ganz be- 
quem ihren Nachbaren in dev Ebene bei der Erndte 
helfen, wie dies auch in der Regel gefchieht, und kom⸗ 
men dann doch noch zu der Fhrigen zuredt. So ge- 
hen 3. B. die Bulgaren aus Mittel- Diacedonien, ſo⸗ 
wohl Männer und Frauen, als Kinder, 50 big 60 
Stunden weit, um mit dem Erndtegeſchäft anderswo 
Geld zu verdienen. Wan nennt folde wandernde 
Schnitter Jetelatzi, oder im Griechiſchen Theristetai. 
Die früheften Kornerndten find in Thrazien und in 
Theffalien, wo fie fhon in der Mitte Juni fallen. 
In den Ebenen in der Walachei und im öftlichen Bul- 
garien, in den Theilen von Sceutari und Janina, in 
Albanien erndtet man gegen Ende Juni, in der weft- 
lichen Bulgarei und in den warmen Thälern des füd- 
lichen Albaniens am Anfange Zulis, im Thale von 
Berat in der Mitte diefes Monats, wo man auch in 
Seutari und Albanien ven Weizen fihneidet. In den 
andern gebirgigen Gegenden Rumeliens verzögert ſich 
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vie Erndte bis Ende Juli, und in den Thälern des 
obern Möftens bis zum 10. und 18. Auguft, wäh- 
rend in den Gebirgen verfelben Provinz, oberhalb 
von Kliffura, der Hafer und die Gerſte noch am 15. 
Auguft grün find. In Raven bei Janina fchneidet 
man den Roggen ebenfalls in der Mitte Auguft, und 
in Geortſche in Mittel-Albanien drifcht man das Rorn 
am 26. Auguft, während dies ſchon anderwärts Ende 
Juni gefehieht. Auf dem ſüdlichen Abhange des 
Schaargebirges, 2000 Fuß über Kalkandel, wird die 
Serfte erft am Anfange des Septembers reif. In 
Serbien ſchneidet man das Getreide am Tage Mariä 
Geburt, am 20. September neuen Style; Die Gerſte 
im Süpdoften der bosnifchen Gebirge am 15. Gep- 
tember, aber in der Hochebene von Gatzko, in der 
Herzegowina und in dem füdlichen Hochlande Bos- 
niens gar erfi am 20. September, In Vitolia, nörd- 
lich von Travnik, macht man den Hafer und die Gerſte 
erft am 6. October, während man ganz in der Nähe 
bei Travnik ſchon am 1. September mit der Ernte 
beginnt. Der Mais wird dort erfi am 1. Detober 
reif. Den Spelz erndtet man an der Küfte von Epi- 
rus fhon im April; in Serbien fchneidet man das 
Gras im Juli das erfte Mal und am 26. September 
dag zweite Mal; in den Gebirgsgegenden Bosnien 
fährt man das Grummet am 20. September, in an- 
bern Gegenden ſchon vom 11. bis zum 15. Auguft 
ein. Die Weinlefe in Theffalien, an der Küfte von 
Epirus und im fürlichen Thrazien beginnt mit dem 
Anfang des Septembers, und in Janina, Scutari und 
Moftar vom 12, bis zum 20. September, je nach der 
Witterung, in Serbien und in der Yulgarei etwas 
Ipäter, zu Anfang des Octobers, wo auch die Dliven- 
erndte in Theſſalien und Chaleis beginnt, welche fich 
noch bis in den Winter hinein erſtreckt, weil man dort 
nur die abgefallenen Früchte auflieſt. 
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Unter den Slaven iſt es Sitte, daß fie ſich bei ih- 
ven großen Eyndten und Weinlefen -gegenfeitig unent- 
gelolich unterſtützen. Man nennt eine ſolche gemein- 
fame Erndte, welche wie ein Feft begangen wirt, die 
Moba; die Arbeiter erhalten Eſſen und Zrinfen, und 
fingen und fcherzen bei dem Abmähen des Korns oder 
bei dem Sammeln der Zrauben, Die gewöhnlichen 
Heinen türfifchen Scheunen beftehen aus einem Wei- 
“ dengeflecht mit einem Strohdach. Sie heißen Kosch 
oder Ambar, bei den Epiroten Ambaria und bei den 
Griehen Ampari. Man bedient füh bei der Er—⸗ 
bauung derfelben auch einiger Bretter und Balfen, 
welche auf Steine oder Holzftügen gelegt werben. In 
der Bulgarei haben diefe Scheuren die Form eines 
AZuderhuts. Mais und Tabak wird in langen vier- 
eigen und geräumigen Scheunen aufgefchichtet, jedoch 
in einer gewiffen Entfernung vom Boden auf einer 
- Unterlage von Steinen, Damit die Mäufe nicht dazu 
kommen fünnen. Dies find die Tschardaks der Sla— 
ven und Türken, Das Heu wird in den Höfen auf- 
gefchichtet, oder man läßt auch die Schober auf den 
Wieſen ftehen, wenn fie nicht zu entfernt liegen. In 
Maredonien und in der Bulgarei fehichtet man Das 
Heu rings um Bäume, welche fehr weit auseinander 
gehende Aefte haben, auf, oder legt über Die Aefte erſt 
Bretter und dann Darauf Das Heu. Zur Sommers- 
zeit dienen folche Bäume zugleich ale Rubeplätze, und 
man fieht unter denfelben zuweilen auch Die Hütte ei- 
nes nomabdifirenden Zigeuners. Auf den Gebirgen 
fhichtet man das Heu in einer Art Fleiner hölzerner 
Sennbütten, oder in iſolirt ſtehenden Scheunen auf, 
von wo man es, im Fall, Daß man es bedarf, abholt; 
in den Ralfgebirgen, wo eg viele Höhlen in Zrichter- 
form giebt, werden diefe zum Aufbewahren des Heues 
benußt, auch verwendet man biefelben zu Viehftällen. 

Die Hirten verlaffen die Gebirgsmweiden auf dem 
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Pindus um die Mitte des Octobers und ſteigen von 
AÄbhang zu Abhang immer tiefer herunter, bie gegen 
Ende des Novembers, wo fie in den Gebirgspäflen, 
welche nach der Theffalifchen Ebene fih öffnen, in den 
niedrigen Thälern von Macedonien oder in Acarna- 
nien campiren. | 
Das Getreide wird hier und da gleich auf dem 
Felde, wo es gewachfen iſt, gedrofchen, das heißt nicht 
mit Drefchflegeln, fondern durch Pferde, welche man 
über die ausgebreiteten Garben hintreibt. Zu tiefem 
Ende bindet man die Pferde mit einem Geil an ei- 
nen in dev Mitte dev Tenne befindlichen Pfahl, In 
Macedonien nimmt man dazu eine fleinerne Walze, 
welche von Ochſen gezogen wird. In Möften und in 
der Bulgarei bedient man ſich dazu Fleiner Schlitten, 
welche unterhalb mit Fleinen Feuerfteinen beſetzt find, 
man bindet auch zivei oder drei Stüden Eichenholz, 
welche an dem einen Ende etwas gebogen find, zu- 
fammen, und fchlägt die Steine mit einem Hammer 
binein, fo daß dieſe in regelmäßigen Reihen aufrecht 
neben einander ſtehen. Ober auf den Schlitten feßt 
fih ein Knabe und leitet das Pferd, welches den 
Schlitten ziehen muß. Da auf diefe Weife das Stroh 
— und zerſchnitten wird, ſo läßt man es un⸗ 
enutzt verfaulen, nur in Thrazien wird es zum Pferde⸗ 
futter verbraucht und von der Küſte des Marmora⸗ 
meeres verſchickt man es nach Conſtantinopel, weil 
dort das Heu ſehr theuer iſt. Die Körner werden von 
der Spreu und dem Stroh dadurch geſchieden, daß 
man es mit einer Schwinge in die Luft wirft. Die 
Schwinge oder Schaufel nennt man im Griechiſchen 
Lichnisteri. Der Theil des Korns, welcher noch zu 
ſehr mit Stroh gemifcht ift, wird den Schweinen ge- 
geben und in dazu beftimmte Köcher gefchüttet. 
Wie fchon früher angeführt worden ift, wer- 
ben die Forſten wenig genußt und auf biefe Weife 
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dern, daß nach wie vor bie fihönften Eichen- und Bu— 
chenwälder ruinirt wurden. Man tröftet ſich mit dem 
Gedanken, Daß Das waldreicheLand nicht fobald einen 
Mangel an Holz fühlen werde, ohne dabei den un- 
geheuren Geldverluſt in Anſchlag zu bringen, weicher 
täglich durch folche Berwüftungen und den Mißbrauch 
des natürlichen Reichtbumg verurfacht wird. In der 
Nähe von Studeniga brannte man 3. B. einen gan- 
zen Fichtenwald ab, blos um den Theer zu fammeln. 
Sp gut man in Conftantinopel die Nothwendigkeit 
eingefeben hat, ein Corps von Waldwächtern zum 
Schube der Forftien, aus welchen man den Holzbe- 
darf erhält, zu errichten, hätte man gleiche Vorfichts- 
maaßregeln auch für die andern Landestheile, wenig- 
ftens Doch für diejenigen, wo das Holz ſparſam ift, 
treffen Fönnen, In Sriechenland hat man bereits eine 
ſolche Schutzwache überall organifirt. In den wald- 
reihen Gegenden, 3. B. in Bosnien, Serbien ꝛc., 
find die Obfigärten und bebauten Felder mit Pallifa- 
denwerk eingefchloffen. Namentlich fieht man im In—⸗ 
nern von Serbien viele folder Cinzäunungen, die in 
der Regel im großen Zifzad und nicht in geraden Li— 
nien angelegt find. In der übrigen Türkei findet man 
viel Heden, die aus trodnem Holz und Vaumzwei— 
gen geflochten find, und bei den Gärten namentlich 
eine bedeutende Höhe haben, oben auf liegen in der 
Regel noch große Bündel von Dornen, damit man 
darüber nicht hinwegſehen Fann, oder gar Verſuche 
macht, über zu fleigen. Lebendige Heden find weni- 
ger im Gebrauch, eher findet man noch fleinerne Um- 
zäunungen. Die Pallifaden, melde die flavifchen 
Dörfer umgeben, haben Thore, die mit einem Riegel 
verichloffen find, und ſich vermöge ihrer eigenen 
Schwere von feldft fehliegen. Ein feltfamer Schmud 
dieſer Thore find die Köpfe von Pferden, die Hörner 
von Ochfen und überhaupt Thierknochen; an manchen 
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Orten, wo die Maisfelder nicht auf dieſe Art um- 
fchloffen find, Fommen die Befiger derfelben in Ge— 
fahr, daß die vorübergehenden Pferde oder aud) an- 
dere Thiere der Exrndie fehr viel Schaden thun, oder 
daß fogar Reifende ihren Weg quer über die fchönften 
Getreidefelder nehmen, Holzarme Gegenven, wo 
man folche Sinzäunungen nicht haben kann, gewäh- 
ven nach der Erndte oft einen traurigen Anbiid. 

Der Garten bau wird auch noch wenig in der Züir- 
kei eultivirt. Die Olivenbäume beſchneidet und pust 
man niemals aus, und düngt auch das Land, worauf 
ſie wachſen, eben ſo wenig. Daſſelbe gilt von andern 
Fruchtbänmen, und Baumſchulen fehlen ganz und 
gar. Die Benutzung von Steckreiſern kennt man nur 
ſehr unvollkommen, und auch das Pfropfen der Bäume 
wird vernachläſſigt; in manchen Gegenden der Zür- 
fei ift es fogar ganz unbefannt, fo daß troß des ſchö— 
nen Klimas dag Obſt nur mittelmäßig ift, oder Doch 
wenigftens bei Weiten vorzüglicher fein Fönnte, na- 
mentlich die Apricofen und Pfirfihen. Die Pflaumen 
könnte man durch Pfropfen, wie dies in Slavonien 
und Croatien ſchon gefchieht, fehr verbeſſern; nur die 
Aepfel und Birnen werden in den flavifchen Ländern 
auf diefe Weife veredelt, und man erhält 10 den fau- 
ren gepfropften Apfel, welcher Tzertschika, und bie 
faure gepfropfte Birne, die Kalamita-kruschka ge- 
nannt wird. Die Regierung müßte in dieſer Bezie- 
hung mit gutem Beifpiel vorangehen, und die Ein- 
wohner aufmuntern, ihr Obft zu veredeln. Die Obft- 
gärten find in der Regel ohne alle Symmetrie ange- 
legt, und wo fie in Gegenden, welche ver Vegetation 
ſehr sig find, liegen, arten fie zu Obſtwäldern aus, 
wie 3. B. bei Eski-Sagra und Islivne. In Serbien 
beehrt man oft ein Paar Bäume, welche um ein Haus 
bherumftehen, mit dem Namen Garten. - Uepfel, Bir- 
nen und Pflaumen gerathen noch am beften, In Al- 
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banien giebt e8 ausgezeichnete Birnen, beurre grises 
genannt. Zur Berhütung, daß im Sommer Niemand 
auf die Bäume fteigt, legt man rund um den Stamm 
Dornengebüfh an. Bogelfcheuchen Fennt man wenig. 
Vebrigens macht man ſich eben Fein Gewiffen daran, 
die fhönften Bäume durch Abbrechen großer Aefte zu 
beſchädigen und zu verderben, und es fehlt in diefer 
Beziehung an aller Aufficht, wozu auch der Umftand 
beiträgt, daß man ohne alles Interefie, blos um den 
Reiſenden eine Erquickung zu bereiten, Obfibäume an 
die Wege pflanzt, und diefe alfo Niemanden eigent- 
lich gehören. | 

Die Küchen gärten haben in ver Regel gleichmäßige 
Rabatten, aber man baut in ihnen nur das Allernoth- 
wendigfte, die gewöhnlichſten Gemüſe, und fie find 
fonderbarer Weife oft von einer Menge ganz unnliger 
Gewächſe befegt. Der Preis der Gemüfe muß fehr 
niedrig fein, da jede Familie nur für fich, was in der 
Haushaltung gebraucht wird, anpflanzt. Im Allge- 
meinen find die Bulgaren und ©riechen beffere Gärt- 
ner, als die Serben, und die Küpengörien bei Les⸗ 
kowatz, Komanova, Egri-Palanka, Ricopolis, Ro- 
doſto, Demotika, Belgrad und am Bosphorus ſind 
ziemlich gut gehalten. In der Bewäſſerung durch Ka⸗ 
näle ſind ſie dort Meiſter. Selten ſieht man das 
Wachsthum der Melonen durch Belegen mit Miſt be⸗ 
fördern. Den Salat in Köpfen zu ziehen, verſteht 
man im ſüdlichen Epirus in der Nähe großer Städte, 
3. B. bei Janina; aber Cichorten in finftern Kellern 
gelb werden zu laſſen, davon hat man feinen Begriff. 
Die Luft- und Ziergärten enthalten im Allgemeinen 
allerhand Blumen ohne Ordnung, und nicht auf Beete 
vertheilt, höchfteng findet man das bei den vornehmen 
Türken. Eben fo auch nur bei ſolchen reichen Leuten 
Springbrunnen und vergleichen. Die gewöhnlichften 
und beliebteften Zierpflanzen find: Roſen, Baftlicum 
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nahme der höchften Gebirge und der zu Falten Xihäs _ 
lex, eben fo der Roggen, den man aber fchon höher 
hinauf in ven Gebirgen findet, weil er mehr Kälte 
vertragen Fan. Gerfte, Hafer und Buchweizen 
wachfen in den Gebirgsgegenden in einem großen 
Theile Bosniens, befonders aber Ober - Albanieng 
und Montenegros. Das Tritienm polonicum baut 
man in der Herzegowina unter dem Namen Krupnik 
als Pferdefutter. Es ift das Faro der Italiener und 
das Julaplı der Türken. Der indiſche Hirfe, auch 
Mohrhirfe (Sorgam vulgare), gedeiht in den war- 
men Thälern der Herzegowina, Albaniens und in 
Zheflalten, an der Save, in Bosnien und in Thra- 
zien. Nach der Erndte bleiben die fhwarzen Halme 
ftehen, und man macht daraus auch Beſen. Den ge- 
wöhnlichen Hirfe findet man häufig in Serbien, in 
der Bulgarei, Thrazien nnd Albanien. Der Mais 
oder türkifche Weizen wird überall in der Türkei ge- 
baut, am meiften in Albanien und Montenegro, man 
unterfcheidet in Albanien zwei Arten deffelben, ven 
Asprok und Kokkinok, Man mahlt ihn auf Hand- 
mühlen, oder indem man fteinerne Walzen, welche 
von Pferden gezogen werden, darüber hinrollt. Reis- 
felder findet man nur längs der Marika anf der 
weftlihen Ebene von Thrazien. Auch längs des 
Strymon an dem Meerbufen von Seres, am See 
von Jenidfche-Vardar, an der Salambria, in der thef- 
falifchen Ebene, in Caprena, an den Ufern des Ce- 
phifus, bei Neochari und in der fumpfigen Ebene zwi⸗ 
hen Arta, Strevina und Loru, am Mavropatamos 
bei Aulone, am Ismo zwifchen Tirana und Dlieshan 
in Ober-Albanien,. an der Miündfing ver Narenta und 
an dem Fofchiniga; in der Herzegowina baut man 
Reis, in legterer Gegend erft feit Kurzem. Der befte 
Reis ift der von Tatarbafarpfchif, wo die Reifenden 
niemals verfehlen, fi) Damit zu verforgen. Der Do- 
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d Widdin, außerdem in einigen füblichen 
Gen in per Umgegend von Selvi und Aghindjlar. 

_ Die Trauben von Nicopolis und Lovdſcha find fehr 
euchtet, Der Wein von Eski⸗Djumaa hat eine röth⸗ 

| —* elbe Farbe. In Thrazien wächſt der Wein bei 

Senl-ban am Öftlichen Eingang von Kizderbend, am 

. Abhange des Balkan, vor der Porta Trajana. Ferner 

im Süden von Philipopolis am Fuße des Despotoge- 

hirges nahe bei Stanimaf, auf den Anhöhen bei Hafl- 

koe, Hebitfche, Kalofer, Janboli, längſt dem Küften- 
gebirge des ſchwarzen Meeres z.B. in Buonar⸗Hiſſar 
in Viſa und Kirkkiliſe, in der Umgegend von Adria⸗ 


nopel, Feret, Gallipoli ꝛc. In Macedonien iſt der 


Wein wie gewöhnlich auf Hügeln angebaut, oder auf 
den Abhängen der Kalkgebirge, wo ſich der beſte Boden 
für den Wein findet; man ſieht Weinberge am ſüd⸗ 
lichen Fuße des Schargebirges, in der Umgegend 
des. Sees von Caſtoria, namentlich in Südoſten bei 
Salonichi und Chalcis, am Berge Athos und in den 
Thälern von Seres, Drama und Nevrokop. In 
- Theffalien giebt es ausgezeichnete Trauben auf den 
Abdachungen des Pelion und Offa z. B. in Ambe- 
Iafia, in vem Zempe-Xhale, fo wie an dem Fuße der 
Gebirge. In der Gegend von Pharſala, nördlich 
von Tricala und unterhalb des Meteoren⸗Kloſters 
nahe bei Stagus-Ralabaf; auch die Thäler in Alba- 
nien find noch weinveich, fo wie Das ganze Epirus; 
der Wein von Zagorie in der Nähe von Janina ift 
ziemlich berühmt, er wächſt an ven Bergen hinauf bis 
unter den Gipfel des Pindusgebirges, und in dem 
Thale, das fih nach dem Dipotami zu öffnet. Am 
Buße der Gebirge, welche den Hafen von Seutari 
einfließen, wächft ein rother Wein, welcher bei guter 
Behandlung ausgezeichnet ift, eben fo findet man in 
dem hal der Moratſcha, in der Serniga, und auf 
Montenegro Rothwein. In der Herzegowina kom⸗ 
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men bie Trauben. nur in dem untern Thale der Na⸗. 
venta vor, Der Rothwein von den Bergen zwiſchen 
Blagaj und Moftar wird nad ganz Bosnien verfen- 
det. In der Walachei und Moldau endlich liegen vie 
Weinberge an dem Geſenke ver tranfilvanifchen Ge- 
birge. Die befannteften Sorten find Die von Odo⸗ 
befeht, Remine, Sekujani, und Foſchan in der Wa- 
lachei, und von Jaſſy und Choufch in der Moldau. 
Ein Wein in der Gegend von Kotna hat Aehnlichkeit 
nit dem Champagner, er tft weiß und beraufchend, 
und die geſchätzteſten Sorten deffelben find der Dra- 
gothan und der Safoeni, wovon Sendungen nah . 
Polen und Rußland gehen. . | 

Die Türken unterfoheiden mehrere Sorten Yon 
Wein z.B. der Schaufeh-Ufum bei Eonftantinopel, 
welcher weiß und fehr ſüß iſt. Er ift eine Art von 
ausgefuchten Gutedel, wie er bei Fontainebleauwächſt, 
und der Stafide in der Walachei eine Abart if. Der 
Kum-Uſum ein Feiner Wein mit großen fletfehigen 
Trauben; ber Barmak-Ufum, der etwas fpät reif wird 
und deffen Beeren dem legten Gliede des Fleinen Fin⸗ 
gers gleichen, woher er auch den Namen hat. In 
den flavifchen Ländern führt eine Sorte Weißwein 
den ferbifchen Namen Juti-Graſchatz, eine röthliche 
Sorte heißt Dinifa, dunklere Sorten find der Tzerni 
Graſchatz, den die deutſchen Ungarn den ſchwarzen 
Keifler nennen, der Tzerni-Tſchavka, Die ſchwarze 
Magvalenen- Traube und der Tzerna Smrefinia. 
Die Ihwarze Wachholder- Traube, Der Weißwein 
von Semendria wird fehr gefhäßt, und es iſt mög— 
lich, daß die dortigen Weinberge noch von Kaifer 
Probus herrühren, der den Mons-Aurias bepflanzte. 
Eine Sorte Trauben, welche früher veif werben, ale 
die andern, beißt bei den Slaven Ranika, von dem 
Worte Rani (Morgen), auch hatınan Muscat-Trauben, 
dunkelroth und weiß, Die corintpifchen Trauben wach⸗ 


% 
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fen nicht mehr auf türkifchem Gebiete. Im Allge- 
meinen find die türkifchen Zrauben größer und läng- 
ficher, als die unfern, und nähern ſich unfern Spalier- 
Trauben; oft find fie zu fleifchig und enthalten daher we⸗ 


niger Saft namentlich die albanefifchen, im Geſchmack 


aber find fie ausgezeichnet, befonders in Iheffalien, 
Macedonien und Herzegowina. Um den Wein zu 
bereiten, bedienen fich die Einwohner nirgends der 


Kelter- oder Weinpreffe, fondern fie flampfen Die 


Trauben mit einem Stößel, fegen fie dann auf Bo:- 
tige, worin fie ganz nackt ausgezogene Menſchen vol- 
lends austreten. in Griechenland hat man ftatt Der 
hölzernen Kufen fteinerne Tröge. Der Saft fammt 
den Hülſen thut man in Fäſſer läßt ibn Dort 
gähren und füllt nachher ven Wein ab. In manchen 


türkiſchen und albanifchen Dörfern find die Gefäße 


zur Weinbereitung Eigenthum dev Commune oder des 
Srunpbefigers und werden einem Einwohner zum 
Aufbewahren gegeben. Bei der Weinlefe bringt je= 
der feine Erndte dort hin und erhält fpäter feinen An- 
theil am Wein. Diefes Verfahren ift ebenfo praftifch 
als ökonomiſch und macht eg dem Grundherrn Teicht 
eine Controle zu führen. 

Man bewahrt ven Wein in länglichen Fäſſern auf, 
bie wie die unfrigen verfertigt werden, jedoch nicht in 
fo großem Maßftabe, weil man faft allen Wein nicht 
zu Wagen, fondern zu Pferde transportirt. Der 
Spund befindet fih mitten auf dem Bauche des Fafles. 
In Griechenland und Epirus bedient man ſich auch 


"der Schläuche, welche man ebenfo wie die Fäſſer in 


Griechenland, Theſſalien und Epirus auspicht, weil . 
man der Meinung ift, daß der Wein fonft im Zuli fauer 
wird, Go fol auch der fremde Wein in Arta um 
biefe Zeit umfchlagen. Diefe feltfame Anficht kann 
einen europäifchen Neifenden im Sommer zur Ver 
zweiflung bringen. Eigenthümlich ift es, daß in dem 
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ſüdlichen Albanien einige Diſtrikte zur Itun 
Weines Fein Pech brauchen, —82 Ana Baer 
fenheitnes Bodens Schuldan dem ſchnellen Verderben 
des Weines, wahrfcheinlich aber noch mehr der Man, 
gel an guten Kellern. Zu Nauffe und Ninufla da- 
gegen Fann eine gewiffe rothe Sorte; welche ungefähr 
ben Bordeaur ähnelt, im Aten ober 5ten Jahre ge- 
trunfen werben, weil er früher zu herbe iſt; mancon- 
fervirt ihn Dadurch, daß man die Fäſſer in frifches 
fließendes Waſſer legt. Gute Keller findet man nur 
bier und da in Serbien, wo es fogar Leute giebt, 
welde in ihren Weinbergen wie in Niederöftreich ihre 
Gewölbe haben. Man könnte in der Türkei ebenfo 
guten Wein produciren wie in Ungarn, aber man geht 
bei der Fabrikation nicht forgfältig genug mit ihm um, 
Weineffig Fennt man faft gar nicht, auch kann man 
den ungarfchen Wermuthwein nicht zubereiten, welcher 
Dadurd gewonnen wird, daß man jungen Wein 
nimmt, in welchem man Wermuth abgähren läßt. 
Rofinen trodnet man auf dem Dfen nur in ber 
füplihen Türfei, wo man auch aus den Zrauben eine 
Art Gelee bereitet, welches man Pefmes nennt und 
eine braune Farbe hat. Schon am Anfange biefes 
Artikels im vorigen Bande der Encyklopädie Seite 
469 und folgende haben wir diejenigen Diftrikte auf- 
gezählt, wo die Oranatbäume, Feigenbäume und 
Maulbeerbäume einheimifch find; man pflanzt Tegtere 
in der Regel linienweis, namentlich in Theſſalien, un- 
tevhalb des Meteorenflofters. Mandelbäume findet 
man nur noch im Süden der Gentralgebirge und in 
Thrazien bis an den Fuß des Balkan. Am ägäifchen 
Meere, im füdlichen Macedonien und in den heißen 
Zhälern von Albanien, iiberhaupt am Fuße des an 
der Seeküſte ſich hinziehenden Bergrüdend Die 
Pfirfihen Fommen ungefähr in benfelben Gegen- 
den fort, außerdem aber auch in den niedern Tpälern 
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Serbiens. : Die Blutpfirfiche ſcheint in der Türkei 
ganz unbefannt zu fein, Die Apricofe ift weiter 
verbreitet als die Pfirfihe; ver Duittenbaum ge- 
deiht befonders in Thrazien, im ſüdlichen Albanien, 
in der Umgegend von Elbaffan und am Ufer des 
Scutarifees, in Montenegro. Man macht daraus Con⸗ 
fitiren. Nuß bäume findet man überall in der Tür⸗ 
kei; Nußöl aber wird nur im ſüdweſtlichen Mace— 
donien bereitet; getrodnete Nüſſe werden in großer 
Menge verfaufi. Die blauen Pflaumen, vie 
man im Deutfchen Zwetfchen nennt, gedeihen überall 
in Bosnien, Croatien, der Herzegowina, in Serbien, 
ber Bulgaret, Obermöſien und * in den nördlichen 
Thälern Macedoniens. Pflanzuugen folder Frucht⸗ 
bäume umringen die Dörfer und haben bag Anfehen 
- Heiner Waldungen; fie werden niemals fehr hoch, 
ftehen aber-in der er bicht zufammen. Man trod- 
net-die Früchte im Ofen oder an der Sonne und be- 
ſtillirt daraus einen ſchwachen Branntwein, Silvoritza 
enannt, im ungarfchen Slicowitz. Die fogenannte 
Reine Claude tft in der Türkei unbekannt, Dafür 
werben aber die fogenannte Eierpflaumen von röth- 
lichem Unfehen, die bei ven Slaven Turgulie heißen, 
und bie weißen und gelben Pflaumen fehr früh reif; 
im Allgemeinen ift die Pflaume die befte Kernfrucht 
in der Zürkel, und die Pfirfiche und Apricofe von ge- 
ringerer Qualität. Kirſchen, ſowohl die wilde als 
die zahme Kirſche, wachſen überall an den Landſtraßen 
and auch in den Waldungen, die Weichſelkirſche iſt 
felten, die wahre Waldkirſche Fommt gar nicht vor, 
wohl aber die Eleine ſchwarze und rothe, füße und 
eine Art ſchwarzer Kirfche, die fpät reif wird, und in 
Serbien Vruschkina heiß. Da der Rirfchbaum 
im Gebirge tie in der Ebene vorkommt, fo trifft 
man reife Früchte vom Mai bis zum Auguft. Der 
Mispelbaum wird wenig gezogen, deſto mehraber 
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der Apfel» und Birnbaum, namentlich in den flavi- 
ſchen Ländern, wo man ganze Pflanzungen davon 
hat. Die gelben Rainetten, fo wie die vothen fehr 
fügen Aepfel, welche Djnlavie heißen, und vie 
roth⸗ und weißgeftreiften, P’rutovatschie, gedeihen in 
Serbien und Bosnien gut. Eider- und Aepfelgelee 
macht man nur in Bosnien, SFohannisbeeren und 
Stachelbeeren fehlenganz. Erpbeerenwerden zwar 
nicht gezogen, wachfen aber wild in den Gebirgen, 
man bringt fie in Fleinen aus Kork gemachten Fäßchen 
mit Feigenblättern bededt zum Verkauf, ebenfo vie 
Himbeeren, dieinden kalfreichen Diftrikten in Ueber⸗ 
fluß wachfen. Auf ven türkifchen Märkten fieht man 
auch viele Hafelnüffe, Corneliuskirſchen; Heidelbeeren 
aber und fogenannte Myrtenbeeren (Vaccinium oder 
Vitis Idoea) und Vogelbeeren kommen nirgends vor. 
In der Umgegend von Eonftantinopel eultivirt man 
den Cerasus Halepen:is, um davon Pfeifenröhre zu 
machen, man führt dieſe nach Deftreich ein, in Baden 
bei Wien giebt e8 fogar eine Pflanzung davon, wo 
ein einziger Gärtner 40 bis 50000 Sträucer hat. 
Er läßt an jedem Stamm nur 4 bie 5 Aeſte, welche 
er nad Maßgabe der daran figenden Schößlinge 
Tappt, dann fchneidet er fie nach der erforderlichen 
Länge ab, und biegt die Frumm gewachſenen vermit- 
telft warmer Dämpfegerade. Die Waffermelonen 
und die gewöhnlichen Melonen, fowie der Zollapfel 
oder Eieraprel (Solanum melongena) kommt fehr 
häufig in Theffalien, in Albanien und im Süden der 
türfifhen Centralgebirge vor, in Bosnien aber nur 
am Ufer ver Save. Cine Abart ver Melone, welche 
ſehr Hein, weiß» und gelbgeftreirt iſt, und einen fehr 
angenehmen Geruch hat, findet man in der Nähe von 
Seutari. Eine egyptiſche Hülfenfrucht, welche Ba- 
mia heißt, und eine Frucht des Hibiscus esculentns, 
des Eibiſchbaumes ift, wird nur in Theffalien, Mace⸗ 
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donien und im ſüdlichen Thrazien, auch in Montene- 
gro, an den Ufern des GSeutarifeed gebaut. Der. 
ſpaniſche Pfeffer, die Paprica bei den Zürfen, 
die Spesa bei den Albanefen, und die Peperonia bei 
den Griechen, wird nur hier und da gebaut, am häus 
figften in ven füblihen Gegenden. Man führt ihn 
aud von Egypten ein, weil er fehr häufig gebraucht 
wird, und man alle Speifendamitanmadht, man findet 

deshalb die Schoten zum Trodnen vor allen Wirthg- 
häufern an einem Schnürchen aufgereibt. 

Andere in der Türfei geaogene Gemüſe und Hül— 
ſenfrüchte ſind die Zwiebeln, Knoblauch, Boh— 
nen, Schminkbohnen, gewöhnliches Kraut, 
Kopfkohl, Kürbis, Türkenkürbis, Gurken, 
Lattich und Liebesäpfeſ. In Macedonien und 
Thrazien pflanzt man eine Art Bohnen, welche mit 
der Schale gegeſſen, einen ganz angenehmen Ge— 
ſchmack haben. In Serbien unterſcheidet man krie⸗ 
chende Bohnen von den in die Höhe rankenden. Er⸗ 
ſtere heißen Tschutschavatz, letztere Pritschanik. 
Eine andere kleine, aber ſehr wohlſchmeckende Abart, 
die ſich nur in Macedonien findet, heißt bei den Grie— 
hen Phasoulakia. Ueberhaupt werden Bohnen au- 
ßerordentlich viel gepflanzt, weil fie während der Ka: 
ftenzeit ein Hauptgemüfe namentlich für den unbemit- 
telten Theil der Bevölferung und das Militair find. 
In Serbien, der Bulgarei, Möfien, Thrazien und 
Maredonien findet man große Felder damit bepflanzt. 
Eine befondere Art von Kürbiffen haben eine länglich 
runde Geſtalt. Es ift Die Concarbita lagenaria, bei 
den Slaven Tikva genannt, wovon man Kürbis- 
flaſchen macht, um Darauf, wie auf Glasflaſchen Wein 
abzuziehen. Sie führen den eigenthümlichen Namen 
Heiduken (Räuber). Eine Varietät des Türfen- 
fürbis heißt bei den Slaven Misiratscha und eine 
andere, deren Frucht der Gurke ähnlich ficht, und 
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bis 8 Monate auf, ſo daß man im Sommer dort 
keine findet, man kocht ſie auf europäiſche Art. In 
Epirus und Niederalbanien kennt man außerdem den 
Kopfſallat, die Paſtinakwurzel, die Kicher— 
erbſe und in Janina auch die Steckrübe und bie 
Schalotte, in Serbien und der Walachei den 
Rettich, den Schnittlauch und ven Senf. Faſt 
ganz unbefannt, oder doch nur fehr wenig von den 
Franken in Eonftantinopel angebaut werden ber 
Spargel, die Runkelrübe, ver Bocksbart, die 
fpanifhe Artifhofe, der Ackerſallat, die Waf- 
fer= und Gartenfreffe, der Sauerrampfer, 
per Erdapfel; die Koblrübe, der Blumenkohl 
und ber Mohn (papaver Somniferum), den man 
in Oeſtreich und Ungarn in die Kuchen bädt. 

Auf die Runkelrübe follte man in der Türkei mehr 
Aufmerkfamfeit verwenden, da die Fabrikation des 
Runkelrübenzuckers gewiß fehr einträglich fein würde, 
vielleicht einträglicher als im übrigen Europa, da bei 
dem milden Klima der Türfei der Froſt dieſer Pflanze 
nicht fo gefährlich werden kann, als anderswo im 
Norden. Grund und Boden Foftet weit weniger, als 
in andern Ländern und es giebt ganze Streden Lan— 
des, welche unbebaut liegen und gewiß fo viel als gar 
nichts Eoften, auch wird Die Arbeit und das Holz zu 
weit geringerem Preife gefhägt, als in andern Staa- 
ten. Wenn die Regierung den fremden Zuder be- 
fieuerte, fo ift e8 gar nicht zweifelhaft, dag in der 
Zürfei die Raffinerie von Runkelrübenzucker nicht 
eine gute Speculation wären. Auch ift eg möglich, daß 
man aus dem Kürbis Zuder gewinnen könnte und 
damit ein einträgliches Gefchäft machte. Da bie 
großen Ebenen febr günftig für das Fortkommen von 
Kürbispflanzen fcheinen. 

Was nun die Hausthierebetrifit, fo befigt die Tür- 
kei eine fehr große Anzahl von Schafen und Ziegen, 
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eine gelbliche Farbe; man macht fie aus Schaf- und 
Ziegenmild). 

Die Bienenzucht ift ein einträglicher Nahrungs- 
zweig für die walachifchen Bauern. Auch die u ⸗ 
neſen und Bosniaken treiben fie. Der türkiſche Ho⸗ 

nig iſt braun. Wachs wird viel ausgeführt. Das 
Häuschen, in welchem das Wachs ausgedrückt wird, 
nennt man im Slavifhen Voschanitza; der Honig 
wird in hölzernen Gefäßen gefammelt. Die Preffen, 
deren man fi) bevient, find entweder wirkliche Pref- 
fen, oder man nimmt dazu eine Vorrichtung ähnlich 
der, mit welcher man ein Pfahlmwerf einrammt, ein 
gafgenähnliches Gerüft, oben mit 2 Rollen, über 
welche ein Geil geht, woran ein ſchweres Gewicht 
hängt. Diefes muß in bie vieredige Vertiefung eines 
Balfens, in welche man das Wachs legt paflen; zwei 
Männer ziehen das Gewicht in die Höhe und laffen 
es dann niederfallen. Hierdurch wird der etwa noch 
in dem Wachs befindliche Honig herausgepreßt und 
laäuft in ein Gefäß, welches untergeftellt iſt, ab. 
.. Obſchon in der ſüdlichen TürfeidieSeidenraupe 
vorzugsweiſe gezogen wird, befchäftigen ſich Doch auch 
- einige Familien in der Gegend von Zernova in der 
Bulgarei und felbft in Serbien mit dem Seidenbau, 
wenn auch nur zu ihrem eignen Bedürfniß, woher ' 
auch ein Flecken in vem Thale der großen Morova 
Spilanita genannt wird. Svila heißt nehmlich Seide. 
Die Cocons werden vermittelfi Handrädern abge- 
widelt, nachdem man diefelben in kochendes after 
geworfen hat. 

In Serbien hat ver Fürft Milofch Vorratbemaga- 
zine errichtet, in welche jeder Bauer einen Theil feiner 
Ernte liefern muß, und zwar 4 bis 5 Meben Ge- 
treide, Mais oder Kartoffeln; eine weiſe Vorfichte- 
maßregel für Fälle eintretenden Mißwaches. In 
fruchtbaren Jahren erhebt der Landmann etwas Ge⸗ 
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Ben und Ganzen ſich die Nothwendigkeit derarti 
Bauten gar noch nicht klar gemacht bat, und die Sleih- 
gültigfeit deshalb für dieſe nüglichen Einrichtungen 
faft allgemein iſt. So viele Anftvengungen, der eu- 
ropäifchen Eivilifation nahzufommen, der Fürſt Mi- 
loſch auch gemacht hat, fo gehört vielleicht noch ein 
Jabhrhundert dazu, um nur den ſchreiendſten Bedürf- 
niſſen abzubelfen und das einzuführen, was durchaus 
nothwendig ift, um ber ferbifchen Nation einen eben- 
bürtigen Standpunft in der Gefchichte der neuen Eul- 
fur anzumeifen. Wenn wir nun auf Sperialitäten 
übergehen, fo werden wir überall auf Lüden und 
Fehler ftoßen. 

Die längfte Brüde in Serbien z. B. ift die über 
die Morava bei Zichupria, fie war lange Zeit in dem 
traurigſten Zuftande; im Frühjahre 1837 richtete Die 
Ueberſchwemmung der Save in und um Belgrad den 
größten Schaden an, und Doc ift weder für die Re— 
gulirung und Abveichung des Fluffes noch für den 
Ausbau der erft erwähnten Brüde etwas gefchehen. 
Eben fo wenig für die Nutzbarmachung der größern 
Slüffe in der Walachei, obfchon es auf der Hand liegt, 
daß zum Beften des Handels die Schiffbarmachung 
derfelben von größter Wichtigkeit wäre. Die große 
Morava fließt Durch eins der fruchtbarften Thäler ber 
Türkei, und doch fieht man auf ihr niemals ein Fahr⸗ 
zeug; umgeftürzte Bäume verfperren den Weg und 
machen die Paſſage durch Schiffe faft unmöglich, ob⸗ 
ſchon ver Fluß tief genug ift, um folde an tragen; 
man könnte fogar mit gutem Erfolg Dampfböte, wenn 
fie nicht tief im Waffer gehen, benugen, und auf dieſe 
Weiſe bis Stalatfch oder fogar bis Niſch hinabfahren, 
Daffelbe gilt von den vier größern Flüſſen Bosnieng, 
nehmlich der Drina, Bosna, Berbas und Unna, In 
ihrem untern Lauf werden mwenigfteng Die Bosna und 
Save befahren, und man flößt auf erfterer und auch auf 
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dem Verbas Holz hinab, aber Kähne ſieht man faſt 


gar nicht, oder doch wenigſtens nicht regelmäßig fah⸗ 


r 
— 


ren, da an vielen Stellen der Fluß durch quer über- 
liegende Baumſtämme und Sandbänke ganz gefperrt 
tft. Längs des Ufers ver Save hat man erft vor we⸗ 
nigen Jahren die Bäume gefällt, welche am Ufer ftan- 
den und Die Einfahrt verfperrten. Die Donau-Dampfe 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaft hat längſt auf die Save ihr 
Augenmerk gerichtet; denn fie kann offenbar als wich⸗ 
tiger Verbindungsweg zwifchen dem Handel von 
Trieft mit Croatien, Bosnien, und überhaupt dem 
öftlichen Europa dienen. Im Jahre 1838 machte 
man in dieſer Beziehung den erften Verfuch, und das 
Dampfſchiff Sophia fuhr von Semlin 40 Stunden 
weit, bie gm Zufammenfluß der Save mit der @ufpa, 
aber der Verſuch würde nur dann vollfommen glüf- 


Ten und bie neue Schifffahrtslinie eröffnet werden kön⸗ 


nen, wenn leichte Balfen over Flöße die Drina hinab 
bis Votſcha, Goresda oder Vifchegrad und die Bosna 
hinunter von Serajewo an, die Verbas von Bania- 
Iufa an, hinabführen, und fo auf Die Save Die Pro- 
dukte des mittlern und füdlichen Bosniens brächten. 


Im Sommer würde Die Schifffahrt vielleicht Stockun⸗ 


gen erleiden, man könnte aber doc) wenigſtens den 
Herbft und Frühling dazu benugen, wenn nur über- 
haupt Die Flußbetten vertificiet würden. Die Bojana 
und Die beiden Drin in Albanien find ebenfalls 
ganz vernahläffigt Waſſerſtraßen, obfchon fie Das 

eer mit den Seen von Ochri und Seutari, den 
beiden größten Waſſerbecken im Innern der Türkei, 
verbinden. Es gehen jetzt ſchon Küſtenfahrer von 150 
Zonnen Laſt die Bojana hinauf bis Obotti, zwei 
Stunden unterhalb Scutari, und es iſt gar Fein Zwei- 
fel, daß vielleicht ganz ohne over Doch mit geringen 
Waſſerbauten es möglich zu machen ift, ein eiferneg 
Dampffchiff, welches nicht fehr tief gebt, bis nach dem 


Zürkel 
gu. puuge zum Anbau von Dorffcharten 
feine ie 
bietet. in Theffalien iſt nicht ſchiffbar, fie 


Die oflögen dienen, namentlich bei 
fönnte abe lande im Srühjahre; denn das Holz 
popem "ug sheuer, und bie Umgegend ſchon ganz 
in url, entblößt. Dafielbe läßt fih vom Ergent, 
von par, der Narenta bis Cognitza und vielen au= 

beim fäffen Bosniens fagen. Die Holzflößung ift 
peöhalb f0 wenig in Gebrauch, weil es noch an genü= 

onden Gefegen über das Cigenthumsrecht an dem 
Seößten Holze fehlt. Der untere Lauf des Vardar 

dp der Strymon verdienten ebenfalls einer größeren 
- Aufmerkfamfeitz fie Fönnten zur Speifung von Ka⸗ 
- nälen dienen, welche die Umgegend bemwäflerten oder 
: andy zur Fortſchaffung der Ader- und Feldfrüchie nach 
Salonichi und Seres. Die Ebene, in welcher der See 
‚Yon Jenidſche-Vardar Tiegt, dürfte auch durch Abgra- 
hung von Kanälen, welche aus dem See ihr Wafler 
erhielten, beveutend gewinnen und viele fumpfige 
Stellen durch dieſes Bewäſſerungsſyſtem troden ge— 
legt werden. Die Maritza müßte ebenfalls nicht fo 
unbenutzt und unbefahren hinfließen. Unterhalb Adria- 
nopel fcheint fie für Fleinere Fahrzeuge fehiffbar, und 
wenn man thren Lauf rectificitte, fo Eönnte fie bei ho— 
hem Waflerfiande Eleine Dampffchiffe vom Meer big 
nah Adrianopel tragen und auf diefe Weife würde 
die Aus⸗ und Einfuhr der Produkte fehr befchleunigt, 
und Enos gewiß ein Hafen von einiger Bedeutung 
werden. Die Austrodnung Der unnügen und unge- 
funden Sumpfgegenden ift ein Gegenftand von fehr 
großer Wichtigkeit für den türfifchen Staatsmann, Der 
genau mit der Sefundheitspolizei zufammenhängt und 
viel dazu beitragen kann, das Klima zu verbeffern. 
Die Flüffe Fönnten dann nicht fo oft wie jegt ihr Bett 
verändern, man würde große Streden eulturfähigen 
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Landes erhalten, z. B. in ber epirotifchen Ebene, zwi⸗ 
fhen dem Loru und dem untern Lauf der Arta, am 
Ausfluß der Drina in Die Save, im Oſten von Leg. 
kowatz und bei Radomir in Möften; in der Walachei, 
im weſtlichen Thrazien, im ſüdlichen Macedonien, in 
ber Bulgarei und hier und da in Albanien, z. B. zwi⸗ 
fhen Scutari, Aleffiv und dem Meere. | 

‚ Außerdem Fönnte man auch das günftige Terrain 
zur Unlegung von Eifenbahnen benugen und auf Diefe 
Weiſe die größeren Städte der Thrazifchen Ebene ver: 
binden, Das Eifenbahn-Neg müßte Conftantinopel, 
Philippopel, Islivne und Eski-Sagra verbinden. 
Auch die Theſſaliſche Ebene ift für eine Eiſenbahn⸗ 
Berbindung wie gefchaffen. In der Bulgarei, wo die 
Flüffe einen zu kurzen Lauf haben, würden die Schie- 
nenmwege eine leichtere und bequemere Handelsverbin- 
dung berftellen, wozu noch der günftige Umftand 
fommt, daß im Lande felbfi Eifenwerfe und Eifen- 
aruben vorhanden find, aus melden man alfo das 
- Material am mohlteilften beſchaffen könnte. Bous 
macht in dieſer Beziehung eine Menge gewiß ganz 
ausführbarer Vorſchläge, welche aber wohl in den 
erfien Decennien gewiß noch unberüdfichtigt bleiben 
Werden. 

Die Straßen laſſen ſich in vier Klaſſen eintheilen, 
in Fahrſtraßen, in Reitwege, die auch für bepadkte 
Thiere zu paffiven find, in ſchlechte Gebirgsſtraßen und 
in ganz unwegfame Pfade. Die erfteren find gepflas 
ſteri, Doc) findet man folche nur in dem weftlichen und 
nördlichen Macedonien, Albanien, Bosnien, in ber 
Herzegowina und auf manchen Punkten des öftlihen 
Thrazieng, und in der Nähe von Sofol in Serbien. 
Sie ſcheinen zum Theil noch von ben Alten herzurüh⸗ 
ren. Im ſchlechteſten Zuſtande befinden ſich die Stra⸗ 
ßen in Bosnien; es liegen dort oft zwei bis drei Pfla⸗ 
fterungen über einander, z. B. in ber Nähe von Ca— 
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ftoria und in Thrazien; Feine einzige ift in vollftändig 
brauchbarem Zuftande; auch in der Negel nicht ganz 
gepflaftert, fondern nur am Anfang und am Enbe. 
Sie find alle fehr breit, die Pflaflerung aber weber 
ſymmetriſch noch gleihmäßig, da man Steine von 
allen Sorten und Größen nimmt. Seltfam ift es, daß 
fie in gebirgigen Gegenden oft gerade hinauf gehen 
und nicht durch Biegungen bie Steilheit zu vermeiden 
- Suchen. Im Allgemeinen find fie alle im Berfall, weil 
man auf die Ausbeſſerung nichts wendet. Die gepfla- 
fterten Hauptftraßen ſind folgende: zwiſchen Conſtan⸗ 
tinopel und Silivri, im Norden von Viſa, ſüdlich von 
Katfchanik in Macedonien, in der Nähe von Strajin, 
bet den Alten Pella, in der Ehene von Bitoglia, in. 
- der Ebene von Caftoria, bei Klifura, bei Ochri, zwi⸗ 
[hen Tirana und Elbaſſan und zwifchen Elbaſſan und 
DOchri, in dem Gebirge zwifchen Prirfen und Seutari, 
im ſüdlichen Albanien, fo wie zwifchen Sanina und 
dem Etabliffement Kyra, überhaupt am ſüdlichen fer 
bes Sees von Janina, in Bosnien, in der Herzego- 
wing und Eroatien, alle Haupt-Berbindungsftraßen: 
3. B. über den Berg Porim, zwifchen Bania »Lula 
und Seniga, zwiſchen Zzainiga und Fotſcha sc. Im 
legt genannten Gegenden fcheint man nicht zu wiffen, 
daß, wenn man die Wälder an den Straßen lichtet, 
fie dadurch trocken gelegt werden, und nimmt noch im- 
mer zu ber Pflafterung feine Zuflucht, wo dieſe ganz 
unnötig ifl. Die Paffage für Reiter und Wagen ift 
oft balsbrechend, da tiefe Löcher und große Steinhau- 
fen mitten im Wege liegen, und man muß in der That 
bie Sicherheit der türfifchen Pferde bewundern, die 
nur felten fehltreten oder ſtürzen. In vielen Gegen⸗ 
ben der Türkei find aber die gepflafterten Straßen 
ſchon ganz und gar mit Gras Üüberwachfen und wer- 
den gar nicht mehr benugt. Die Fahrſtraßen in Ser- 
bien find faft ſämmtlich fehr breit, der Fürft Milofch 
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Dat zu diefem Zweck duch große Wälder Lichtungen 
hauen laſſen. Im Sommer können die Straßen in 
Serbien und in der Türkei noch ziemlich ohne Gefahr 
benußt werben, wenn e8 aber regnet, werden die mei- 
ften unpracticabel, namentlich die in der ſumpfigen 
Ebene des weftlihen Thraziens. Fahren Fann man 
in Serbien von Belgrad über Semendria nach Alek⸗ 
finice, über Kragujewag nad Kruſchewatz, und yon 
da nach-Jagodin, Tſchatſchak, Ub und Ujitza, von 
Tſchatſchak nach Brusnitza, von Jagodin über Jaſika 
nach Pojarewatz, von Belgrad nach Schabatz und Rad⸗ 
ſcha oder Zwornik und uͤber Paleſch nach Waliewo 
und von da nach Kragujewatz, von Alekſinice nach 
Bania, Gorgnſchewatz und Widdin, von Bania über 
das Gebirge nach Jagodin, von Negotin nach Milla⸗ 
nowatz an der Donau entlang und Über das Gebirge 
son Mirotſch, von Solubag nad Semendria über 
Pojarewag, und von da wieber nad Jagodin vder 
Kragujewag. Schwierigere oder auch nur für Heine 
Karren fahrbare Wege find die von Palefch nach Kru⸗ 
pagn, von Valievo nad Sofol und Ujitza; außer- 
dem giebt es noch mehrere Thäler, die nach der gro- 
fen Morawa ausmlinden, in denen man die Wege 
zum Theil mit Wagen paffiven kann, doch ift es im- 
mer vortheilhafter, wenn man reitet, da das Fahren 
- bei der Unebenheit ver Wege und bei dem Mangel an 
Federn, in welchen die Wagen hängen, zu ſehr ermü⸗ 
det. Die einzige Straße, bei welcher man den Kies 
benußt bat, ift die von Paratchin. Bleiben in mancher 
Hiinſicht trotz der Berbefferungen in neuerer ‚Zeit bie 
Straßen Serbiens doch noch hinter Denen anderer 
civiliſirten Länder zurück, fo ift bei manchen derfelben 
dafür fchon ein Luxus eingeführt, über den man er- 
ftaunen muß, nehmlih Baumpflanzungen zur Seite 
derſelben. Fürſt Milofch befahl die Anlegung derfel- 
ben, weil er gerade Gefallen daran fand, und man 
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beeifte füch ibm überall zu gehorchen. In den fibrigen 
Provinzen ber Türkei, wo der Boden zu ımeben ift, 


en. Wo aber Gebirge die Ebene durchfchneiden, da 
hat man in der Negel nie den Muth gehabt, ben 
Straßenbau durchzuführen, fo daß ganz practicabfe 
Wege plößlich unterbrochen werden, 3. B. Die gerade 
Straße von Nifh nach Conſtantinopel, von Islivne 
nah Kalkandel in der Richtung von Often nad We— 
ften über Esfi-Sagra, Philippopoli, Bania und Us— 
kiub, wo über die vier dazwiſchen liegenden Höhen— 
züge nur ganz miferable Fußfteige geben. Daflelbe 
gilt von der Straße von Priftina nach Salonichi über 


Ä I es nur auf dem flachen Lande wirkliche Fahrſtra⸗ 


Iſtib, von Rlifura nach Ten, Grlo und Radomir, 


u 


welche nur von einem hügeligen Selfenterrain und 
dem Thale von Philiporiga unterbrochen wird. Auch 


‚die Straße von Grlo und Sophia bedürfte nur we⸗ 


niger Arbeiten um fie fahrbar zu machen. Unter den 


- einzigen Straßen, die mit einer gewiſſen Kunft gebaut 
- find, kann man die von KRatfchanil nach Uskiub nen- 


nen; eine Biertelftunde von erfterer Stadt war man 
gendthigt, einen Gang durch einen Kalffelfen zu bre- 
chen, der 50 Fuß breit war und die Paflage hemmte. 
An diefer Stelle befindet fich eine türfifche Infchrift, 
welche in prahlerifchen Worten den Durchbruch alg 
das Werk eines Veſirs aus dem vorigen Jahrhundert 
anpreift; die Straße ift zum Theil gepflaftert, und aus 
ber Art ihrer Conftruftion möchte man beinahe ſchlie— 
Ben, daß fie noch aus dem Alterthum herflamme, und 
im vorigen Jahrhundert nur reparirt worden fei. Die 
Straßen von Widdin nad) Conftantinopel über den 
Balkan, von Tſchipka und die von Schumla nad 
Karnabat find die einzigen, welche für jedes FZuhr- 
werk, auch durch das Gebirge hindurch, zu paſſiren 
find. Bor der Reife des Sultans im Jahre 1837 
bat man fie ausgebeflert und breiter gemacht, und den⸗ 


330 Türkei. 


Bei Eonftantinopel hat der verftorbene Sultan einen 
Verſuch mit einer großen gravelirten Straße machen 
laffen, fie geht bis auf die Hochebene nördlich von 
Zichefmedje, ift aber an manchen Punften zu rund, 
die Gräben füllen ſich ſchon wieder aus, und fie fängt. 
an mit Gras bewachfen zu werden, Nach dem Bericht 
der Zeitung follte fie bis Belgrad gehen. 
- Mm eine Straße in gutem Zuftande zu erhalten, 
muß man fie auch) wirklich mit Wagen befahren, venn 
wenn die Transporte von Waaren zu Waffer gehen 
und die Neifenden nur zu Pferde fie benugen, fo ver⸗ 
wandelt fich nach und nach die Chauffee nur in einen 
ſchmalen Steig; die Reiter kehren ſich nicht an die 
Krümmungen und wählen ihren Weg fo viel wie 
möglich gerade aus, fo daß zulegt Die eigentliche 
Straße gar nit mehr benugt wird, Die Wege, 
welche nur für Reiter angelegt werben, heißt man in 
Albanien Monopatu, bei den riechen Monopatia, 
find alle fehr unregelmäßig und man bat Mühe, fie 
fiberhaupt zu verfolgen. In den Gebirgen befinden 
fie fich in dem traurigften Zuftande, namentlich in der 
weftlichen Türkei. Meiſtentheils find fie nur für ei— 
nen, höchſtens für zwei Reiter breit genug, und des— 
halb auch im Falle der TZruppenbewegungen für Mär- 
ſche dev Kavallerie eben fo gefährlich, als auch zum 
Theil ganz unbrauchbar. Zumeilen find es förmliche 
Treppen anflatt fortlaufender Wege, fo daß es der 
größten Vorfiht von Seiten des Reiters und der 
größten Geſchicklichkeit von Seiten des Thieres be= 
Darf, wenn nicht Unglück geſchehen foll. Die fchlechte- 
fien Wege find die, welche quer durch canelict find, 
nach Art der Gebirgswege, wo bie BVertiefungen 
manchmal einen, auch drei Fuß betragen, und mit 
Koh und Schmus ausgefüllt find, fo daß ganze 
Streden weit Fein Weg, fondern nur Moraft zu fehen 
iſt, welchen die Pferde mit größter Mühe durchwaten. 
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Türkei eingeführt werden können, wenigftens nicht 
früher, als bis das Straßenneß über die Türkei vol- 
lendet ift, und überall, wo fie jetzt noch ſehien, dauer⸗ 
hafte Brücken geſchlagen ſind. Auch müſſen vorher 
alle andere Hemmungen und Sperrungen fortgeſchafft 
werden. Auch Die Barrieren, welche man fo häufig, 
wie auch in Oberbaiern findet, und mit welden man 
die Straßen in der Nähe der Dörfer fperrt, Damit 
das Vieh nicht fortläuft, müßten entfernt werden, die— 
jenigen, welche fi) von felbft wieder ſchließen und bei 
denen man nicht nöthig hat, vom Pferde abzufteigen 
um fie zu Öffnen und zuzumachen, mögen noc eher 
angehen. In Serbien und Bosnien giebt es aud 
Zäune, über welche der Fußgänger mit Hülfe ange— 
legter Bretter Elettern muß. Die Ausbefferung der 
Straßen ift Sache der Paſchas, und dieſe müſſen Die 
Koften dafür tragen, wenn nicht etwa Stiftungen und 
Legate zu dieſem Behufe vorhanden find; allein fie 

ſind auch dann nicht fehr eilig, Hand ang Werk zu 
legen und vernachläſſigen fogar die Herftellung der 
nothwendigften Brüden und Fähren. Erft in neuerer 
Zeit bat die Centralregierung einige Fonds zur Aug- 
befferung der Straße über den Balkan angewiefen. 
Ehemals machten fi) die reichen Türken eine Pflicht 
daraus, ihre etwanige Sünden dadurch gut zu machen, 
daß fie bei Lebzeiten oder nad) dem Tode Schenkun— 
gen, welche den Namen Eirat führten, gaben, mit 
welchen die Straßen gebaut und reparirt wurden ; 
man nannte den, der ein folches Legat fliftete, einen 
Sehad. In den Gegenden, two durch einen hohen 
Schneefall die Straße verfchneien Fann, fieht man zu⸗ 
weilen in gewiflen Entfernungen Ausftedpfähle, 3.3. 
weftlich von Dugepoliana in der Nähe von Senitza, 
oder auf dem Berge Porim, fonft aber vergeht faft 
fein Jahr, wo die Unterlaffung diefer Vorſichtsmaaß⸗ 
vegeln nicht einige Unfälle herbeiführt. 
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In der Türkei giebt es nicht viele Stein brüche, weil 
- man größtentheils mit Holz bauet, nnd in den Thei⸗ 
‚len des Landes, wo die Häufer von Stein find, wie 
3. B. in Niederalbanien und in der Herzegomina die 
. Oberfläche der Felfen hinreichendes Miaterial liefert, 
und es alfo der Anlegung Eoftfpieliger Steinbrüche 
nicht bedarf, aud) giebt es nur weldye in der Umgegend 
der Hauptftadt und da, wo man auf Befehl des Sul⸗ 
tans Häufer baut 3. B. auf den. Höhen von Schumla 
und bei Janina. Einer der Steinbrüde bei Schumla 
befchäftigt 200 Arbeiter, ein zweiter, welcher im Nor⸗ 
den der Stadt liegt, 3O Arbeiter. Das Sprengen 
der Müphlfteine erfordert einige Kunft, man macht an 
der Oberfläche des Bodens auf dem Abhange ver Ge- 
birge beträchtlihe Löcher und umgeht die weichen 
Stellen, oder die, wo die Felfen Riffe haben, dann 
baut man in dem Felſen den Stein aus und madt 
dann rund herum eine Fuge, in welche man Reife von 
trocknem Holz Schlägt, Die man nachher naß madıt, fo 
daß fie aufquellen und den Stein losfprengen. Man 
findet foldye Steingruben auf dem Gipfel eines Ber- 

es, 14 Stunden nordöſtlich von Mitrowiga auf der 

venze zwifchen Bosnien und Rumelien, bei Dafo- 
witza, zwiſchen Klifura und Lesfowag, in Obermöfien 
beim Klofter des heiligen Vaters auf dem ſüdlichen 
Abhange der KRaratovagebirge, in Macedonien und 
namentlich in den Trachytgebirgen, in Weſten vom 
Maritzafluß. Diefes find Schichten von Trachyt⸗ 
Porphyr, woraus ausgezeichnete Mühlſteine gefer- 
tigt werben. Die Steinbrüche bei Mitrowitza gehö— 
ren dem Paſcha von Priftina und werden von 100 
hriftfichen Arbeitern ausgebeutet, zu deren Schuß man 
früher einen Wachtpoften hinftellen mußte, weil der 
eigentliche Befiger des Grund nnd Bodens die benach⸗ 
barten arnautifchen Bauern oft aus Neid gegen bie 
Arbeiter aufhetzte. Won jedem Müblſtein erhebt ein 
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Agent eine Feine Abgabe, fie koſten je nach ihrer 
Größe 50 bis 200 Piafter und find neben denen vom 
Klofter des heiligen Vaters die beften in der Zürfet, 
da fie wenigftens 30 Jahre Halten und ein reines 
Mehl geben, während andere Steine fich leichter ab⸗ 
reiben, und daher unter das Mehl Sand kommt. 
Man verführt fie nach Novi-Bazar, nach dem füd- 
lichen Bosnien, nah Macedonien bis jenfeits Uskiub 
und Kalfandel, nah Niſch, nad) der Bulgarei und 
Serbien, weil man von Koſovo mit Wagen nach allen 
Gegenden gelangen kann. In den türfifchen Diftriften, 
wohin dieſe Mühlfteine nicht transportirt werden kön⸗ 
nen; wie nach Monaftir, findet man fehr Feine Mühl⸗ 
fteine, die man auf dem Rüden der Pferde fortbrin- 
gen Fan, und welche man zu Handmühlen verwen- 
det. Anderswo, 3. B. in dem untern Albanien, in 
der weftlihen Bulgaret bedient man fich der Mähl- 
feine von grobkörnigen Sandftein, den manbei Taſch⸗ 
kiſt ſüdöſtlich von Sophia und in dev Herzegowina 
bricht, Die Mühlſteine von Elia an der Küfte von Thes- 
protien, in Epirus werden nur im Innern des Landes 
und auf den benachbarten Inſeln verbraucht. 

Eigenthümliche Steinbrüche oder Sistdjiler find die 
albanefifchen, aus welchen man dag Erdpech von Car⸗ 
bonara in der Nähe von Aulone gewinnt, mit Rüd- 
fiht auf den wirklichen Werth diefes Minerals muß 
die reichhaltige Grube großen Gewinn liefern, wenn 
erft die Ausfuhr geregelt fein wird. Die Nähe des 
Meeres fihert ihm den Vorzug vor dem von Ver— 
boras in Doofmatien. = 

Die Türkei hat Fein ordentliches Gewerf von Berg- 
leuten, die Mineurs find fo felten, daß in Serbien 
fih fogar Fein fähiger Dann findet, um Ausgrabun- 
gen zu bewerfftelligen und metallurgifche Operationen 
zu leiten, Unter Tzerni Georg hatte man im Banat 
einen deutfhen Bergmann gefangen genommen, und 
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man gezwungen wäre, aus Mangel eines genügen- 
den Reinertrages die Grube liegen zu laſſen. Da 
fi die Gießerei felbft in Karatowa befindet, fo muß 
das Mineral dahig gefarrt werden, man follte wenig- 
ſtens die Ausfcheivung des Minerals und die Röftung, 
des Erzes in der Nähe ver Grube beforgen, um die 
Transportfoften zu vermindern, wenn ed Durchaug 
nothwendig ift, Die Gießerei in der Stadt zu behalten, 
weil man dort Das Feuerungsmaterial leichter befchafs 
fen ann. Diefer Grund fcheint aber nicht haltbar, 
da die Umgegend der Stadt von Holz entblößt ift, fo 
dag man das Holz eben fo weit, vielleicht noch weiter 
berbeifchaffen muß, als wenn die Gießerei auf dem 
Gebirge läge. Wahrſcheinlich ift die Bequemlichkeit 
der Bergwerfsbehörde, welche in Karatowa ihren 
Sit hat, der einzige Grund, weshalb man die Gieße⸗ 
rei nicht aus der Stadt verlegen will. 

Das ausgefchiedene Erz wird fehr fehlecht geröftet, 
dann fommt es ohne eine andere unmittelbare Ope⸗ 
ration der Zerreibnng in den Ofen. Wenn man es 
vorher pulverifirte oder wenigſtens zerftieße, fo Eönnte. 
das Feuer beffer auf das Erz wirken und es leichter 
zum Fluß bringen. Da fi) in ver Nähe ein fliegen- 
des Waſſer befindet, fo könnte fehr leicht und mit we- 
nigen Koften eine Mafchine zu dieſem Zweck errichtet 
werden. Sollte aber das Waffer im Sommer zu 
Hein werben, fo brauchte man nur auf dem Gebirge 
Reſervoirs anzulegen, dann hätte man im ganzen 
Jahre hinreichend viel Waſſer. Die Dertlichkeit ift 
zur Anlegung folder Teiche ganz günftig, denn eg 
giebt viele Feine Schluchten mit Wänden aus Felfen, 
bie vom Waffer nicht durchbrochen werden können, 
und es handelt fi) nur darum, eine diefer Schluchten 
durch eine Mauer einzufchließen., Die Zerreibung 
des Minerals vor dem Guß iſt um fo mehr zu wün= 
ſchen, als die Conſtruction der Defen den beſſern 
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werte bei Kliſura und in dem Thal von Urtska Rieka 
haben dieſelbe Lage, man gewinnt aus ihnen halb 
derkalktes Eifen, welches in fehr Fleinen Kryftallen in 
zerſetztem und weichem Kalkfchlefer vorkommt, aber 
zuweilen von einer ziemlich dicken Lage von Pflanzen- 
erde bevedt if. Um das Erz aus dem Schiefer zu 
cheiden, läßt man hier und dort über die Felfen Waf- 
erfiröme leiten, und dieſe fich ein eigenes Bett bilden, 
das Waller kommt aus dem Gebirge, mo e8 in großer 
Menge vorhanden fein muß, und wirt bier und ba 
durch kleine hölzerne Schleufen gefpannt. Wenn nun 
das Wafler auf eine mehrere hundert Fuß geneigte 
Ebene ftürzt, fo durchfurcht, es den Boden und zwar 
mit um fo größerer Gewalt, je fteiler die Abhänge 
find; anf dieſe Weife reißt e8 immer etwas Erz mit 
fih fort, und die Leute werfen noch außerdem Stücke 
von Steinen in das Wafler, um die Duanität bes 
Erzes zu vermehren. Bis jegt fcheint dieſes einfache 
Verfahren der Wäfche ganz anwendbar, wenigſtens 
in einem Lande, wo Grund und Boden fo wenig gilt, 
und wo die Bevölferung fo ſparſam iſt. Aber da 
es noch Feine eigens dazu eingerichtete Stellen giebt, 
wo fih das Erz fammelt, fonvdern man den Strom 
freien Lauf läßt, fo daß er fih bald hier bald dort 
Heine Hölungen auswäfcht, worin fih das Erz fam- 
melt und niederfchlägt, fo fällt die Ergiebigfeit lange 
nicht fo groß aus, als wenn man babei ein geregeltes 
Verfahren einführte, und ganz einfadh conftruirte 
Pochwerke anlegte, die vielleicht weniger Arbeit erfor- 
dern und gewiß mehr Erz liefern würden, als dag 
bisherige Verfahren. Auf dieſe Weife könnte man 
den Felſen regelrecht augbeuten, man müßte befonderg 
nur die veichhaltigften Stellenausfuchen, und nicht eine 
weite Strede durch dieſes verkehrte Verfahren für die 
Vegetation unbrauchbar machen. Die gewonnenen 
Erze werden in einem fehr kleinen dreieckigen Behälter 


zur Aufführung dev nöthigen Gebäude, und man 

| Fönnie mit er Mühe einen Weg nad) Egridere 

- anlegen, um mit wenig Koften das Erz auf Wagen her- 

. beifchaffen zu können. Auch befolgt manbeim Brennen 

. ver Holztohlen Fein ordentliches Verfahren und denkt 
nicht daran die Waldungen gehörig zu fehonen. 

In Samakov fchmilzt man ein ähnliches Eifenori- 
vdul ein und eg giebt dort mehrere Hochöfen in dem- 
- felben Genre, wie die, welche eben befchrieben worden 
‚find. Hauptfählich gießt man davon Kanonenfugeln 

oder verfertigt Barreneifen. Der Paſcha von So— 
phia Tieg im Jahre 1837 einen Läuterungsofen auf 
engliſche Weife mit einem hohen Schornfteine bauen, 

er ſchickte deshalb junge Leute nach England, die fich 
inder Metallurgie unterrichten follten. Aehnliche Gie— 

: Bereten, unter dem Namen Klein-Samakov liegen 
öſtlich von Varna im Balfan-Gebirge. Die Hod- 
. Dfen in Etropol find fchon feit 25 Jahren zerfallen, 
weil die Regierung, wie man fagt, die Eigenthümer 

zu hoch befteuern wollte, und an der Gratſchanitza, 
wifchen Priftina und Guilan liegen noch jetzt Schlaf- 
en von Hochöfen, in denen man zur Zeit der ferbi- 
fhen Könige filberhaltige Erze aus den benachbarten 
Gebirgen ſchmolz. Auch bei Novobrdo giebt es 
ebenfo wie in der Nähe von Kratovo und in Larigavi 
in Chalcis dergleichen Spuren von früherer Induſtrie 
biefer Gattung. Bei Boiniga in Bosnien beffnven 
fih ein halb Dugend Gruben, und A bie 5 Hütten- 
werke, erftere liegen im Gebirge, eine halbe Stunde 
ſüdlich vom lateiniſchen Klofter von Boiniga, dann et= 
was weiter in derfelben Richtung und im Süden von 

. ver Kleinen ifolirt ftehenden Meofchee, welche andert- 
halb Stunden öftlih von der genannten Stadt auf 
ber Straße von Serajevo ſich befindet, und endlich in 
der Zhalfenfung des Berges Raduſcha. Dan beutet 
port ſehr Schlechtes Eifenhydrat in offenen Gruben 
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aus, oder in nicht tiefen Schachten; die Gruben find 
deshalb merkwürdig, weil man durch fie einen Begriff 
befommt, wie tief in der Kindheit noch Die Berg» und 
Hüttenkunſt Tiegt. Die Wände der Schadhte find 
nicht einmal von Querhölzern geftüßt, fondern einfach 
durch ein Flechtwerf aus Baumäſten, und die Gruben 
find nicht vieredig, fondern rund und oft fo eng, daß 
ein Menſch faum hineinfteigen Fann. Der Drud des 
Bodens auf dieſe Cylinder trägt auch noch dazu bei, 
fie von unten nach oben zu verengern und bevenkt 
man aljo, daß diefe oft 30 bis AO Fuß tief find, fo 
kann man fich gar nicht wundern, wenn eine Menge 
Unfälle in dieſen Bergwerken vorkommen. Anſtatt 
ordentlicher Winden bedient man ſich ſchwacher Ma⸗ 
ſchinen zum Herauf⸗ und Hinunterlaffen, die aber fo 
unfiher gebaut find, daß die Arbeiter lieber an den 
hölzernen Stüßen hinaufflettern, als daß fie ſich der 
Winde bedienen, Die Unterlage derfelben befteht 
nur in einem ſchwachen ©eftell, welches aus A dün⸗ 
nen je 2 und 2 gefreugten Baumäften gefertigt iſt, 
die Welle, um welche ſich das Geil widelt, fo wie 
bie beiden Enden Derfelben und die Handfurbeln find . 
aus einem einzigen Stüd Holz gemacht, wozu man 
alfo ein paſſendes Stüd, welches Schon von Natur an 
beiden Enden nach verfchiedenen Seiten hin ers 
it, fuchen muß. in anderes Stück Holz, welches 
einen fpigen Winkel bildet, wird ald Sperrhafen be- 
nußt, und verhindert zugleich, daß die Welle beim 
Umprehen aus ihren Angeln gehoben wird, Bet 
Voinitza giebt e8 mehrere Eifenhütten, welche eben- 
falls in dem Thal auf der Straße von Serajewo lie- 
gen. Kine der bedeutendften iſt Die bei der vorer- 
wähnten einzeln ſtehenden Mofchee. Es werden dort 
2 Hämmer von einem vertifalen Rade, welches ziem- 
lich gut gebaut ift, in Bewegung gefegt, der Dfen iſt 
eben ſo gebaut wie die in Egri-Palanfa, und mit fehr 
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bei fo eingerichteten Verträgen würte eg den üchtern 
unmöglich fein, blos an fich felber zu euer das 
Intereſſe des Staats fo wie der Unterthanen wäre 
hinreichend ſicher geftellt. 

Die Türken haben ehemals ſchöne Moſcheen und 
andere Gebäude aufaeführt; die maurifhe Baukunſt 
bat fo viel Pitoresfeg, Daß Dadurch der befte Be- 
weis geliefert wird, welchen guten Geſchmack vie 
Araber in ne auf die Architektur gehabt ha⸗ 
ben. Jetzt aber baut man, ohne einen beſtimmten 
Zweck der Schönheit oder des Nutzens vor Augen 
zu haben, nur nach Gewohnheit und Herkommen, 
und ahmt höchſtens die ſchon vorhandenen Baus 
werke nach. Die meiſten Architekten ſind auch ge— 
wöhnlich Griechen oder Armenier, und auch dieſe 
ſind bei Weitem nicht ſo gebildet und kunſtverſtän⸗ 
dig, daß man von ihnen Großes erwarten könnte. 
Einen reinen Geſchmack und einen feinen Takt für 
das Kunfifchöne darf man von ihnen nicht fordern. 
Die Eoftipieligen mit Pracht überladenen Paläſte 
bes Großherrn liefern den beflen Beweis, daß man 
bie ſchönen Baudenkmäler der Califen von Bag» 
ad und Cordova ganz und gar vergeffen hat, und 
er Sultan in dieſer Beziehung wenigftens ſich nicht 
ihmen darf, ihre Nachfolger zu fein. In Serbien 

ebt es nur deutfche und ungarifche Architekten, 
{de dort ihren plumpen Baufigl einführen. 
am gefällt fich jest noch immer in Diefen Mauern 

Wölbten Erdgeſchoſſen, man vergittert die Fen⸗ 

welche den Gebäuden Das Anfehen von Ge- 
a y Jerdem wird das Dach aus 
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würden durch Geifmung bes neuen Erwerbzweiges 
an Wohlhabenheit und Lebendigkeit gewinnen; denn 
es Fame Geld in Umlauf und viele fleißige Hände 
würden, wenn auch nicht unmittelbar bei den Berg- 
werfen, doch mittelbar Beichäftigung finden. Go 
aber, da es ven Paſchas gänzlich an fachverftändigen 
Leuten fehlt, ift es ihnen ebenfo wenig wie Andern, 
die fih in demfelben Falle befinden, möglich, et- 
was in biefer Beziehung zu thun und aus dem Reich⸗ 
thum des Bodens Gewinn zu ziehen. Wo aber folche 
Sachverftändige hernehmen, wie fie heranbifden! 
Dberflächliche Kenntniſſe genügen heut zu Tage nicht 
mehr; es bedarf eines fortfchreitenden vernünftigen 
Studiums, einer gründlichen WiffenfchaftlichFeit und 
biefe zu erwerben, Dazu giebt es nirgends in der Tür⸗ 


kei felbft Gelegenheit. Der Pforte entgehen durch 


diefe mangelhaften Bildungsanftalten große Reich- 
thümer, auf welche fie ein Recht hat und die fie zum 
Beften des Landes verwalten könnte. Sie follte des- 


‚halb, da die eignen Unterthanen fich noch nicht quali= 
fiziren, die Bergmwerfe an fremde Compagnien wenig- 


ßens fo lange verpachten, bis fie ſich geſchickte Berg- 
F ſelbſt erzogen hat, was freilich noch lange dauern 
ann. 

Die Oberaufſicht über dieſe Gruben müßte aber 
immer den von der Regierung beſoldeten und zwar ſo 
reich beſoldeten Ingenieuren übertragen werden, daß 
dieſe für Beſtechungen nicht zugänglich wären; auch 
Tönnte fi) die Regierung aution ftellen laffen, für 
ben Hall, daß bie Bedingungen des Contracts verlegt 
oder auch willführlih ausgelegt würden; denn ohne 
biefe Vorfihtsmaßregeln würden Die Fremden vie 
Gruben bald ruiniven, und nur die veichften Parthien 
bearbeiten, wodurch dieſe natürlich in kurzer Zeit gänz- 


lich erſchöpft werden würden, und der fpätere trag 


mit den Koften in gar keinem Verhältniß fände. Nur 
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bei fo eingerichteten Verträgen würde e8 den Pächtern 
unmöglich fein, blog an fich felber zu denken, und das 
Intereſſe des Staats fo wie der Unterthanen wäre 
hinreichend ficher geftellt. 

Die Zürfen haben ehemals fchöne Meofcheen und 
andere Gebäude aufaeführt; die maurifhe Baufunft 
bat fo viel Pitoresfes, daß dadurch der befte Be— 
weis geliefert wird, welchen guten Geſchmack vie 
Araber in egiehung auf die Architeftur gehabt ha⸗ 
ben. Jetzt aber baut man, ohne einen beſtimmten 
Zweck der Schönheit oder des Nutzens vor Augen 
zu haben, nur nach Gewohnheit und Herkommen, 
und ahmt höchſtens die ſchon vorhandenen Bau— 
werke nach. Die meiſten Architekten find auch ge- 
wöhnlich Griechen oder Armenier, und auch dieſe 
find bei Weitem nicht fo gebildet und kunſtverſtän⸗ 
big, daß man von ihnen Großes erwarten Fönnte. 
Einen reinen Geſchmack und einen feinen Taft für 
- das Runftfchöne darf man von ihnen nicht fordern. 
Die Foftfpieligen mit Pracht überlanenen Paläfte 
des Großherrn liefern den beften Beweis, daß man 
bie fehönen Baudenfmäler der Galifen von Bag⸗ 
dad und Cordova ganz und gar vergeffen hat, und 
der Sultan in diefer Beziehung wenigſtens fich nicht 
rühmen darf, ihr Nachfolger zu fein. In Serbien 
giebt es nur deutſche und ungarische Architekten, 
welche dort ihren. plumpen Bauſtyl einführen, 
Man gefällt fih jegt noch immer in dicken Mauern 
in gewölbten Erdgefchoffen, man vergittert bie Fen- 
fer, welche den Gebäuden das Anfehen von Ge— 
fängniffen geben. Außerdem wird das Dach aus 
zu vielen Balfen und Latten zufammengefegt, fo 
daß der Bodenraum nicht benugt werden Tann, . 
Die neue Kirche zu Belgrad wurde von einem Un- 

ar erbaut und ift von Ziegeln, obfchon es in ber 
—* der Stadt genug Steine giebt. In der 
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Türkei find alle Gebäude außerordentlich leicht ge- 
baut, weil man zu den meiften nur Holz nimmt, 
zuweilen wird das Dach ſchon aufgeſetzt, wenn Das 
Fachwerk erſt fertig ift, und Die Wände noch nicht 
aufgemauert find. In der Herzegewina findet 
man bie beiten aus Stein gebauten Häufern und 
auch Montenegro und Nieder- Albanien haben in 
dieſer Begehung große —J vor den übrigen 
Provinzen ver Türkei, Die ſchlechteſte Bauart trifft 
man in den größern türkiſchen Städten, mo bie 
Mauern aus nichts als bloßem Mörtel, in welchen 
man einige Steine gemengt hat, bie größtentheils 
fhon zu andern Gebäuden gedient haben, aufge⸗ 
führt worden find. Die Grundfteinlegung pflegt 
man in der Türkei micht feitlih zu begeben, wohl 
aber wird Das Richten des Haufes wie ein Kleines 
Feſt gefeiert. Zu dem Mauerhandwerf gehört in 
der Türkei fo wenig Geſchicklichkeit und Kunft, daß 
fehr Viele ihre Häufer felber bauen; nur in den 
großen Städten giebt es wirklide Maurer; oft be- 
nügt man fich aber damit, Bauern vom Lande 
herein kommen zu Laffen und ihnen die Aufführung 
des Gebäudes anzuvertrauen, Diefe haben in der 
Regel aus eigener Erfahrung fich einiges Geſchick 
darin erworben. Ueberall wird zum Mauern ber 
Kalk verwendet. Der Gyps ift nur an einigen 
Drten in Gebrauch, z. B. im Dibrethal, mo man 
ibn häufig findet und auch nach Monaſtir verfen- 
det. Bei der raſchen und Teichten Bauart erfichen 
in Furzer Zeit ganze Ortfchaften auf's Neue, wenn 
fie einmal nr eine Feuersbrunſt zerflört worden 
find. So brannten z. 3. im Mai 1837 2000 
Heine Häuschen in Advianopel ab, und fchon im 
Anfang Zuli fand der größte Theil Derfelben wie- 
ber, da der Sultan aud den Aermeren durch an⸗ 
gemeflene Unterftügungen ben baldigen Wiederauf- 
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langen aber ſchmalen Blaſebälgen verfehen, welche 
ebenfalls durch Waflerräder in Bewegung gefegt 
werden, das Hydrat-Eifenerz, welches braun ober 
gelblich ausfieht, wird in Eleine Stüde zerpocht, und 
fo viel als möglich die kalkigen Beftandtheile mit de- 
nen es vermengt ift, Daraus entfernt und Dann ges 
waschen. Auf 10 Dfe Erz rechnet man 1 Dfe Ei- 
fen. Täglich werden 28 Dfe Eiſen gegoffen, und 
der Dfen alle 24 Stunden geſpeiſt. Die Kohle, 
welche man zur Feuerung benußt, wird aus verfchie- 
denen Holzarten gebrannt, und es tft ein Süd, daß 
bei dem ſiarken Verbrauch die benachbarten Berge 
noch fehr waldreich find. Außer der Kohle verwen- 
det man auch Holz bei ver Feuerung. 

In Sroatien liegen 3 Hochöfen, anderthalb Stun- 
den von Brunzent- Maidan, andere in der Nähe von 
Stari-Maidan und bei Kamengrad; fie gleichen denen 

in Voinitza. In dem leggenannten gießt man Ka- 
nonenfugeln und Bleche zum Brobbaden, Nirgends 
aber eiferne Töpfe oder eiferne Defen, welche jegt in 
Serbien anfangen befannt zu werden, und Die man 
aus Steiermarf und Ungarn einführt. 

In Serbien fieht man die Ueberrefte alter Berg- 
werke und Gießereien, befonders bei Maidan-Pek, in 
dem Thale von Zfchernaifa, in Banda und in Den 
Rudnick⸗Gebirgen, jo wie auf dem Gipfel des Kapao⸗ 
nik⸗Berges. Im Jahre 1825 bereifte der Berg- 
Pauptmann von Herder brittehalb Monat lang 
Serbien, um dem Fürften einen Bericht über den 
Reichthum des Landes an Mineralien abzuftatten. 
Vielleicht ift er darüber geftorben, und ver Bericht 
nicht an Ort und Stelle gefommen; denn bis jetzt hat 
man bie Grubenarbeiten nod nicht wieder aufgenom- 
men. Im Jahre 1835 mies der Fürſt fogar das 
Anerbisten einer englifchen Sorietät, welche fich der 
Ausbeutung unterziehen wollte, zurüd, und er hat 
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würden durch Eröffnung bes neuen Erwerbzweiges 
an Wohlhabenheit und Lebendigkeit gewinnen; denn 
es Fame Geld in Umlauf und viele fleißige Hände 
würden, wenn auch nicht unmittelbar bei den Berg- 
werfen, doch mittelbar Befchäftigung finden. Go 
aber, da es ven Paſchas gänzlich an fachverftändigen 
Leuten fehlt, ift es ihnen ebenfo wenig wie Andern, 
die fih in demſelben Falle befinden, möglich, et- 
was in biefer Beziehung zu thun und aus dem Reich⸗ 
thum des Bodens Gewinn zu ziehen. Wo aber folche 
Sachverftändige hernehmen, wie fie heranbifven! 
Oberflächliche Kenntniffe genügen heut zu Tage nicht 
mehr; es bedarf eines fortfchreitenden vernünftigen 
Studiums, einer gründlichen Wiffenfchaftlichfeit und 
diefe zu erwerben, Dazu giebt es nirgends in der Tür⸗ 
kei felbft Gelegenheit. Der Pforte entgehen durch 
diefe mangelhaften Bildungsanftalten große Reich- 
thümer, auf welche fie ein Recht hat und bie fie zum 
Beten des Landes verwalten Fönnte. Sie follte des- 
‚halb, da die eignen Unterthanen ſich noch nicht quali= 
“ figiven, die Bergwerfe an fremde Compagnien wenig⸗ 
Bens fo lange verpachten, bis fie ſich geſchickte Berg- 
eute felbft erzogen hat, wag freilich noch lange dauern 
ann. 

Die Oberaufficht über dieſe Gruben müßte aber 
immer ben von der Regierung befoldeten und zwar fo 
reich beſoldeten Ingenteuren Übertragen werden, daß 
biefe für Beftehungen nicht zugänglich wären; auch 
könnte fich die Negterung Caution ftellen laſſen, für 
den Fall, daß die Bedingungen des Contracts verlegt 
oder auch willführlih ausgelegt würden; denn ohne 
biefe Borfichtömaßregeln würden die Fremden vie 
Gruben bald ruiniren, und nur die reichften Parthien 
bearbeiten, wodurch diefe natürlich in furzer Zeit gänz⸗ 
lich erfchöpft werden würden, und der fpätere —* 
mit den Koſten in gar keinem Verhältniß ſtände. Nur 
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bei fo eingerichteten Verträgen würde es den Pächtern 
unmöglich fein, blog an ſich felber zu denfen, und das 
Intereſſe des Staats fo wie der Unterthanen wäre 
hinreichend ficher geftellt. 

Die Zürfen haben ehemals ſchöne Mofcheen und 
andere Gebäude aufaeführt; die maurifhe Baufunft 
hat fo viel Pitoresfes, daß dadurch der befte Be— 
weis geliefert wird, welchen guten Geſchmack vie 
Araber in Beziehung auf die Architektur gedabs ha⸗ 
ben. Jetzt aber baut man, ohne einen beſtimmten 
Zweck der Schönheit oder des Nutzens vor Augen 
zu haben, nur nach Gewohnheit und Herkommen, 
und ahmt höchſtens die ſchon vorhandenen Bau— 
werke nach. Die meiſten Architekten ſind auch ge— 
wöhnlich Griechen oder Armenier, und auch dieſe 
find bei Weitem nicht fo gebildet und kunſtverſtän⸗ 
dig, daß man von ihnen Großes erwarten Fönnte. 
Einen reinen Geſchmack und einen feinen Taft für 
das Kunſtſchöne darf man von ihnen nicht forbern. 
Die Foftipieligen mit Pracht überladenen Paläſte 
des Großherrn liefern den beftlen Beweis, daß man 
bie fhönen Baudenfmäler der Califen von Bag- 
dad und Cordova ganz und gar vergeffen hat, und 
der Sultan in diefer Beziehung wenigſtens fich nicht 
rühmen darf, ihr Nachfolger zu fein. In Serbien 
giebt es nur deutſche und ungarische Architekten, 
welche Dort ihren. plumpen Bauſtyl einführen. 
Man gefällt fich jet noch immer in dicken Mauern 
in gewölbten Erdgeſchoſſen, man vergittert die Fen— 
fier, welche den Gebäuden Das Anfehen von Ge— 
fängniffen geben. Außerdem wird das Dach aus 
zu vielen Balfen und Latten zufammengefeßt, fo 
daß der Bodenraum nicht benugt werden Tann. . 
Die neue Kirche zu Belgrad wurde von einem Un- 
gar erbaut und ift von. Ziegeln, obfihon es in ber 
Nähe der Stadt genug Steine giebt. In Der 
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Türkei find alle Gebäude außerordentlich leicht ge- 
baut, weil man zu den meiften nur Holz ninmt, 
zuweilen wird das Dach ſchon aufgelegt, wenn das 
Fachwerk erſt fertig ift, und Die Wände noch nicht 
aufgemauert. find. In der Herzegowina findet 
man die beften aus Stein gebauten Häufern und 
auch Montenegro und Nieber- Albanien haben in 
dieſer Beziehung große Vorzüge vor ben übrigen 
Provinzen der Türkei, Die ſchlechteſte Bauart trifft 
man in ben srößern türkifhen Städten, wo bie 
Mauern aus nichts als bloßem Mörtel, in welchen 
man einige Steine gemengt hat, bie größtentheils 
fhon zu andern Gebäuden gedient haben, aufge⸗ 
führt worden find. Die Grundfteinlegung pflegt 
man in der Türkei wicht feitlich zu begeben, wohl 
aber wird Das Richten des Haufes wie ein Meines 
Feſt gefeiert. Zu dem Mauerhandwerk gehört in 
der Türkei fo wenig Geſchicklichkeit und Kunft, daß 
fehr Biele ihre Häuſer felber bauen; nur in den 
großen Städten giebt es wirkliche Maurer; oft be- 
nügt man fich aber damit, Bauern vom Lande 
herein kommen zu laſſen und ihnen die Aufführung 
des Gebäudes anzuvertrauen. Diefe haben in ver 
Regel aus eigener Erfahrung ſich einiges Gefchid 
darin erworben. Weberall wird zum Mauern ber 
Kalt verwendet. Der Gyps ift nur an einigen 
Orten in Gebrauch, z. B. im Dibrethal, wo man 
ihn haufig findet und auch nach Monaſtir verfen- 
det. Bei der rafchen und Teichten Bauart erftehen 
in kurzer Zeit ganze Ortfchaften auf’s Neue, wenn 
fie einmal * eine Feuersbrunſt zerſtört worden 
ſind. So brannten z. B. im Mai 1837 2000 
kleine Häuschen in Adrianopel ab, und ſchon im 
Anfang Juli ſtand der größte Theil derſelben wie— 
der, da der Sultan sus den WUermeren Durch an⸗ 
gemefiene Unterſtützungen den baldigen Wiederauf- 
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und gleich Tauſende von Menſchen obdachlos macht, 
ſelbſt in Conſtantinopel, wo es doch Sprigenleute 
giebt, die gewiß ihre Pflicht erfüllen. Das einzige 
Mittel if, zumal bei heftigem Winde, ganze Stra⸗ 
fen niederzureißen und fo das Feuer zu iſoliren, 
wie man dies 3. B. 1839 in Vera that, nachdem 
das Feuer fhon gegen 1500 Häufer verzehrt Hatte, 
- Man fieht überall die Spuren folcher Feuersbrünfte 
in der Hauptſtadt wie in andern großen Städten, 
Ungeheure Berheerungen hat befonvders Die ange- 
yichtet, welche als Gegenſtück zur Schlacht von Na- 
varin angefehen wird, und in Pera fogar bie ’eng- 
liſchen und ruſſiſchen Confulate zerftörte und viele 
Menſchenleben koſtete. Auch Das Arfenal und ber 
Pfortenpalaft find nicht feuerfeſt; letzterer brannte 
z. B. im Jahre 1808, bei der Thronbefteigung 
des vorigen Sultans und bei dem Aufftande gegen 
ben Großveſir Muftapba-Batraftar ab; ferner nach 
. der Auflöfung der Janitſcharen 1826 und am An- 
fange des Jahres 1839. In der Regel find 
große Yeuersbrünfte dag Signal zu Nevolten oder 
die Vorläufer von allgemeiner bumpfer Unzufrie- 
denheit. 
Der größte Theil der Brücken ſind in der 
Türkei ebenfalls von Holz gebaut und daher meiſt 
neu. Nur wenige find von Stein. Erſtere haben 
ein plumpes und unficheres Ausfehen. Die Pfei- 
. Ser find oft nicht einmal durch Streben geftüßt, Die 
Geländer faft immer fehr niedrig und von Fleinen 
giafiern überragt, welde in geſchnitzte Köpfe oder 
dalpaks auslaufen; felten giebt es in der Mitte 
oder am Anfang und Ende der Brüde Bänke zum 
Ausruhen, und eine Art Thoreinfaſſung, wodurch 
man die Brüde fchließen kann, wie 3. B. bei Prie- 
. polis und Banialufa, An den beiden Enden ber 
. Brüden über den Vardar befinden fih über ben 
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dort angelegten Brunnen Luſthäuschen (Kioska). 
Schiffsbrücken ſind noch gar nicht in Gebrauch, es 
giebt eigentlich nur eine, welche quer über ven Ha— 
fen in Conſtantinopel führt und dieſe Stadt mit 
. Galata verbindet; fie Fann zum Theil geöffnet 
. werben, ünd bat außerdem zwei hölzerne Bogen 
ur Durchfahrt für Gondeln. Sie ift weiß und 
lau angeftrihen und eine Zierde des Hafens; 
‚ihre Erbauung fällt in die neueftle Zeit. Ihrer 
: Känge nad. find folgende die. größten Brüden in 
. der Türkei: die über den-Bardar 24 Stunde von 
. Salonidi, 300 Fuß lang, über die Arda bei Adria= 
nopel, über die Zondja in der Stadt felbft, über 
. die Marisarbei Philippopoli und Tatarbaſardſchik, 
wo auch eine über die Sümpfe führt, Die Lagunen- 
brücke bei Kutjuk-Tſchekmedge, über die Morava 
bei Tſchupria in Serbien und die beiden Brüden 
über ven Werbas bei Banialufa. Kleiner find die 
‚ über den Sumpf von Strevina in der Nähe von 
Arta, die von Keuprili und Gradisfa über ben 
Vardar, Über die Bregulniga bei Novo-Selo in 
der Nähe von Iſtib, über den Karasmak zmifchen 
Kitros und dem Vardar, die Brüde über den Stry— 
mon bei Keuprili und etwas weiter unten bei Se— 
reg und Orphano, die über den Sarigul-Karaſu 
zwifchen Prilip und Bitoglia, über den Maratich 
bei Prisren, über die Bojana bei Seutari, liber 
den Kumiſchik fünlih von Varna, über den Ibar 
‚ bei Miteoviga, über die Bosna bei Bifofa, Kakain 
und Senitza, über den Lim bei Priepolis, über 
den fohwarzen Drin bei Struga und weiter unten 
bei Dibre-Sibre, über die Temſtitza nördlich von 
Pierot, über die Sukava, meftlih von derſelben 
Stadt, über die Kotinska, öftlih von Niſch, über 
die Olaſſona, über ven Vardar, ſüdlich von Kal- 
kandel und eine Stunde von Uskiub eine über den- 
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ſelben Fluß, endlich eine über den Lim vor dem 
Plavaſee. 

Die kleinen Straßenbrücken, deren es eine 
große Menge giebt, ſind größtentheils in ſchlechtem 
Zuſtande und nicht ohne Gefahr zu paſſiren. An⸗ 
dere Brücken liegen wie Inſeln in der Mitte eines 
Sumptes, Durch den man erſt waten muß. Die 
Reiſenden müſſen zur Nachtzeit Die größte Vorficht 
brauchen, wenn fie nicht in Gefahr fommen wollen, 
zu ertrinfen. Die meiften fleinernen Brüden 
rühren noch aus der Römerzeit ber, einige auch 
aus der Griechenzeit und aus der Periode des bul- 

arifchen Königthums. Die Türken felbfi haben 
eine erbauet, wohl aber fi) mehrere als ihre ei- 
genen Werke zugeeignet, indem fie bei der gering- 
ten Reparatur, welche daran nöthig wurde, die al- 
ten lateiniſchen oder griechifchen Infchriften ausfrag- 
ten, und fie durch neue türfifche meiftentheild ſehr 
prahlerifche erfegten. Der ganze Bau aber ver- 
räth in der Regel dieſe Verfälfhung. Man ver- 
wendet zum Brüdenbau gewöhnlich Leute von zin- 
arifcher Abfunft, welche als Maurer in fo gutem 

ufe fliehen, daß man fie fogar den deutfchen Ar- 
beitern vorzieht; fie heißen Sogen, eine Benen- 
nung, welde eine Art Spitzname für die Zinza- 
ven im Allgemeinen geworben ift. 

Die größten fteinernen Brüden ihrer Länge 
nad) find folgende: die bei Silivri von 52 Bogen, bei 
Muftapba Bafıha über die Maritza von 19 Bo— 

en, über die Narenta von 14 Bogen, fiber den 

fumbi bei Elbaſſan von 12 Bogen, welde den 
Namen Curd Paſcha führt; eine eben fo große 
Aber die Salambria bei Lariffa und über die Ma- 
riga ſüdlich von Adrianopel, eine von 9 Bogen 
über die Sinitza bei Vufchiten, über die Salam- 
bria von wenigftens 6 Bogen, zwifchen Nicod und 
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. pariven; nur ein Pfeiler und ein Bogen davon iſt 
fteben geblieben. In Permeti an der Konitza in 
Albanien hat man bei der fleinernen Brüde zwei 
hölzerne Bogen eingeflict, und in Goreſta in Bos⸗ 
nien ſtehen noch alle Brüdenpfeiler von Gtein, aber 
man wagt fie nicht zu übervielen, weil die Fährleute 

. früher fhon einmal einen ſolchen Verſuch zerftört ha= 
ben, indem fie die Brüde anzündeten. Anderthalb 
Stunden von Fotfcha Tag früher einmal eine Stein- 
brüde, jest bat man eine Fähre dort angebradt. 

. Beim Zufammenfluß des Jadar und der Drina fieht 
man noch zwei Pfeiler an der alten Brüde uud ähn⸗ 

liche Meberrefte auch unterhalb Elbaffan. Der größte 

Mangel an Brüden herrſcht in der Bulgarei, wo 

die Flüſſe Durch ausgehöhlte Thäler firömen, viel 

Feldſtücke mit fortreißen, und fehr breit aber wenig 
tief find. Die meiften türfifchen Flüſſe paffirt man 

buch Fuhrten, indem man hindurch watet, felbft dann, 

wenn fie ziemlich tief find; man ift dazu gezwungen 

ei dem großen Isker zwiſchen Sophia und Jenihan, 
bei der ferbifhen Morava, bei dem Ibar in der Nähe 
von Karanobag und bei Rudnitza, bei dem Afali- 

Kamſchik und Deli-Kamſchik, auf den Straßen von 
Schumla nad Karnabad oder nach Aidos, beim Zadar 

An Bosnien, nahe an feiner Mündung in die Drina und 
an vielen andern Stellen. Oft wird man ganze Tage 
lang aufgehalten, wenn dag Waffer fehr hoch fleht 
oder gerade Sturm ift, 

Die Fähren find eine große Seltenheit, und noch 
Dazu oft in fohlechtem Zuftande; mande findet man 
auch auf den Sand feftgefahren oder mit Sand ganz 
bedeckt, wie 3.3. dies der Fall bei der Ratſcha im 
Jahre 1837 war, wo ein Dutzend Menfchen fie nicht 
flott machen Fonnte; man mußte auf einem ausge- 
höhlten Baumftamm üiberfegen, der nicht mehr ale 
für drei Perfonen Raum hatte, und die Pferde muß- 
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welcher er ſo verſchrieen war, und daraus läßt ſich 
auch erklären, daß er gewiſſermaßen noch in gutem 
Andenken bei dem Volke ſteht. Das Fährgeld iſt ſehr 
mäßig, es beträgt 20 Paras over 1 bie 3 Piafter für 
die Derfon. Die Schiffer auf dem Ochrifee haben 
ziemlich enge Fahrzeuge, welche auf jeder Seite mit 
einer Art Zafche verfehen find, worein man bie ges 
fangenen Fiſche ſteckt. Diefe Schiffer heißen Kaik- 
giler, die Gondeln in Conftantinopel aber Kaik- 
ler. Diefe Sondeln gleichen ungefähr denen von Ve— 
nedig, fie haben eine Spige von Eiſen, aber Feine 
Kajüte und Feine Bänfe, mit Ausnahme der Ruder⸗ 
bänfe; man fest fich auf eine Dede oder einen Zep- 
pich in der Mitte der Gondeln nieder und kommt da— 
durch gewöhnlich um die Ausficht auf die Umgegend; bei 
der geringften Bewegung ſchwankt der Kahn hin und 
ber. Die türfifchen größeren Schiffe (Gucmiler) 
find fehr plumpe, mit ſehr breiten Vordertheilen ver- 
ſehene Fahrzeuge; nur der Großherr hat Schiffe, die 
auf europäiſche Art conſtruirt find und felbft einige 
Dampfihiffe, die man auf Türkiſch Atesch-gucmisi 
nennt, Den Fremden und den Griechen ift dag Ver— 
bienft zuzuerfennen, daß fie in Conftantinopel vie 
Schiffsbaukunſt verbreitet und gelehrt haben; in dem 
Arfenal find Eingeborne und Fremde, befonderg aber 
Deutfche bejchäftigt. Auf der Donau baut man auch 
Schiffe und Biquesnel erzählt, daß man fogar in 
Semendria eine Goelette und eine Brigg gebaut hat, 
die der Fürſt Miloſch in Galarz verfaufte., Das er- 
ftere Fahrzeug Foftete 20000 und dag andere 120000 
Piaſter. Der vortheilhaften Lage wegen follte man 
glauben, daß die von allen Seiten vom Meere um- 
ſchloſſene Türkei viel Seeleute und viel Kaufleute be- 
fie, beides aber Tiegt bei ven Mufelmännern fo we- 
nig in dem. Kreife ihres Gefhmads, daß dieſe Ge- 
ſchäfte meist in Händen der Fremden find, namentlich, 
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beure in Kupfer und Lithographen Fennt man Kaum 
in der Hauptftadt. | | 

Die Malerei ift ebenfalls ganz in den Händen 
- der Sriechen oder Armenier; noch Fein Türke ift ein 
berühmter Maler gemwefen, obgleich einige Sultane, 
3. B. Mahumed der Zweite, für die Kunſt etwas ge- 
than haben follen. Nach ihren religiöfen Begriffen 
führten die Gemälde zum Gögendienft; nur an bie 
Bordertheile ihrer Schiffe malen fie ZThiergeftalten. 
Der Berfall der Künſte in der Türkei hat gar nichts 
Wunderbares an fih, denn ſchon im zehnten Zahr- 
hundert war die Bildhauerei im byzantinifchen Reiche 
nichtmehr befannt und auch Gemälde, namentlich Por— 
traits, wurden wenig geachtet. 

Die Arhiteetur hatte damals in Errichtung lau- 
tev Heiner Thürmchen Gefallen gefunden, und Eden 
und vorfpringende Linien traten an die Gtelle der 
früheren claffifhen Einfachheit. Damals fing man an 
Bäume und fingende Vögel zu malen, die fih auf 
den Aeſten fchaufelten, und von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert verfchlechterte fi) dev Gefhmaf und Sinn 
für das wahrhaft Schöne. Man bemalte die Stuben- 
wände mit grotesfen Baumgruppen, mit Häufern, 
Engeln ꝛc., und nur das bfeibt merfiwürdig, Daß im 
Sabre 1001 König Stephan noch in dem Olauben 
ftand, er müſſe Architecten, Maler und Künftler aus 
Byzanz kommen Taffen, während jegt Das umgefehrte 
Berhältniß eintritt und Ungarn nach Conftantinopel 
Seift und Talent exportiren muß. Die Mönde vom 
Berge Athos befchäftigen fih mit Kirchengemälden 
und Bildern für die Gläubigen, aber in ihren Male— 
reien herrſcht nicht einmal das Gefeg der Perfpective. 
Gott, die heilige Jungfrau mit der Aureole, arme 
Sünder in den Flammen der Hölle, geflügelte feuer- 
fpeiende Ungeheuer, Adam und Eva im Paradiele, 
burlesfe Prozeffionen, wie bie, welche man im Klo- 
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in der Türkei die artefifchen Brunnen, aber man weiß 
die Theorie ihrer Bohrung nicht. Für die Waſſerlei— 
tungen hat man einen eigenen Cement, Luchum ge- 
nannt, welcher aus Baumwolle, ungelöſchtem Kalt 
und Del befteht, und einen andern, der aus Kalf 
und Werg gemacht wird und im ©riechifchen Zubas 
eißt. J 
Die Bildhauer unter ven Griechen und Arme- 
niern arbeiten meiftentheils in Hola, und gewöhnlich 
nur für Kirchen. Ihre Hauptbefhäftigung befteht in 
Anfertigung von Holzornamenten, nicht natürliches, 
fondern erfundenes Blätterwerf vorftellend; fie wer- 
den zur Ausfhmüdung der Divans und Harems ge- 
braucht. Im Klofter von Rilo gab es vor einigen 
Jahren einen geſchickten griechifchen Bildhauer, Der 
. auch zugleich Vergolder war. Die Slaven haben zur 
. Bezeichnung eines Bildhauers und Malers deutfche 
Worte entlehnt, fie heißen den Erfteren Bildauer und 
ben Zekteren Moler, woraus man fehon fieht, Daß das 
Volk feinen Begriff von diefen Künften hat, weil eg 
fonft in feiner Sprache auch eigene Worte dafür ha- 
ben würde. Die Türken befehäftigen ſich gar nicht da- 
. mit, höchſtens machen fie roh gearbeitete Basreliefs 
. auf die Leichenfteine und fehnigen ihre Pfeifenftiele 
künſtlich aus, es ſcheint alfo, als hätten fie ganz den 
Geſchmack an diefen Künften verloren. Der Anblid 
von Statuen beleidigt fogar ihr Gefühl, und fie kön— 
nen nicht begreifen, wie man mit dergleichen Meifter- 
werken einen Saal, einen Garten 30, ausſchmücken 
kann. Die Zeit wird wohl diefe Abneigung vor der 
Kunſt nach und nad) verdrängen. 

Bon den Öraveuren find nur die zu nennen, 
welche fih mit Steinfchneiden befchäftigen und die 
Petifchafte machen, fie exiſtiren aber nur in Eonftan- 
tinopel und fonft nirgends in der Türkei, Unter ih— 
nen findet man auch wirkliche Dufelmänner, Gra- 
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veure in Kupfer und Lithographen kennt man kaum 
in. der Hauptftadt. | ' 

Die Malerei ift ebenfalls ganz in den Händen 
- ber Griechen oder Armenier; noch Fein Türke ift ein 
berühmter Dialer gemwefen, obgleich einige Sultane, 
3: B. Mahumed der Zweite, für Die Kunft etwas ge- 
than haben follen. Nach ihren religiöfen Begriffen 
führten die. Gemälde zum Götzendienſt; nur an bie 
Bordertheile ihrer Schiffe malen fie Thiergeftalten. 
Der Verfall der Künſte in der Türkei hat gar nichts 
Wunderbare an fi, denn fhon im zehnten Zapr- 
hundert war die Bildhauerei im byzantinifchen Reiche 
nichtmehr befannt und auch Gemälde, namentlich) Por— 
traits, wurden wenig geachtet. | 

Die Architectur hatte damals in Errichtung lau— 
ter kleiner Thürmchen Gefallen gefunden, und Eden 
und vorfpringende Linien traten an die Stelle ver 
früheren elaffifhen Einfachheit. Damals fing man an 
Bäume und fingende Vögel zu malen, die fi) auf 
den Aeften fchaufelten, und von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert verfchlechterte fi) dev Gefhmaf und Sinn 
für das wahrhaft Schöne. Man bemalte die Stuben- 
wände mit grotesfen Baumgruppen, mit Häufern, 
Engeln ꝛc., und nur das bleibt merfwürdig, daß im 
Jahre 1001 König Stephan noch in dem Glauben 
ftand, er müffe Arcchiteeten, Maler und Künftler aus 
Byzanz Fommen Taffen, während jet Das umgefehrte 
Berhältniß eintritt und Ungarn nach Conftantinopel 
Geiſt und Talent erportiren muß. Die Mönche vom 
Berge Athos befchäftigen fih mit Kirchengemälden 
und Bildern für die Gläubigen, aber in ihren Male- 
reien herrſcht nicht einmal dag Gefeg der Perfpertive, 
Gott, die heilige Jungfrau mit der Aureole, arme 
Sünder in den Flammen der Hölle, geflügelte feuer- 
fpeiende Ungeheuer, Adam und Eva im Paradieſe, 
burlesfe Prozeffionen, wie die, welche man im Klo— 


* 


er Einfiedeln verkauft, das find Die Gegenſtände ih⸗ 
I Pinfeleien, und in biefer Beziehung können ſich 
die katholiſchen und griechiſchen Maler getreulich die 
Hände reichen; Keiner thut es dem Andern - zuvor. 
Bei Beiden feheint das Heilige nur in der Abfurdität 
und im Mangel an aller Kunft zu beſtehen. So fieft 
man 3. B. in der Kirche zu Troja ein großes Bild, 
worauf ein Sünder einen feuerfpeienden ar 
Drachen ausfpeit. Und doc) wäre ohne diefen Handel 
mit Heiligenbildern auch die legte Spur aller Kunft 
aus der heutigen Türkei verfchwunden und der Sieg 
der Bilderverehrer fiber die Bildererftürmer im ach⸗ 
ten Jahrhundert hat alfo in dieſer Beziehung doch 
etwas Gutes gehabt, — Nur in wenigen Harems 
reicher Paſchas fieht man noch etwas beffere Fresken 
und Arabesfen. In der Regel find es Anfihten von 
Eonftantinopel, vom Bosporus und anderen großen 
europäifchen Städten, die ungefähr den Wandgemäl- 
den in unfern deutfchen Wirtbshäufern an Werth 
gleich ftehen. Aber kein Mufelmanı, etwa mit Aus: 
nahme des Sultans, hat es gewagt, füch felbft malen 
zu laſſen. Unſere Maler haben im Drient noch ein 
weites günftiges Terrain für eine gewinnverfprechende 
Thätigkeit. Das Leben, die Sitten und Gewohnhei— 
ten, bie Zrachten diefer Länder geben ein reiches Ma- 
terial für Fünftlerifche Darftellung, und felbft die pi- 
toresken Gegenden, die man überall trifft, Fönnten ei- 
nem geſchickten Landſchafter eine Menge neuen Stoff 
für Studien liefern. Cine bloße Schilderung ift je- 
doc hier ungenügend, Der Künftfer müßte felbft 
kommen und fehen. Befonvers ſchöne Gegenden und 
Profperte für den Maler find z.B. die Waſſerfälle 
von Wodena, die Engpäffe im Rhodopegebirge, die 
Ausfichten von Diymp und von vielen andern Punf- 
ten in Bosnien, welche fih an malerifcher Schönheit 
mit Alpengegenden meflen können. Zugleich ba- 
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ben die Maler Gelegenheit, intereffante Studien durch 
Das diese Abzeichnen alter römifcher, flavifcher oder 
griechischer Monumente zu machen. Es ift aber in die- 
fer Beziehung noch wenig gefchehen, zumal da es fo- 
gar den fremden Malern ſchwer gemacht wird, Skiz⸗ 
zen zu entwerfen, weil man das für gefährlich hält, 
und alfo die Paſchas oder Ortsbehörden felten einem 
"Maler Die Erlaubnig ertheilen, die Schönheiten des 
Landes für Kunſtzwecke auszubeuten. 

Die Uhrmacherkunſt ift in der Türkei wenig 
befannt; felbft in Pera giebt es nur einen ober 
zwei wirklich geſchickte Uhrmacher, vielleicht auch noch 
in einigen andern größern Städten, fo lebte z. B. 
in Adrianopel einer, der wegen feiner Uhren mit 
Schlagwerfen berühmt war. Uebrigens giebt eg 
in allen Städten Handwerfer diefer Art, Die we— 
nigſtens etwas verftehen und eine gewöhnliche Ta- 
fhen- und Wanduhr repariren Fönnen. Sie haben 
in der Regel in den Bazars eine Bude mit Glas— 
fenftern. Beſonders gefucht find in der Türkei bie 
dicken Uhren, welche zwei oder breit Gehäufe ha— 
ben, zur Sicherung gegen den Drud der im Gür- 
tel ſteckenden Piſtolen. In vielen Fällen treiben 
die Uhrmacher zugleich noch andere mechanische Ge- 
ſchäfte; auch handeln fie mit Brillen, Uhrgläfern, 
Regenſchirmen ꝛc. Man bedient fih in der Zür- 
fei auch der Sanduhren, welche Klepsydres heißen, 
In Conftantinopel 3. B. giebt es Deren in allen 
Wachtſtuben. | 

In Beziehung auf Bijouteriewaaren findet 
man in Conftantinopel und in einigen andern gro- 
fen Städten Türken, Griechen und Zinzaren, bie 
ganz niedlihe durchbrochene Waaren anzufertigen 
verfieben. Die Zinzaren vom Pindug find über- 
haupt berühmt wegen ihres Zalents zu ſolchen Ar- 
beiten, und verdienen fich viel Geld damit, Die 
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übrigen Bijouteriewaaren kommen hauptſächlich aus 
dem Auslande, namentlich aus der Schweiz und 
aus Frankreich. Da man in der Zürfei Feines 
Stempels und Feiner Angabe bes Silberwerthes 

unterworfen ft, fo gehen damit viele Häffchun- 
gen vor. = 

Vergolder giebt es nur wenige, man vergol- 
vet in der Regel nur Holzarbeiten und Waffen, 
Auch diefes Handwerk treiben nur riechen, Zin⸗ 
zaren, Armenier oder Ausländer. 

Im Allgemeinen find in des Türkei, ſowohl im 
flachen Lande, als im Gebirge, die Waffermüh- 
Ten mit einem horizontalen hölzernen Rade in Ge- 
brauch. Schon Poullet hat fie in feinen Rela- 
tions du Levant im ſechzehnten Jahrhundert be- 
ſchrieben. Das Waffer fällt in einer ſchiefen Rich— 
tung auf das Rad und feßt es in Bewegung, und 
da die Achſe des Mühlfteins und des Rades durch 
die. beiden Enden eines und beffelben Balfens ge- 
bildet wird, fo ift Diefe Art der Conftruction eine 
der einfachiien, Die es überhaupt giebt. Mur in 
dem nördlichen Bosnien, 3. B. in ver Nähe von 
Derbent an der Dfrina, giebt es ähnliche Mühlen 
mit fieben bis eilf Rädern und eben fo viel Mühl— 
feinen; fonft begnügt man fich überall mit einem 
Rade und einem Mühlfteine. Der Bau folcher 
Mühlen giebt oft Gelegenheit zu großen Waffer- 
flauungen und felbft zu Wehren oder GSchleufen, 
welche mit vieler -Gefchicklichfeit angelegt find. Die 
Waſſerſtauungen werden Durch wirfliche Kanäle oder 
durch hölzerne Rinnen bewerfftelligt, welche auf Pfei- 
lern ruhen. Das überflüffige Waffer wird durch 
höher liegende Röhren abgeleitet. Mühlen mit 
Berticalrädern find eine Seltenheit, obſchon man 
fih derfelben bei allen Eifenhütten bedient. Cine 
perfelben Tlegt an ver Verbas, drei Stunden flid- 
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rei und in Thrazien, 3.3. bei Etropol, Rafan ic. und 
in andern Provinzen des Landes. 

Tabatspulverifirmühlen findet man in Kal: 
kandel, in Paleo- Episcopi, in der Nähe von Argiro- 
Kaſtro, und in Suli-Eato an dem Velchifluß in dem 
Paſchalik von Janina. 

Bulvermühlen eriftiren nur bei Eonftantinopel, 
Gallipoli und Salonichi. Während des ferbifchen 
Krieges gab es auch welche an der Verbaria in der 
Nähe von Bania-Luka in Bosnien, und Alt= Pafcha 
hatte eine in Krio- Nero in der Nähe von Janina. 
est erhalten die Provinzen ihr Pulver von der 
Hauptitabt geliefert, welches zu Schiffe nach Albanien 

- and der Herzegowina verführt wird, 

Mühlen, die duch Pferde oder Ochſen getrieben 

- werben, und bei ven Slaven Suvatsche heißen, wer⸗ 
ben zur Auspreffung des Dlivenöls, des Seſams, 
des Leines, des Ricinus- und des Nußöls verwen— 
det; die beften find in Niaufta, Velvendos, Dimo- 
tica, Djumaa, in der Ebene von Seres ıc. 

Die Handmühlen werden überall zum Mahlen 
des Getreides gebraudt. Wie zur_Zeit der Römer 
beftehen fie noch jegt nur aus zwei Steinen, von de— 
nen der untere unbeweglih und ein wenig ausgepöpft 
iſt; zur Abfüprung des Mehles hat er eine Rinne, der 
obere Stein hat In der Mitte einen hölzernen Zapfen, 
am welchen er ſich dreht und der in ein Loch des um- 
tern Steines paßt. 

Die Kunft der Wagenbauerei und der Stell— 
macherei find in der Türfei noch in der Kindheit, 
Die Stellmader find zu gleicher Zeit Hufſchmiede, 
doch verftehen dieſes Gefchäft auch viele Bauern und 
faft alle Poftillone. Die Hufeifen find ganz rund und 
fteben oft weit über den Huf vor, fo daß es ein Wun- 

der iſt, wie die Pferde noch fo ficher gehen Fönnen. 
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paarweiſe, auf Die Decken oder Kiſten. In einem fol- 


den Wagen giebt es felten Raum für mehr als vier 
Perſonen. Man bedient fi) diefer Fuhrwerke befon- 
ders in Conftantinopel und fireicht den Wagenfaften 


roth, bfau und grün an, und fhmüdt ihn mit Blu⸗ 


men und Arabesken. Manche Kutſchkaſten haben aud 
eine runde Form und einen Sig für den Kutfcher; 
binten befindet ſich ein großer Zritt, um hinauf zu flei- 
gen. Diefe Art Earoffen find in der Regel braun 
ladirt, In Salonichi giebt e8 vieredige Wagen, die 
einem Menageriefaften nicht unähnlich fehen und mit 
vielen Glasfenſtern verfeben find. Man fährt in ih— 
nen fiegend. Gewöhnlich befteht Das Geſpann aus 
zwei Ochfen, fogar in Eonftantinopel, Die Frauen 
der Paſchas reifen auch zumeilen in Portchatfen, Die 


: von zwei Maulefeln getragen werden, wie man das 
auch in Spanien und Stalien findet, nur in der Wa- 
lachei und in Serbien längs der Donau fieht man 


wirkliche Kutſchen mit niedrigen Geftellen. Die Bo- 
jaren in der Walachei haben fogar Kalefchen und an- 


. dere Modewagen aus Wien. In Serbien hatte fi) 


der Fürft das Privilegium auf eine folde Kafefche 
vorbehalten. Wenn man bei den Veſiren und bei ei- 


nigen Paſchas europäiſche Wagen findet, fo find fie 


immer von alter Mode und gewöhnfich von einem 
Fremden gekauft. Die in Bitoglia ſich befindenden 
Bagagewagen feheinen von türfifcher Bauart, fie find 


. aber fehr plump. Schlitten fieht man im Winter in 


Serbien und Bosnien. Wagenverleiher giebt es nur 
in Sonftantinopel, Salonidi, Seres, Schawatz und 
Belgrad. Die Türken nennen diefe Leute Arabadgil- 
ler, und die Slaven Kotschjaschi. Man fieht nir- 
gends in der Türkei Hemmſchuhe, denn fie werden 
durch Seile erfegt. In Tranſylvanien und der Wa- 
lachei benugt man ftatt der Wagenfchmiere das Erd⸗ 
pech, welches dort häufig gefunden wird. 
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Die Schneider theilen fich in ver Türkei in drei 
Klafien, in ſolche, welche nur grobe Bauerkleider zu 
machen verftehen, fie heißen bei den Zürfen und Sia- 
ven Abadja; in ſolche, die in ihrer Kunft fo weit vor- 
geſchritten find, daß fie Bornehme und Reiche zu Fei- 
den verfiehen, dieſes find die Terzi bei den Zürfen, 
Albanefen und Serbiern, die Kroitorin und Sseheu 
bei ven Walachen, die Zabow bei den Griechen; und 
endlich Die deutfchen und europäiſchen Schneider, welche 
von den Zürfen und Slaven Maistor oder Schni- 
‚der, oder Nemtsche-Terzi genannt werden. Sie lie- 
fern nicht wie bei ung zugleich auch den Stoff, fon- 
dern man muß ihn befonders dazu Faufen. Deutfche 
Schneider findet man nur in den größten Städten an 
der Donau und an der Meeresfüfte. Die Reform des 
militairifchen Anzuges, welche fih dem europäifchen 
Schnitt nähert, ift die Veranlaffung, daß man jegt 
unter den türfifchen Schneidern auch welche trifft, Die 
allenfalls ein modernes Kleid anzufertigen verftehen; 
mit einem rad wiſſen fie fih aber nicht zu helfen. 
Uebrigens ift die Schneiderprofeffion Die, zu welcher 
bie Zürfen dag meifte Talent haben, vielleicht fchon 
deshalb, weil fie Dabei in gewohnter Weife mit ge- 
kreuzten Beinen fißen können. In dem ftehenden 
Heere möchte man gern unfere Kamafıhen einführen, 
aber die türfifchen Schneider verftehen fie nicht zuzu- 
fchneiven. Gewöhnlich hat jeder Vefir einen fremden 
Schneidermeiſter en Chef, welcher für die Beffei- 
dung feiner Soldaten zu forgen und fie zu beauffi- 
tigen hat. Es giebt Ortfchaften, wo man die Kleider 
im Ganzen fabririrt, z. B. in einigen walachiſchen 
Dörfern am Pindus, wie Ziflofeli, wo die albanefi- 
hen Röcke von weißem Tuche gefertigt werden. In 
Baſchkoe am Balkan macht man Guning von allen 
Sorten. 

Die Schuhmacher theilen ſich auch in drei Klaf- 
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krüge von einer befondern Form, in einer Hi 
einem bis anderthalb Fuß, fie beftehen aus en 
lich breiten Fuß und aus einer ovalen Schale für vie 
Slüffigfeit, die in einem langen Halfe endet und oben 
mit einem Dedel verfehloffen ift, worin füch Drei oder 
vier Löcher befinden. Der Dedel kann aber nicht ge- 
öffnet und alfo der Krug nie rein gemacht werden. 
Die Farbe Diefer Gefäße tft braungelb mit drei Strei- 
ten verfehen und mit vothbraunen Figuren bemalt, 
In Zravnif, Serajewo, Vites, Voiniga und befon- 
ders in Jaotza, welches zwifchen den zwei erfigenann- 
ten Städten liegt, werden fie fabricirt. An den Gren— 
zen von Macedonien und Theffalien bedient man ſich 
großer Krüge mit einem ovalen Boden, die ebenfalls 
einen ziemlid) langen Hals und einen Henfel auf fe- 
der Seite haben, ſo Daß man bequem Daraus trinfen 
kann. Die Wafferfrüge trägt man in der Türkei wie 
in Ungarn an einem gekrümmten Holz, welches über 
die Schultern gelegt wird und an deſſen beiden En» 
den die Krüge angehängt werben, | 

Ein befonderes Gewerbe in der Türkei haben bie 
Luladgiler, Bfeifenfopffohneider oder Drechs— 
ler. Man nimmt dazu rothen Thon. Die Köpfe find 
in der Regel ovalrund und unten abgeplattet, und 
werden mit Heinen cifelirten Figuren, Die man mit 
dem Grabftichel oder mit kleinen Meſſern einzeichnet, 
gefhmückt; ver vothe Thon wird beim Rauchen und 
an der Luft hart. In Belgrad, Nifh, Sophia, Rut⸗ 
ſchuk, Adrianopel, Luleburgas und Silivri werden bie 
ſchönſten Pfeifenköpfe geſchnitten; zumeilen gießt man 
auch dieſe Pfeifen, wodurch fie aber noch zerbrechlicher 
werden. Die Confumtion folder Köpfe, von denen 
einer zwölf Paras bis einen Piafter Foftet, ift fehr 
groß, weil fie leicht entziwei gehen. Sie fleden in dem 
Rohr felten feft und man nimmt fih auch fonft nicht 
fehr damit in Acht. 

Oec. techn. Enc. Th. CXC. Aa 
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Die einzige Provinz, mo es fonft Glasfabriken 
ab, ift vie Walachei. Alle Glaswaaren fommen jetzt 
—8 aus Böhmen. Fenſterglas iſt ſelten, 
“Spiegel mit Ausnahme der auf Tabaksdoſen ange- 
brachten, oder der Fleineren Handfpiegel find nur in 
Beſitz reicher Leute. Glafer findet man nur in 
Eonftantinopel, Belgrad und Salonidi. Webrigens 
find Slaswaaren, Flafchen, Zrinfgläfer und andere in 
- den meiften Häufern. Da die Handelsverbindung Ser- 
biens wegen des unbebeutenden Uebergangszolls fehr 
erleichtert ift, fo Fönnte es Durch Lieferung von Olas- 
waaren die beften Gefchäfte machen, es fehltäber noch 
an ber Errichtung von Slashütten. Material und 
Holz ift genug vorhanden, fo daß man fih wundern 
muß, weshalb noch Feine Sperulanten auf den Ge- 
danfen gekommen find, Glasfabrifen anzulegen. 
Die Tiſchler in’den Städten find größtensheilg 
Mufelmänner, ihr ganzes Werkzeug beftebt im der 
- Regel nur aus einem Hammer, einem Hobel, einer 
Heinen Handfäge und aus einem Meißel oder Spitz⸗ 
mefler. Wenn fie die Fleinen niedrigen türkiſchen 
Tiſche, welche man Sofra heißt, und Feine Käftchen, 
Zafeln ꝛc. zu machen verftehen, fo wird es ihnen Doc 
fehr ſchwer, nach europäischer Weife Zifche-und an- 
dere Meubles, oder irgend eine andere elegante Ar- 
beit anzufertigen. Alles, was man in diefer Art im 
Innern der Türkei fieht, wird aus den öftreichichifehen 
Staaten eingeführt. Die Hauptbefchärtigung eines 
Tiſchlers befteht in der Garnirung der Tſchardaks und 
Divans in den Harems mit durdhbrochenen Holzar- 
beiten und Zäfelwerf nach maurifher Art. Die 
Kunfttifchlerei ift ganz unbekannt. In gewiffen Ge- 
genden, wo es Nadelholz genug giebt, maden fich vie 
auern Schindeln, ziemlich plump und did, zur Dach— 
bededung, wie in Bosnien und der Walachei. Die 
Derfertiger erhalten im Walachifchen den Namen 
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braun oder ſchwarz, bei reichen Leuten nur ſelten roth, 
es hat rund herum einen Saum; in den Ecken, in der 
Mitte und um bie Kappen find blaue und rothe 
Schnüre gefegt, und auf jeder Geite des Gattels 
hängt gewöhnlich eine Troddel herab; die Farmoifin- 
rotben Schabraden haben ſchwarze, rothe oder ver⸗ 
goldete Schnüre, Die Steigbügel Bienen zugleich 
auch als Sporen. 

Ein Sattel ohne Schabraden Foftet, wenn er ſchon 
gebraucht ift, 25 bis 30 Francs, ein neuer 50 bis 50. 
Die Sättel, deren ſich Die Kuriere bedienen, find theu- 
rer, weil fie mit Baummwolle und Kameelhaar ftarf 
gefüttert find; fie find noch elaftifcher und höher, als 
bie andern, und man figt Darauf wie aufeinen Seſſel; 
für den vafıhen Ritt find fie weit bequemer, als die 


engliſchen Sättel, weshalb auch fremde Kuriere fich 


ihrer in der Türfei bedienen. Das Auf- und Abſtei⸗ 
en ift aber unbequemer. Man fabrizirt fie nur in 
onftantinopel und in Lariſſa. Will man fih auf 
Reifen eines bei ung gebräuchlichen Sattels bedienen, 
fo muß man einen mitbringen, over ihn in Dalmatien, 
in Semlin, Buchareft, Pera, Athen oder Eorfu ma- 
hen laſſen. In Pera giebt e8 nur 2 europäiſche ge- 
ſchickte Sattler und fie laſſen fi ihre Arbeiten ver- 
hältnißmäßig fehr gut bezahlen. Gin Sattel, der in 
Wien 60 bis 70 Franken Foften würde, Eoftet in Pera 
80 Franken. In den Provinzen bedienen ſich Die 
Muſſelims und Paſchas zuweilen der engliſhen Sät⸗ 
tel, um einen Vorzug vor ihren Untergebenen zu ba- 
ben. Unter den Gattlern genießen die Zinzaren von 
Kalarites eines bedeutenden Aufes, fie machen auch 
bie Piftolengürtel, Patrontaſchen ꝛc. In Islivne 
werden die Kiſſen, welche man unterlegt, damit das 
Pferd nicht gedrückt wird, angefertigt. 
Die Peitſchen werden in der Türkei eben nicht 
in guter Qualität und nur hier und da verfertigt. 
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Nach tartarifcher Art verbeflerte findet man nur in ge» 
wiffen Städten, wie in Belgrad, Sophia, Adriano 
pel, Conftantinopel ꝛe. Sie haben einen kurzen 
Stiel, der mit ledernen Streifen umflochten ift, die 
fih in einem ziemlich langes dünneres Geflecht enden, 
Am oberen Ende iſt eine Pfeife angebracht. Die 
übrigen Peitfchen find nur von Schnur gefertigt, und 
weit weniger brauchbar. Kin Kurier kann feine 
Peitihe auf der Reife hinlegen, wohin er will; es 
wird fih Niemand unterftehen, fie wegzunehmen, fo 
groß ift der Reſpect, den man überall in der Türfet 
vor dem Anſehen deſſelben hat. Der Fremde aber 
muß vorfidtiger fein, wenn er im Befig einer tartari- 

(den Peitſche iſt, denn dieſe ſind ein ſehr geſuchter 
rti el. 

Bronze- und Glockengießer giebt es in der 
Türkei gar nicht, alle Glocken werden vom Auslande 
eingeführt; dagegen findet man viele Klempner 
und darunter mehrere muſelmänniſche Meiſter; oft 
können ſie aber nichts als grobe Arbeiten oder doch 
nur ſehr einfache machen, z. B. Kaffeekannen mit und 
ohne Henkel, mit oder ohne Deckel, Kaffeebretter, 
Waſchbecken, Leuchter sc. Mit dem Kupferſchmie— 
den beſchäftigen ſich auch ziemlich viel Handwerker, 
weil jede Familie wenigſtens einen Keſſel braucht und 
auch andere kleinere Küchengeſchirre gewöhnlich von 
Kupfer gemacht ſind. Dieſes Gewerbe treiben be— 
ſonders Muſelmänner. Bekannt und geſucht ſind 
die Waaren von Schumla und Bosna Serai. In 
Albanien und Theſſalien werden ſowohl Kupferwaa⸗ 
ven verfertigt als verzinnt, zinnerne und bleierne Löffel 
fabrizirt und Schüſſeln ausgeflickt. Die Leute, die ſich 
damit beſchäftigen, reifen auch ins Ausland z. B. nach 
Ungarn und Oeftreich. 

Die Schloffer find in ihrem Handwerk felten 
fehr gefchicft und Die Schlöffer groß und ungefchidt. 
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Viele Thüren gehen gar nicht zu verfchließen, ja fie 
find nicht einmal mit Riegeln verfeben und auch Diefe 
oft fogar nur von Holz. Kaften und andere Behäl- 
ter, auch wenn fie die koſtbarſten Gegenſtände enthal- 
ten, haben nur miferable Vorlegeſchlöſſer, wie man 
fie an Gartenthüren, Keller, Bodenkammer u. dgl. 
anhängt. Mean fühlt in der Türkei noch nicht bas 
Bedürfniß, alles unter Schloß und Riegel zu ver 
wahren und deshalb ift auch das Schloſſerhandwerk 
‚fo wenig vervollfommnet. Für den nothwendigſten 
Gebrauch Tiefern die ſchwierigern Arbeiten beutfche 
Schlofier, die aus ihrer Heimath zu Fuß nach der 
Türkei wandern und in Belgrad, Krajowa, Bucharefi, 
Widdin, Ruiſchuk, Islivne und andern Städten ber 
Donauländer bis hinab nach Conftantinopel Arbeit 
fuchen und reichlich finden. Manche geben fogar bis - 
Smyrna und Athen. Nah Salonicht und Janina 
verirren fie ſich felten; faft nie begegnet man in Bos⸗ 
nien oder Albanien und Macedonien Fußwandern. 

Meffer- und Waffenſchmiede find Dagegen 
fehr weit verbreitet und immer befchäftigt, weil man 
in der Türkei viele Waffen verbraudt. Es giebt 
Städte, mo man ausgezeichnete Meffer von der Größe 
unferer Zifchmeffer fabrizirt. Sie find an der Klinge 
damascirt und haben einen Griff von weißem Horn, 
in welches Granaten und andere rothe Steine einge- 
jegt find. Fotſcha und Eonftantinopel find deshalb 
berühmt. Man trägt fie in Horn- oder Holzſcheiden 
an der Seite oder im Gürtel. Die in Serajewo ver- 
fertigten find auch gut aber theurer als an ben ge⸗ 
nannten Orten, wo das Stück 7 Piaſter Foftet. Mef- 
fer zum Zufammenflappen fcheint ınan in der Türkei 
nicht zu kennen; Heine Säbel oder Hieber, Jagdmeſ— 
fer oder Hirfchfänger, Handſchars und damascirte 
Säbel, die fehr flarf gebogen find und Schomlianke 
heißen, werben befonders in Niauſta fabrizirt, Der 
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Roft fcheint den türkifchen Klingen weniger anhaben 
zu können als den unfrigen. Moſtar, Korfıhe und 
Travnik find fo berühmt wegen der blanfen Waffen, 
daß die Türken felbft oft einen enormen Preis dafür 
zahlen. Raſirmeſſer werden zwar auch im Lande ge- 
. macht, die meiften aber eingeführt. Sie find in der 
Regel fehr breit. Federmeſſer, Senfen und Eifen- 
draht Fommen größtentheils aus den öftreichifchen 
Staaten, Nägel liefert Conftantinopel in geringer 
. Quantität, SFeuer- Gewehre fahrizirt man in 
Prirfen, Koftendil, Egri-Palanka, Egri-Buſchak, 
Niauſta, El-Baffan, Janina, Moftar, Serajewo, 
Banialuca, Islivne und Conſtantinopel. In To- 
phana und Galata befinven fich die Faiferlichen Ge— 
wehrfabrifen, die 50 Gewehre wöchentlich liefern kön⸗ 
nen, In Prirfen leben die meiften Büchfenmacher 
und ihre Läden nehmen die Hälfte des Bazars ein. 
Mm El-Baffan, Janina und Boidinifa macht man 
Gewehrſchlöſſer und Piſtolen. Im Testgenannten 
Ort ſind die Handwerker ſämmtlich Albaneſen und 
Zigeuner. Man vergleiche hierüber Voyage de Pou- 
queville, Vol. III, pag. 101. Flintenläufe und 
Pfropfenzieher macht man in Prirfen, größeres Ge- 
fhüs aber muß man aus anderen Staaten bereinfüh- 
ven, eben fo wenig reichen auch die Flintenläufe aus, 
auch fie Fommen aus dem Auslande, und man febt 
nur die Schlöffer und die Kolben daran, 

In Eifen und Mefling verfteht man trefflich zu ri- 
feliren und vergoldet und damascirt auch wohl die 
Waffen. Lestere heißen dann Djeverdan oder Dje- 
verdlia. Man fieht fie befonders in der Herzego- 
wina, in Montenegro und bei den Albanefen; haupt⸗ 
ſächlich kommen fie ans Fotſcha. Perkuffionggewehre 
find in der Türkei noch unbekannt. Bei der albane- 
ſiſchen Milig gab es früher Gewehre, in deren höl— 
zerne Kolben ein Einfehnitt angebracht war, in wel- 
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chen man vie Hand ftedte, um das Gewehr zu halten. 
Mit Ausbrechen und Zubereiten ver Slintenfteine, 
welche im Türkiſchen Takmaktasche heißen, beſchäf- 
tigt fich eine Menge Menſchen, befonders in Aulone, 
woher faft alle Slintenfteine fommen, die in der Tür⸗ 
“ei und in Serbien verbraucht werden. In Janina 
giebt es nur etwa ein halb Dutzend albanefifche Stein» 
—* die auf offener Straße ihr Geſchäft treiben. 
Sie bedienen ſich dazu Hämmer von verſchiedener 
Größe, womit fie Die einzelnen Steine abhauen, an⸗ 
dere befchäftigen fich fogleich damit, Diefe Steine in 
Heine Bleiblättchen einzuſchlagen, bamit fie fefter in 
der Batterie figen. Die Steine welde in Janina 
- gebraucht werden, fommen aus der Umgegend von 
Fünpbrunnen, und die welche man in Aulone macht, 
von Afroreranni. 

Die Mefferfchmiede find auch zugleih Schleifer. 
In der Regel fchärft aber jeder Einzelne felbft feine 
Meſſer, Sicheln over fonftige Geräthichaften diefer 
Art. Die Tänglichen Schleiffteine für die Senfen 
fommen aus den baierifchen Alpen aus der Gegend 
von Ammerftadt. 

Hutmadher giebt es in dev Türkei gar nicht, au⸗ 
Ber in Buchareſt. Der Fürſt Miloſch ließ durch 
deutſche Handwerker in Kragujewatz die Tſchakos für 
ſeine Soldaten machen. 

In gewiſſen Gebirgsdiſtrikten verfertigen ſich die 
Landleute ſelbſt verſchiedene Holzwaaren, in Mon—⸗ 
tenegro macht man hölzerne Löffel und Pfeifen, die 
auswendig mit Metalldraht umwickelt ſind. Im 
Pindus- und Carafagebirge macht man ebenfalls höl⸗ 
zerne Löffeln und Becher. Die im Pindus wohnen- 
den Zinzaren Tröge, Körbe und andere ſolche Ge- 
genftände, und die Regierung follte fih Mühe geben, 
diefe Art von Induſtrie aufzumuntern, damit dag 
Geld für ſolche nothwendige Hausgeräthe nicht ing 
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Ausland gehe, woher man bis jett noch die meiften 
biefer Gegenftände bezieht, namentlich aber hölzerne 
Flaſchen und hölzerne Teller, fo wie lackirte Blech— 
löffel. Ein anderer Induftriezweig, welcher Fuß faf- 
fen Fönnte, und zwar in den holzreichen Gegenden 
Serbiens und der Walachet wäre die Anfertigung von 
Holzſchuhen, die gewiß bald überallin Gebrauchfämen, 
wo der Boden fumpfig oder lehmig ift, und der häu- 
fige Regen die Wege durchweicht. Die Art Fußbe- 
kleidung, welche man Opanken nennt, taugen für 
ſolche Gegenden nicht, und find mehr für einen trod- 
nen und felfigen Boden berechnet, 

Die Flachs-, Hanf- und Baummwollenfpin- 
nerei, fo wie die Leinwand- und Tuchweberei 
“werben in allen Diftriften des türkifchen Reiches, Die 
nicht von Mufelmannern bewohnt find; alfo in allen 
ſlaviſchen Provinzen als ein Theil der weiblichen 
Erziehung betrachtet. Die Slaven fiheinen am mei- 
sten für Die Weberei gefchickt, Die Männer befchäftigen 
ſich damit nur an den Orten, wo Die Zuchmacherei und 
die Leinweberei fabrifmäßig betrieben wird, Die Frauen 
bevienen fid) zum Spinnen fehr einfach conftruirter 
Spinnräder. Ein Feines aufrechtftehendes Rad ruht 
“auf einer Are die die durch eine Kurbel in Bewe- 
gung gelegt wird. ' 

Ihre Haspeln find auch von großer Einfachheit, 
Die Webeftuhle fliehen gewöhnlich unter einem Vor⸗ 
fprung des Daches neben der Thür des Haufes oder 
unter der Gallerie, wenn nicht gar eigene Feine Hüt⸗ 
ten dafür gebaut find. ine ſolche Einrichtung findet 
man namentlich in den flavifchen Ländern. In der 
Türkei nimmt man zu vielen Geweben, Leinen= oder 
Hanfgarn und Baummollengarn, indem man erſteres 
zu Kettfäden, und das andere zu Einfchlagsfäben be- 
nutzt; Dies ift das gewöhnliche Zeug. eine Lein- 

wand findet man felten und nur Privatleute fabrizi- 
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ven fie zum eigenen Gebrauch namentlich im ſüdlichen 
Bosnien. | 
Die Seivenfabrication haben die Normannen 
‚ gegen Ende des 12ten Jahrhunderts aus der aflatl- 
ſchen Türfei nach Europa verpflanzt, und ſchon jetzt 
feiden die türkifchen Fabrikanten unter der fremden 
Conecurrenz. Die türkischen und ſlaviſchen Frauen 
verſtehen es, Seidenzeuge nad Art der Baummollen- 
zeuge zu weben und verwenden fie zu ihren Män- 
teln und Kleidern. Derartige Zabrifen findet man 
in Salonichi, Philipopoli, Melenik und Gallipoli. 
Salonidi, Seres und Lariſſa find Die Städte, wo Die 
meiften Seidenzeuge fabrizirt werden, in erfter Stadt 
macht mun auch Hemden und Schnupftücher von Sei- 
dengaze für die Grauen. Baummollene Stoffe, Die 
plüfchartig gewebt find, und wovon man Trockentücher 
‚zum Baden macht, werden in Theffalien von den Bel- 
vendos im ſüdweſtlichen Macedonien verfertigt. In 
Sophia macht man eine Art Merino und an andern 
Orten eine Art gezwirnter Orgaſinſeide von Gaze. 
In Janina weben die Griechen Schleier; der Damaſt 
aber kommt aus Damaskus in Syrien. Shawls 
werden nicht in der europäiſchen, ſondern in der aſia⸗ 
tifchen Türkei vorzüglich in Damaskus fabrizirt, Die 
gewöhnlichen Shawls find englifches Fabrikat, die 
perfifchen und Cachemir⸗Shawls Foften in der Türkei 
felbft fo viel, Daß nur reiche Leute fich welche anſchaf⸗ 
fen können; der geringfte Preis für einen folchen 
Shawl ift 2500 Francs, die beffern find noch weit 
theurer. 

Kurze wollene, ſowohl weiße als bunte Strümpfe 
werben in den Familien verfertigt, nur hier und dort 
zur Ausfuhr z.B. in Tricala in Theſſalien; die wei⸗ 
fen Strümpfe haben gewöhnlich Verzierungen von 
rother, brauner oder gruͤner Wolle um den Rand oder 
die Fußſpitzen, man zahlt für ein Paar 5— 7 Piaſter. 
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In Theffalien und Niederalbanien ſpinnt man 
mit der Spindel angemwafchene Wolle von Ziegenhaar, 
welche zur Unfertigung einer Art Tuch für die Män- 
tel der Bauern verwendet wird, Diefer Stoff heißt 
Abas. Außer diefem groben Tuch, welches fich Die 
Bauern felbft weben, giebt e8 auch noch einige Heine 
Fabriken oder einzelne Zucharbeiter, die für den Ver- 
kauf fabriziven, 3. B. in Baſchkoe in der Bulgarei, in 
Gliubigna in der Herzegowina, inRazgard, Ternova, 
Siliſtria, Gamboli, Salonichi und in dem von Zi— 
geunern bewohnten Flecken Krupiftas an der öftlichen 
Seite des Pindus. Das grobe ſchwarze Tuch, wel- 
des Schadaf heißt, wird befonders zu Hofen verwen- 
det. Gelbes Tuch heißt Tiftik-Abas, blau gefärbtes 
Tuch Balekesri Abasse, welches in Kleinafien zu 
Baleke fabrizirt wird, “ 

In Serbien giebt es Feine folhe Fabriken. 
— Im Jahre 1836 wollte ein Engländer eine Zuch- 
fabrif hier anlegen, der Fürft erlaubte es ihm aber 
nicht, wahrſcheinlich um feine eigene Unterthanen nicht 
zu beinträchtigen. Um für die feinften Zuche dem Aug- 
lande nicht durchaus tributair zu bleiben, errichtete die 
Set erung Tuchfabrifen zur Befleivung der Truppen 
3. B. eine in Islivne, wo Das Haus auch von der Regie- 
rung errichtet wurde; es war 2 Etagen hoch und 24 
Fenſter ang, von außen führte eine Treppe bis ins 
erfte Stockwerk und eine Mauer umſchloß außer Dies 
fem Gebäude auch noch ein Hof und die Wohnungen 
der böhern Beamten, die Schmiede-, Slot. 
und Zifchler-Werkflätte, eine Cifengießeret, eine Fär⸗ 
berei und eine Mafchinenanftall. In den beiden 
großen Sälen des Hauptgebäudes giebt es 2 Karbir- 
mafchinen, 12 Feinfpinnmafchinen, 8 Vorſpinnma⸗ 
fchinen und 8 Webeftühle. Ein großes Rad, welches 
vom Waffer getrieben wird, feßt Die Kardirmaſchinen 
in Bewegung und vertbeilt die Wolle auf Spindeln. 
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Dean befchäftigt dort SO bulgarifche Arbeiter und 2 
deutfche Untermeifter, welche aus Mähren gefommen 
find, ohne die Perfonen zu vechnen, welche in ven 
Werkſtätten befchäftigt find, die mit der Zuchfabrifa- 
tion nichts zu thun haben, und unter welchen es auch 
Deutfche giebt. Ein gewöhnlicher einheimifcher Ar- 
beiter verdient ohne Koft und Wohnung jährlich 75 
Sranfen. Man fabrizirt nur gemwöhnliches bfaues 
Tuch, welches der Sultan mit 21 Piaftern für Die 
Arfchine oder türkifche Elle bezahlt. Dem Unterneh- 
ner und Vorfteher der Fabrik hat Die Regierung Geld 
vorgefchoflen, um damit Die Zuſchüſſe und dienöthigen 
Reparaturen zu beftreiten, und diefer muß nun jähr- 
lih von feinem Gewinnt einen Theil dieſes Geldeg 
. zurüdzahlen. Im Jahre 1837 hoffte man, daß der 
Sultan die Fabrif befuchen würde, und hatte deshalb 
fhon A aneinander ftoßende Zimmer in Bereitfhaft 
gehalten und aufs Befte ausmeublirt. Bet dieſem Un- 
- ternehmen wurde wenigftens die Regierung nicht be- 
trogen, wie e8 früher bei einem ähnlichen der Fall 
war, wo ein Franzoſe einige Jahre hindurch der Re— 
gierung Tuch lieferte und vorgab, er laffe es im Lande 
jelbft fabriziren, während er es heimlich aus Frank⸗ 
veih bezog. Dies glüdte ihm einige Zeit, als 
aber diefer Menfh Wind davon befam, daß feine 
Betrügerei zu den Ohren der Obrigfeit gefommen, 
wanderte er ganz gefhwind mit dem Gewinn in ber 
Taſche aus. AR bie Zuche, welche in Islivne fabri- 
zirt werden, find mit dem Regierungsftempelverfehen, 
welcher ſchwer nachzumachen if. Grobe wollene 
langbaarige Deden werden zu Jamboli in Thra- 
zien, zu Rutfchuf und Siliſtria, in der Bulgarei und 
in Bosnien fabrizirt. Die von Tſchainitza und Se— 
rajewo find wegen ihrer Güte und ihres billigen Prei- 
jes berühmt. Man exportirt viel nach Numelien; der 
Preis einer ſolchen Dede, welche für einen Menfchen 
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groß genug iſt, um fich derſelben ſtatt Oberbett zu be⸗ 
dienen, und gewöhnlich aus 2 zuſammengenähten 
Stücken beſteht, beträgt 20 bi825 Piaſter, die großen 
koſten aber 35 Piaſter. Es giebt in der Türkei auch 
ziemlich bedeutende Teppichfabriken; man verfer— 
tigt fie mit Handarbeit, auf einen ausgeſpannten Rah⸗ 
men, und fie erinnern an die Oobelintapeten, Doc) 
werden fie nur auf einer Seite geftict, fo Daß der Ar- 
beiter immer fieht, was er macht. Das Sonderbarfte 
hierbei ift, daß die Arbeiter fehr zufammengefegte Mu- 
fter ohne Zeichnung und ohne eigentlich ſticken gelernt 
zu haben, anfertigen, was man auch bei näherer Be- 
trachtung merkt, da die Tapeten, obſchon fonft von 
guter Qualität und von lebendigen Farben immer 
einige Heine Sehler der Symmetrie haben, was übri- 
gend den Zotaleindrud nicht ſtört. Rothe, violette 
und grüne Farben find die ſchönſten. Pirot in Mö— 
fien ift eine Stadt, welche faft von lauter Teppichſticker 
bewohnt wird. Befonders find es junge Mädchen, die 
unter Baldachinen und Corridors fißen und mit Diefer 
Arbeit befchäftigt find. Sie verdienen monatlid nur 5 
Sranfen, früher war ihr Lohn gar noch geringer. Ei- 
genthümlich ift es, Daß fich diefe Art von Inpuftrie 
nur auf die ebengenannte Stadt und auf Berkovtza in 
der Bulgarei befchränft, und man in feinen der be- 
nachbarten Ortfchaften, ſolche Arbeiten Tiefert, nur in 
Aſien findet man noch ähnliche Fabriken z. B. in 
Smyrma. Früher fol fih auch Veria, eine macebo- 
niſche Stadt, welche aber im 2ten Jahre der griechi- 
Iden Revolution zerftört wurde, darin ausgezeichnet 
haben. | 

Fabriken ingedruckten Stoffen, Cattun oder Calli— 
kot, Mouſſelin, Organſin und Seidenſtoffen befinden 
ſich in Salonichi, Seres, Melenik, Iſtib, Philipopoli, 
Adrianopel, Gallipoli; Conſtantinopel und in Bruſſa 
in Aſien. Die Zahl der Kaittundrucker in dem Viertel 


382 j Türkei. 


Kumkapi in Conftantinopel hat fih vermindert nad 
Brayers Meinung, weil fie nicht das Recht haben, 
mit feinen Farben zu druden, ein Privilegium, wel- 
ches nur die Fabrik von Seutari genießt. Die Stoffe 
find entweder ganz gefärbt oder flreifig und haben. 
verſchiedene Mufter, welche aber dem europäifchen 
Geſchmack wenig zufagen. Schnupftücher von blauer 
oder oranger Gaze und mit goldenen und filbernen 
edruckten Muftern werden in Seres und Ppiupepen 
—**— Mit dieſem Induſtriezweig beſchaͤftigen 
ſich hauptſächlich die Griechen und Bulgaren. 
Färbereien von Baumwollen- und Sei— 
dengarn inRothfindet man in der Bulgarei zu Tar⸗ 
nova, in der ſüdlichen Türkei zu Salonichi, Iſtib und 
Janina, in der Umgegend des Pelton, in Theſſalien 
und Kleinafien. Im Allgemeinen verfiehen es bie 
Färber in ver Türkei dem Garn und verfchiedenen 
gewebten Stoffen eine lebendige und dauerhafte Farbe 
zu geben. Ahr Roth, Gelb, felbft Violet und Dun- 
Telgrün find fehr ſchön. Sie follen nach den Mit- 
theilungen eines fremden Färbers, ver fich in der Tür- 
fei niedergelaffen hat, um ihre Kleine Geheimniffe zu 
fludiven, ein anderes Verfahren in Anwendung brin- 
gen als unfere Färber. Hauptfächlich liegt es wohl 
daran, dag man mehrere Arten Rinde, Hölzer und 
Pflanzen, die in Europa fonft nicht gebräuchlich find, 
verwendet, Die befannteften Färberſubſtanzen find: 
Die Färberröthe, Rubia tinctorium, von den Grie— 
hen Alyzarion genant, Kermes, Gelbholz, Sumar, 
Brafilienholz, Cisalpina brasiliensis, Orſeille (Li- 
chen graecus et tincterius), Galläpfel, Labkraut, 
Rubio peregrina, die gelbe Reſeda, Wau, Salzkraut, 
‚Sali coruea berbacea und Soda, wozu fie auch) das 
Pegaunm harıala, die Carmelraute, nehmen Fönnten, 
die in der Zürfei in Ueberfluß wächft, von ber fieaber 
vielleicht nicht willen, daß fie ſchön roth färbt. In 
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Serbien färben ſich die Landleute ihr Garn ſelbſt und 
* giebt vielleicht außer Belgrad Feine Färber in ver 
ürkei. 

Die Lohgerber find ziemlich bekannt in der Tür- 
tet, und man bereitet aus Ziegenfellen gang anöge- 
zeichnetes Leder, welches unter dem Namen Corduan 
(Cordovan) und Saffian (Suktijan), ſowohl in ro⸗ 
ther als gelber Farbe weit und breit verführt wird. 
. Eine Art albanefifches Fabrikat, welches Mefchin heißt 
und dem Saffian ähnlich ift, wird aus Schaffellen ge- 
macht. Man bereitet bier auch fogenanntes vuffifches 
Leder, In Thrazten Tiefert befonders Oallipoli, 
Erler in Macedonien Salonichi, Uskinb und 
ftib, in Albanien Janina und in Bosnien Serajewo 
und Viſoka, ſolches Leder auf ven Markt. In Ser- 
‚bien giebt e8 einen folhen Mangel an guten Lohger- 
bereien, daß der Fürft Miloſch im Jahre 1836 einen 
deutfchen Lohgerber aus Ungarn kommen lieg, um dag 
nothivendige Leder zur Equipirung der türfifchen 
Zruppen bereiten zu laffen. Da biefer ihn aber betro- 
gen hatte, Tieß ihm der Fürft felbft 25 Stodfchläge 
geben und ſchickte ihn im folgenden Fahre wieder fort. 
Er wurde durch einen jungen Dann aus Cöln erfegt, 
defien Engagementauf4 Fahre abgefchloffen ward, und 
der wahrfcheinfich noch jegt Dort in Arbeit fteht, wenn 
man dem Mangel an den notwendigen Gefäßen wor⸗ 
über er ſich beffagte, abgeholfen hat. Am meiften 
gerbt man Schaffele für den gewöhnlichen Gebrauch; 
das Leder, welches man daraus gewinnt, ift aber hart 
und ſpröde. Boue fah in Bania-Lufa einen Ger— 
ber, welcher Galläpfel durch eine eigene Mafchine 
zerfioßen ließ. Ein Feines Rad, welches durch Waf- 
fer getrieben wurde, feßte eine Zahnwelle in Bewe- 
gung, welche außer einem fehr ſchmalen hölzernen Stö- 
Ber einen langen Stab in Bewegung feßte, durch wel- 
chen beim Herabfallen die Galläpfel pulveriſirt wurden. 
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Das Poſamentiergeſchäfttreiben befonders Grie- 
chen, Albanefen und Juden. Die Schnüre, Blumen 
ehänge und Knöpfe von Zub und Seide werben 
Befonders in Seutari verfertigt, Oujlan und Sophia 
find auch) Derter, wo man baummollene und Janina, 
wo man Goldſchnüre macht, legtere heißen Serima- 
kesch. Pofamentierarbeiten erjegen bei der Srauen- 
toilette den Bänderſchmuck unferer Damen; auch giebt 
es nicht hinreichende Fabriken für feinere Sorten von 
Bändern, fondern nur für einige gröbere Sorten; 
Schnüre aber in größter Verſchiedenheit und Auswahl. 
diejenigen, welche ſich mit dieſer Fabrication befchäf- 
tigen, heißen Gaitandgis. | 
Die Sticker ei ift eine Beſchäftigung für Frauen, 
worin es namentlich die Oriechinnen weit gebracht 
haben, weil fie am meiften Gefchmad in der Wahl 
der Mufter und Farben zeigen, fie überladen ihre Ar- 
beiten nicht mit zu fchreienden Farben, wie es die Tür⸗ 
finnen thbun. In Conftantinopel und in den Dörfern 
am Bosporus ſtickt man auf feidene Stoffe, Organſin 
ober Gaze dafjelbe Mufter auf beide Seiten, zu 
Schnupftüchern und Roben, Garnituren oder foge- 
nannte Bajaderen. In der Negel haben die Sticke— 
innen, obſchon fie ganze hübfche Arbeiten Tiefern, 
nicht einmal Zeichnen gelernt. In Silber- und Gold— 
ftidereten giebt es befonders in Conftantinopel fehr 
gefchickte Arbeiterinnen; die meiften derfelben leben 
aber in Janina, wo eine ganze große Straße des Ba- 
zars ganz mit Fabrifanten in dieſem Genre befegt ift. 
Strob- und Schilfmatten werden hauptfählidh 
in der Bulgarei, in Niederalbanien, in der Umgegend 
von Janina und auf der Lagune von Butrinto, in der 
Ebene von Theffalien ꝛc. verfertigt. Die albanefis 
fihen führen ven Namen Vurla. Dan benugt fie in 
der ganzen Türkei, um ſich darauf zu feßen, wenn 
Fein Zeppich vorhanden iſt. Die feinften werden von 
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gelbem egyptiſchen Schilf gemacht. In der Umgegend 
von Janina flicht man auch ſpitze Strohhüte auf chi⸗ 
. nefifche Art für die Schiffer. 

An Seilern fehlt es in der Türkei nicht, befon- 
ders in den Städten, an großen Flüffen und an der 
Meeresfüfte, wo man beinahe diefelben Handwerks⸗ 
zeuge, wie bei ung, dazu gebraucht. 

Die braunen, weißen und auch ſchwarzen Haare 
ber Biegen werben zur Fabrikation von Säden und 
von einfachen oder doppelien Reifetafchen verwen- 
det; auch giebt es Stoffe von Pferdehaaren, welche 
ſehr im Gebrauch ſind, nicht blos ihrer Haltbarkeit 
. wegen, fondern aud deshalb, weil fie den Peftftoff 
nicht annehmen. Dean futtert auch die Pferde aus 
folchen Fleinen braungeftreitten pferdehaarnen Säden, 
welche 85 Centimen big zu 1 Franks Foften. Manche 
Waaren werden auf die Laftpferde in einer doppelten 
Heifetafche von Pferdehaaren aufgepadt, welche aus 
zwei großen vieredfigen Taſchen zufammengefegt find, 
‚ und die man quer über den Sattel legt; eine folche 
foftet 2 bis 3 Franks. Arme Leute brauchen folchen 
Pfervehaarftoff als Zeppich oder zum Schuß ihrer 
Waaren vor. dem Regen. 

In Adrianopel und Kleinafien verfertigt man par- 
fümirte Seife oder mofchushaltige Feine Kügelchen, 
Die man zu verfchiedenen Zoilettengegenftänden be- 
nußt. Auf allen Bazars giebt es Übrigens Parfüs 
meurs, welche Attaler heißen, hie und da auch Ker⸗ 
zen⸗Fabrikanten. 

Es giebt in der Türkei keinen Opticus, und man 
kann dort nicht einmal gute Brillen überall zu kaufen 
bekommen, ſondern findet ſie nur in einigen großen 
Städten. Reiſende erzählen, daß im Innern von 
Serbien die dort einheimiſchen Aerzte oder Schrei- 
ber, welche Brillen nöthig hatten, foldhe von den 
Reiſenden zu erhalten ſich bemühten, und in manchen 
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Gegenden ſcheinen fie noch ganz unbekannt zu fein. 
Die Telescope und andere phyſikalifche Inſtrumente, 
Magnete ıc. findet man nur bei vornehmen Türken 
und bei manchen Schulanftalten. 

Sewöhnliche Deftillationen von Zwetſchen⸗ 
oder Kornbranntwein giebt es überall in der Türkei. 
Oft deſtillirt man füch felbft feinen Branntwein, Raki 
genannt. Die riechen feheinen in der Bereitung ber 
Gewürzliqueure und befonderd des Ananasbrannt- 
weins ſehr geſchickt zu fein. Zweimal beftillirten, dop⸗ 
pelten findet man aber nur in den großen Städten, 
und Spiritus blog in Eonftantinopel, Salonichi, Bel- 

rad und einigen Seeſtädten. Die feinen Liqueure 
Fommen auch nur in diefen Städten vor, der meifte 
wird aber aus den übrigen europätfchen Ländern eben 
fo wie der Sprit eingeführt. 

Ordinaire Setfe fabriciren die Griechen in der 
füplihen Zürfei, in Maredonien und im füplichen . 
Ihrarien, doch iſt dies lange nicht für den Bedarf 
hinreichend. Das Fehlende muß man.von auswärts, 
größtentheils von Frankreich, beziehen. 

Im nördlichen Bosnien macht man in den waldi- 
gen Gegenden Pottaſche (Pepele). Die Arbeiter 
laſſen fi) in den Waldungen nieder, und bereiten ſich 
dort felbft die Küpen, welche fie brauchen, Einer von 
ihnen muß aug den benachbarten Dörfern Die Lebens- 
mittel herbeifchaffen. Zu Coſtainitza und Gradisca 

tebt e8 Handwerker, welche die benachbarten Wälder 

osniens und Eroatiens zu dieſem Zwecke ausben- 
ten. Geit 1836 befchäftigt ſich eine Compagniefchaft 
in Serbien mit diefem Induſtriezweige. 

Salpeterfiedereien giebt es in den Ebenen 
der Walachei, Thraziens, ver Bulgarei und des füd- 
lichen Macedoniens. Die Arbeiter In dieſen Siede- 
reien find überall Griechen, Walachen und Zigeuner, 
und leben zum Theil nach walachiſcher Art in unter- 
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Auch in der Walachei findet man viel Kohlenbrenner. 

Die Kalköfen beſtehen meiſtentheils in Löchern, 
welche in die Erde gegraben ſind. Die Kalkſteine 
werden auf Hürden gelegt, welche aus Töpferthon 
bereitet ſind. 

Es exiſtirt in der Türkei nur eine Papierfa— 
brik in Kiatkane. Sie wurde von dem Sultan Se— 
Iim dem Dritten in dem fogenannten Thale des Groß⸗ 
beren, gegenüber von Therapia, gegründet. Es ift 
alfo offenbar, daß neue Anlagen von folchen Fabriken 
eine einträgliche Speeulation mären, da man in ber 
Türkei viel Papier, namentlid) von den gröbern Sor- 
ten, verbraucht. Das türfifche Papier ift Did und ſtark; 
das Löfchpapier kommt hauptfächlich aus Deutfchlanp- 
und England. 

Die öffentliden Schreiber bilden in der Zür- 
fei einen befonderen Stand, der Bildung und Stu⸗ 
dien vorangfeßt, denn in einem Lande, wo nur weni 
Leute zu leſen und zu fchreiben verftehen, find fie durde 
aus nothwendig, wie man ja auch in Italien derglei- 
hen findet, welche für das Volk Briefe, Rechnun⸗ 
gen ꝛc. anfertigen. Um in der Zürfei den Titel Effendi 
zu befommen, bevarf eg weiter nichts, als türfifche 
Schrift mühfam entziffern zu Fünnen. Die Türken 
unterſcheiden fieben Schriftarten, die Dionefchrift ift 
die Schrift der türkifchen Behörden. In jeder Stadt, 
wo es einen Bazar giebt, fieht man wenigſtens eine 
Schreiberbude, worin der Schreiber, fein zinnernes 
Zintenfag am Gürtel, mit untergefehlagenen Beinen 
fißt und auf den Knien oder auf einem fehs Zoll ho⸗— 
ben Zifh, deſſen Platte ein Quadratfuß groß ift, 
Schreibt. An dem Zintenfaß ift eine Tange Scheide an- 
gehängt, welche ebenfalls von Zinn ift, und wo hin- 
ein man. die Feder und das Federmeſſer ftedt; manche 
Seeretaire der Paſchas haben filbernes Schreibzeug. 
. Die Öffentlichen Schreiber find außer den Uhrmachern 
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die einzigen Perfonen, welche Brillen tragen. Ihre 
Dinte, welche ans dem Dintenfifch fabricirt wird, muß 
dicker fein, als die unfrige, weil die türkifchen Buch- 
ftaben und die türfifihen Federn ganz anders find; 
auch Bfeiftifte find in Gebrauch. Da die Schreiber in 
vielen Fällen den Druder erfegen müſſen, fo findet 
man in Conftantinopel viele gefchickte Copiften. Der 
Zürfe fchreibt von der Rechten zur Linken, und hält 
nicht eben viel .auf gerade Linien. Seine Empfel: 
lungsbriefe, Treskere genannt, find oft nur Feine 
vieredige Papierblättchen; wichtige Briefe Dagegen 
werden auf fehr großes Format gefchrieben, mit ei- _ 
nem Couvert verfehen und zweimal oder Dreimal ge- 


ſiegeln 
uchbinder giebt es genug in der Türkei, fie lie— 
fern aber ungeſchickte Arbeiten, und kennen weder die 
Inſtrumente, noch haben ſie den Geſchmack unſerer 
Buchbinder, weshalb auch die Fremden in Conſtanti⸗ 
nopel und in andern Städten ſehr gefucht find. In 
neuerer Zeit haben ſich mehrere in Buchareft, Con⸗ 
flantinopel und Athen niedergelaffen. In Serbien 
giebt es ordentliche Buchbinder nur in Belgrad, nehm⸗ 
lih einen jungen Prenßen, einen Bayern und einen 
eingebornen Serbier, Woſurowitſch von Semlin, der 
zugleich Buchhändler tft und ferbifche Werfe verlegt; 
er bat 3. B. alle berühmte Schriften von Obrado— 
witfch wieder herausgegeben. J 
Buchdruckereien giebt es, wie ſchon gefagt, nur 
in Buchareſt, Belgrad, Conftantinopel und Getignt 
auf Montenegro. In den erften drei Städten befin- 
den ſich auch Schriftgießereien; in legt genann- 
ter Stadt befigt die Druderei nur eine Preffe und ein 
fehr Kleines Perfonal; nichts deſto weniger werden 
dort mehrere, hauptfächlich veligiöfe Werfe und ein 
Almanach gedruckt, auch gingen aus berfelben Ge— 
ſchichtsbücher aus der Zeit der ferbifchen Könige her- 
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vor, Gegründet wurde fie von dem jetzigen Biſchof 
von Montenegro. In Serbien wurde die Druckerei 
der Regierung anfänglich in Kragujewatich gegrün- 
det, 1834 aber nach Belgrad verlegt. Es find dort 
ſechs Prefien, zum Theil aus Rußland, zum Theil 
aus Wien, in Thätigkeit, und man druckt außer der 
ferbifchen Zeitung und den Regierungsſachen viele 
Veberfegungen fremder Werke und auch Dichtungen 
und Compofitionen’Einheimifcher. Die Leute, melde 
bei viefem Inſtitut befchäftigt werden, find hauptſäch⸗ 
ih Deutfche und Ungarn; der Direktor vefielben heißt 
Jaktſchitch, und iſt ein ungarifcher Serbier, welcher 
2000 Thlr. Gehalt befommt und 50 Leute unter fich 
bat. Die Gießerei liegt neben der Druderei und hat 
vier deutfche Faktoren, von denen jeder außer Woh⸗ 
nung, Heizung und Licht 22 Thaler monatlid) be⸗ 
kommt. Das nöthige Papier wird aus Wien bezo- 
gen, weshalb natürlich ein in Belgrad gedrucktes Buch 
theurer wird, als ein in Wien gedrucktes. Privatleute 
benugen diefe Drudferei ſchon deshalb felten, wenn 
auch nicht der Bücherabfag in dieſer von dem Mittel- 
punkte des Buchhandels fo entfernten Stadt außer- 
dem fo ſchwer wäre. Aus diefem Grunde hat auch 
Milotinowitfch feine Werke in Leipzig druden laſſen. 
Die Druderei in Conftantinopel ift ebenfalls wieder 
in befter Ordnung. Hammer-Purgftall hat in 
feiner Gefchichte des osmannifchen Reiches eine lleber- 
ficht derjenigen Schriften, welche vom Sabre 1728 
bis 1831 aus den Preſſen von Eonftantinopel her- 
vorgegangen find, und am Ende des vierten Bandes 
feiner Gerichte der osmanifchen Dichtkunft (Peſth, 
153), fo wie im zweiten Hefte ver Cottaſchen deut⸗ 
Shen Vierteljahrsfchrift von 1838 einen gleichen Be- 
richt über die Literatur Yon 1831 bis 1838 gegeben. 
Im Jahre 1727 wurde die Buchdruckerkunſi in der 
Hauptſtadt unter dem Sultan Ahmet dem Dritten 
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bier dazu geftimmt werden follten, fih enger an 
ihre Landsleute von der Donau anzufchließen und 
fih immer mehr von den Ungarn zu entfernen. 
Es war Zeit, daß man im Jahre 1838 Diefes 
Lächerliche Verbot auſhob; denn Die Zeitung ift fehr 
unfohuldig und bie gebildeten Serbier in Ungarn 
waren über den Stand der Dinge weit beffer un- 
terrichtet, als Die Zeitung. Allein noch immer ifl 
fie in Ungarn nur wenig verbreitet, weil Die in 
Peſth erſcheinende ferbifche Zeitung die beften Ar- 
tifel aus derfelben nachdrudt. 

Die einzelnen Handwerker, welche im Zürfifchen 
Sahanad heißen, bilden in der Zürfei und in Ser- 
bien Corporationen oder Zünfte, Esnaf, von denen 
jede ihren Präfiventen oder Uſta-Paſcha hat. Cr. 
übt die Gerichtsbarkeit Über feine Handwerksgenof- 

. fen, vertritt fie bei der Dbrigfeit und hat Sig und 
Stimme im Stadtrath. Er ift Befchüger und Lei⸗ 
ter der Seinigen, und folidarifch für das gute Be- 
nehmen ver Andern verpflichtet, Früher Fonnten 
nur Türken Uſta⸗Paſchas werden, da aber bei vie- 
len Profeffionen gar Feine Mufelmänner find, fo 
ift Dies Geſetz nach und nach außer Gewohnheit 
gekommen. Auch mögen dafür andere Umftänve 
zum Grunde liegen. Um Mitglied einer Corpo- 
ration werben zu Tönnen, hat man als Marimum 
150 Piafter zu zahlen. Zuweilen fommt e8 vor, 
daß Die verfchiedenen Eorporationen unter einander 
ein Webereinfommen über die feftzuftellenden Preife 
treffen. Wenn von den Corporationen Strafen 
verfügt werben, fo müffen die Strafgelder für Die 
Armen oder für die Kirche verwendet werben. In 
Belgrad ift aus diefen Strafgelvern ſchon ein Ka— 
pital von mehreren hunderttauſend Piaftern zufam- 
men gefommen, weil dort die Strafen zwar nicht 
durch Die Gerichtsbehörbe executiviſch eingezogen wer- 
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ben, Jeder aber, ber bie Zahlung verweigerte, ge- 
zwungen werden würde, aus der Corporation zu 
fcheiden. Die Profeffionen find noch nicht fo ge- 
nau von einander gefchienen, wie bei und, und’ es 
kann Einer, wie auch fchon früher bemerft worden 
it, mehrere Handwerke auf einmal betreiben, und 
ein Maurer 3. B. auch Zimmermann fein. Frü- 
her gab es auch mehrere Handiverfe und Gefchäfte, 
welche ausfchließlih nur Muſelmänner treiben foll- 
ten, oder gar nur für Janitſcharen zugängig wa— 
ven, 3. B. die Gefchäfte der Kaffetiers, Barbiere, 
Schuhmader, Sattler, Waffenfchmiede, Sadträger, 
Kupferſchmiede, Poſthalter, Fleifcher, Huffchmiede, 
Pfervehändler, Lederbereiter und andere, Selten 
war ein Mufelmann Schloffer, Bäder oder Tuch⸗ 
fabrifant. Be 

Zur Bedienung der Pferde werben in der Re— 
gel Bulgaren verwendet, und eine gemwiffe Anzahl 
derfelben müffen täglid die Pferde des Gultans 
auf die Weide führen. Diejenigen, welche mit 
Heinen Verbrauchs⸗ Gegenftänden, Duincaillerien, 
Obſt, Spielwerk ꝛc. handeln, befchränfen ſich nicht 
auf einen dieſer Gegenſtände, ſondern haben oft 
die heterogenſten derſelben zum Verkauf; man nennt 
ſolche Kleinhändler im Türkiſchen Bakalin. 

Die türkiſchen Handwerker arbeiten gewöhnlich 
an freier Luft, oder unter Gallerien, und find des⸗ 
halb ſchon weit glücklicher daran, als namentlich) 
die Uermeren in andern europäiſchen Städte, welche 
auf ihre ärmlichen zumeilen düſtern und ungeſunden 
Wohnungen mit ihrem Gefchäft angewieſen find. 
Auch ift das Verhältniß der arbeitenden Klaffe zu 
ben Reichen, welche nur confumiren und zu den 
großen Fabrifunternehmern, die im übrigen Europa 
die Kräfte der Einzelnen zu ihrem Vortheil allein 
ausbeuten, noch Fein fo unnatürlich drückendes ge- 


394 Türkei. 
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Handwerker darf gewiß ſein, daß der Ertrag und der 
Nutzen feiner Arbeit mit der Darauf verwandten Seit 
und Mühe in entiprechender Wechſelwirkung ſtehe. 

Gerade, indem der Verfaffer den Artikel ſchließen 
will, begegnet er in den hamburger Fritifchenund fite- 
rariſchen Blättern einem aus der Revue Ottomane über; 
feßten Artikel über Diahomed und den Koran, ber zur 
Beurtheilung des Geifles der mahomebanifchen Lehre 
und zur Berichtigung fo mancher falfchen Anfichten 
wichtig genug erfcheint, um ihn zur Ergänzung deſſen, 
was in dieſem Artifel darüber gefagt iſt, mitzutheifen. 
Er lautet folgendermaßen: 

Hat Mahomed in feinem apoftoliichen Benehmen 
wohl je ein Beifpiel ber Leidenfchaft und des Hafies 
gegeben; hat er je den Juden und Ehriften feiner Zeit 
Namens des Gottes des Islams Gewalt angethan? 
Wir möchten wahrlich gern irgend einen Fall von ge⸗ 
:waltfamen und gehäffigem Profelytisnus des himm⸗ 
liſchen Apoſtels anzuführen haben, wenn auch nur 
einen einzigen; aber wir können ung nicht entfihlie- 
‚Ben, deren zu erfinden, um Befchuldigungen zu unter- 
fügen, die jo ungerecht als finnlos find. Wie hätte 
per Apoftel, der fich einerfeits den Nachfolger aller 
Duapbeien des alten Teſtaments nannte, und anderer: 

eits den Juden einen. Vorwurf daraus machte, Daß 
‚fie nicht an das von Jeſus gebrachte neue Evangelium 
glauben wollten, wohl plöglich gegen die Juden und 
Chriſten zugleich in Harnifch gerathen können? Da 
‚hätte er ſich ja fehr ungefchict bewiefen. Mabomed's 
Zorn und des Korans Blitze gelten den arabifchen 
Götzenanbetern und allen denen, die, ohne etwas zu 
glauben, Doch gräufiche Dpferungen verrichten. Kin 
ſolcher Fanatismus aber hatte unferes Bedünkens fein 
Legitimes, und die Dienfchlichkeit hat mindeftens gro- 
pen Vortheil Davon gehabt. Wenn die freie Unter: 
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Proſelytismus geboten hat, um die Juden oder Chri— 
ften zum Mahomedanismus zu bekehren, ja er hat an 
zwanzig Stellen im Koran jede religiöſe Unduldſam— 
keit ſelbſt feierlichft verworfen, - 

„Die Juden fagen (heißt es darin) die Chriſten 
hätten nichts, worauf fie ſich flügten, und Die Chriften 
fagen daſſelbe von ven Juden; Doc leſen beide die 
heilige Schrift. Die Gögendiener, Die nichts Fennen, 
führen eine gleiche Sprade. . Am Tage der Auferfte- 
bung wird Gott zwifchen ihnen über den Gegenftand 
des Streites entſcheiden. Kämpft auf Gottes Pfade 
gegen diejenigen, die Euch befriegen, begeht aber Feine 
Ungerechtigfeit damit, daß Ihr fie zuerft angreift; denn 
Gott mag die Ungerechten nicht. Zödtet fie überall, 
wo fie Eud) begegnen, und verjagt fie von dort, von 
wo fie Euch verjagt haben. Die Verfuhung des 
Götzendienſtes ift ärger, als Tas Blutbad im Kriege. 
— Wenn fie ihrem Treiben ein Zieh festen, ſo iſt 
Gott wahrlich nachfichtig und barmherzig. — Keine 
Sewaltthat in Sachen der Religion. Die Wahrheit 
fondert fih genug vom Irrthum. Wer an Gott glaubt, 
der hat einen Henfel gefaßt, der nicht bricht. Gott 
hört und kennt Alles. Wenn Gott wollte, fo würden 
alle Menfchen auf Erden gläubig fein; wie follte man 
denn darauf ausgehen wollen, die Menfchen Dazu zu 
zwingen?...“ | 

Hat e8 wohl je einen Propheten gegeben, der min— 
ber ausfchließend und mehr nachfichtig geweſen wäre? 
Und doch ift er eg — man möchte in der That feinen 
Augen nicht trauen — den man ung feit Jahrhunder- 
ten als den Typus der Unduldfamfeit und der Ver- 
folgung hinftellte. Was bedarf es wohl der Teind- 
feligfeit der Juden oder ver Chriften, um Mahomed 
zu rechtfertigen, Daß er die Friegerifchen Völkerſchaften 
des Drients um feine Standarte verfammelt hatte? 
Der Kampf ift die Sache der Zeiten und der Men- 
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ſchen gewefen, nicht die irgend einer Religion. Die 
arabifchen Völkerſchaften haben fich zu dem Kriege 
gedrängt, weil fie Friegerifch waren, und nicht ale Ma— 
homedaner. Man venfe fih Ehriften um einen chrift- 
lichen Anführer, und fie hätten daſſelbe gethan. Weit 
entfernt, fi) zu einem Verfolger zu machen, fcheint 
Mahomen immer die Meinung gebegt zu haben, daß 
‚die Juden, die Ehriften und die Muſelmänner ſich 
einſt verfländigen würden. Er hat es darum aber 
doch nicht im Sinne gehabt, fie mit allen übrigen Men- 
hen zu einem einzigen Cultus zu vereinigen, eine 
humane dee, gegen welche der ganze Koran zeugt; 
. aud würden wir den theologifchen Geift des Prophe- 
ten Gottes einer folchen Aufgabe in der That purd)- 
aus nicht für gewachfen halten. Der Bergleih, ven 
Mahomed denjenigen vorſchlug, Die an die heilige 
- Schrift glauben, wäre fo eine Art von Friedenstrar- 
tat gewefen, mit folgendem Grundgedanken: die drei 
Endpunkte ver Differenz find Moſes, Jeſus, Maho- 
. med, Wohlan, fo wollen wir Mofes, Jeſus und Ma- 
homed aus dem Spiel laſſen, nur Abrahams geden- 
Ten, und Gott anbeten, wie Abraham ihn anbetete, der 
ja nach unferer Aller Meinung orthodox war. Es 
war dies augenfcheinlich ein politifcher Zrartat, ber 
den Juden und den Chriften, ja aller Welt genehm 
fein konnte, aber Damit war es noch Feine religiöſe Lö—⸗ 
fung, geeignet, um alle Eulte zu iventifieiren. Ueber⸗ 
dem iſt es Die Religion insbefondere geweſen, auf Die 
fich der Prophet Gottes am wenigften verſtanden hat: 
er war troß feines Titels in Arabien mehr ein Staats- 
mann als ein Prophet. So will er die prophetifche 
Religion fortfegen, und fchließt bie Peopbegeibung 
ab. Mußte der Islam nicht dem Streiche erliegen 

Er ſchließt Die Propbee bung ab und hat keinen Be⸗ 
griff von der Kirche. Worauf ſoll denn der Islamis⸗ 
mus beruhen? Auf einem Buch, auf einer Art von uni⸗ 
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fhen Stämmen hätte Eönnen ſprechen lafien, proferi- 
birt und von Mahomed in den Bann gethan. Man 
erfennt da den Staatemann unter dem Mantel des 
Apoftels. Konnte Mahomed in der, übrigens wohl« 
begründeten, Beforgniß von Veränderungen, welche 
Arabien und den Islamismus nach ihm bedrohten, 
wohl die Gefahr von einer andern in dem Verftum- 
men feines Buches felber fehben? Das wäre die An- 
ficht der Kirche, nichts weiter als das, der, damals im 
Driente überall entftellten und unverfennbaren Kirche 
gewejen. Endlich für Mahomed und fein Buch eine 
geiftige Autorität anerkennen, wäre bafjelbe geweſen, 
als abzudanfen. Ä 
Mit der politiichen Theologie, die jevem Lande 
feine Apoftel und fein Buch giebt, mußte Mahomed 
es nothwendiger Weife auf einen religiöfen Frieden 
zwifchen denen abjehen, Die Gottes Wort Dur) Mo- 
ſes, durch Jeſus oder durch ihn felber erhalten haben. 
Jeder foftematifhe Haß der Juden und der Chriften 
wäre ein Widerfinn, ein Dementi feiner eigenen Apo- 
ftelfchaft gemwefen, und hätte überdem feinem eigenen 
. politiiden Intereffe im Wege geftanden. Der Friede 
mit den Juden und den Ehriften geftattete es Arabien, 
die großen abgöttiſchen over heidnifchen Völker zu un- 
terjochen, die fi) in einzelnen Segen vom Königreiche 
Perfien oder. vom römiſchen Reiche ablöften. Dies 
war unflveitig der unmittelbare Gegenfland und bie 
richtige Maaßregel der den Menfchen der Schrift von 
Mahomed angetragenen Verſöhnung, einer Verſöh⸗ 
nung nach ſeinem Brauche und nach dem Brauche 
Arabiens. Anderes wollen wir auch nicht gelost ha⸗ 
ben, und was iſt an dem übrigen auch wohl noch ge- 
legen? Es handelt fih um religiöfe Beifpiele, um 
. apoftolifchen Rath, den der Islam gelaffen hat, um 
Erinnerungen und Kräfte, welche ver Name des Kö⸗ 
‚nigspropheten in der Zürfei noch heraufbefchwören 
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ſo bis ans Ende einer fortlaufenden Analyſe aim 
Gegenfage irgend einer vorgefaßten Doctrin weiter. 
Der Islam, auf den er hinaus will, bedeutet ſchlechi⸗ 
weg Nefignation. Er ift nicht der ausſchließliche 
Name eines Eultus; ein folder Name würde eher 
auf den jüdiſchen und den chriftlichen Cultus anwend⸗ 
bar fein. Welcher religiöfe Menfch wäre aber wohl 
nicht Gott ergeben? | 

Alles diefes Fönnte beweifen, daß der Koran in der 
wahren Bedeutung des Wortes nicht einmal eine Re- 
ligion iſt. Man fehe in der That nur einmal in die 
erften Zeiten der Hegira, vor dem Dogma, vor dem 
Geſetze zurück. Wenn jeder etwas mächtige Krieger 
den Koran nach ſeiner Weiſe erklärt, wenn felbſt der 
Text des Buches an gewiſſen Stellen für apocryph 
ausgegeben wird, wenn fihim Namen des Gottes nad 
Mahomed neue Propheten erheben, wenn der untverfelle 
Kalif in Fetzen zerriffen wird, da wird es unmöglich, 
anzugeben, wo die Religion des Islam fich befindet. 
Auch ift unfer Wort Ketzerei den Muſelmännern ein 
unbekanntes Ding, fowohl im Wort als in der Sache. 
Es ift eine Zheilung des Islam, der fich nicht theifen 
fol, und nichts weiter. 

Die arabifchen Befchreibungen find über biefen 
Punkt merkwürdig naiv und charakteriſtiſch. Um eine 
neue Deutung des Buches einzumelhen oder einer von 
dem erften Manuferipte abweichenden Verfion Gel⸗ 
tung zu verfchaffen, um feinen prophetiſchen Titel oder 
feine Jmansgemwalt über die Gläubigen zu begründen, 
war das alleinige und unwandelbare Mittel Fein an- 
deres, als einige taufend Mann Reiterei und 
Fußvolk nebenbei zufammenzubringen. Die 
Gewalt entfcheidet, und damit ift alles abgethan. Nie 
iſt von den erſten Kalifen, nach Mahomed felber, ein 
anderes Argument gegen die Schismen oder vielmehr 
die Empörungen ihrer Zeit angewandt aorben, Das 
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das ift des Korans letztes Wort. Daraus folgt, daß 
in dem Islam Niemandem irgend eine Souverainität 
angehören fol. Es ift auch ſchon begreiflih, daß 
Mahomed ihrer entbehren konnte. Er urtheilte nur 
nach dem Buche, aber er machte Das Buch auch felber. 
Die großen Schwierigfeiten mußten ſich erft nach ihm 
ergeben. So wie der Prophet todt war, war das 
Buch abgefchloffen. Die mufelmännifche Geſellſchaft 
mußte fich ebenfalls abfchließen. Alles wurde un- 
widerruflich, unveränderlich: Die zeitliche Souveraini⸗ 
tät war todt, fo wie Die geiftige. Es blieb im Islam 
nur eine dem todten Bnnchftaben Des fouverainen Ko⸗ 
van unterworfene Autorität übrig, eine precaire und 
fubalterne Autorität, Die wir in Ermangelung irgend 
eines Textes, irgend eines Wortes Mahomeds, das 
ihr einen befondern Charakter beifegte, nicht zu benen⸗ 
nen wiſſen. Gewiß ift, daß eine dergleichen Autorl- 
tät ohne flagrante Ufurpation weder auf ein beftimm- 
teres Dogma, noch auf ein fperielleres Geſetz, als das 
Buch ans feinem Dogma und feinem Geſetze gemacht 
batte, hinauslanfen Fonnte. 

Die Abmwefenheit jeglicher Souverainität im Islam 
fteht in einem merfwürdigen Widerfpruche mit den 
Vorſtellungen, bie man ſich ſeither von den islamiti— 
fhen Regierungen gemacht hat. Man babe aber 
aber wohl Acht, und fage, ob Mahomed wohl anders 
hätte folgen Fönnen. Er hatte Feine geiflige Autorität 
gewollt, die fein Buch deutete und auseinanderfegte: 
wie hätte ex da wohl eine zeitliche Autorität mit folcher 
Gewalt belehnen follen? Die Gefahr war diefelbe; 
bie Abänderung des Korans hätte Davon die Folge 
fein können. Geiftige oder weltliche Deutung, gefeß- 
liche oder religiöfe Entwidelung Tonnten immer bie- 
nen, auf das göttliche Werk zurüdzufommen, etwas 
von ihm wegzunehmen, oder ihm etwashinzuzufügen. 
Man weiß, welch eine Rolle die Miſchna, eine Art 
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rilen Abftraction Gottes ab, um daraus zu ziehen, 
was nie daraus hervorgehen kann: eine Religion und 
ein Geſetz. Er bringt feine Idee von Gott überall 
an, und diefer iveelle Gott reicht nirgends für ihn aus, 
Er wird deffen inne, und eg ärgert ihn. Daher bie 
Widerſprüche. Cr fieht fih bald genöthigt, feinen 
Daten vom Himmel einiges irdifches Flitterwerk ans 
zunähen. Bielfältig fagt der Prophet fih von feinem 
unmöglichen Werfe los, und ergiebt fih darin, zum 
Himmel zurückzukehren. Er ftellt alles Gott anheim. 

Wie wird es erftfein, wenn der Prophet verſchwun⸗ 
den iſt; was wird dann aus dem Islam werden? 
Diefer Gedanke hat Mahomed in feinem Alter ge- 
quält, und fichtlich die Gefährten feines prophetifchen 
Glückes beunruhigt. Da hat Mahomed fih darin 
erfchöpft außerhalb feines proteftantifchen Buches ir- 
gend einen tüchtigen Mittelweg zu finden, um bie 
Erde mit dem Hingmel, den Menfhen mit Gott in 
Verbindung zu bringen. Er huldigt deshalb der 
Wiſſenſchaft, die er verworfen hatte, und fegt bie 
Schriftgelehrten wieder ein, Die Durch ihn degradirt 
worden waren. Seine Jünger fammeln jedes feiner 
Worte, und der Prophet, der Feine Miſchna gewollt: 
hatte, hat, ohne es zu willen, ein Gleiches in der 
Sunna hinterlaſſen. Bei feinem herannahenden 
Ende drängt man fih zu ihm heran, und beftürmt 
ihn, ſich zu erflären. Da ernennt er einen Stellver- 
treter (Kalifen), dem er felber die ganze Autorität Des 
Islam überträgt. Aber die Propbezeihungsgabe 
wird fehlen; und was will die Autorität des Islam 
fagen, wenn biefe ihr abgeht? Aber der Prophet 
fieht nur fein Bud) als Stütze Diefer Autorität. Ei 
freilich, wenn das göttliche Wort, das darin einge- 
ſchloſſen if, ſich daraus frei machen und dann am Le— 
ben bleiben Fönnte! Dann hätte das Kalifat minde- 
ſtens einen geiftigen Boden, und die Kirche würde 
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rere zur erfien Ordnung ter festen Klaſſe des 
Linneifchen Syſtems, und zur Liliengattung ge⸗ 
hörende Arten veshalb empfangen, weil ihre bald 
mehr, bald weniger zurückgerollte Krone eine Aehn⸗ 
lichkeit der unter ten Osmanen üblihen Kopfbe⸗ 
Heivung haben. 

1) Der gelbe Türkenbund, oter tie canas 
diſche Lilie (Liliam canadense, Linn.) Aus der 
länglihen ſchuppigen Zwiebel erhebt fid ein drei 
bis fünf Fuß hoher Stengel, den gleichbreite, zu⸗ 
gefpiste, dreifach geftreifte Blätter quirlförmig um⸗ 
ſtehen. Der Stengel trägt an feiner Spige Drei 
bei einanderfiehende glodenförmige Blumen, "Deren 
Kronblätter zurückgerollt, und unten gelb und ſchwarz⸗ 
punftirt find. Diefe Pflanze ift in Canada hei- 

miſch, und Dauert bei uns im Freien aus. Man 
hat von ihr mehrere, fih durch vie Größe und 
Farbe unterfcheidende Varietäten, die im Juli und 
Auguſt blühen. . 

2) Der große gelbe Türkenbund, oder bie 

fiolze Lilie, das große Martagon (Liliem 

“ superbun, Linn.) Die Zwiebel ift gelb, ziemlich 
voß und ſchuppig. Der Stengel wird drei bie 
ünf Fuß hoch. Die unterften Blätter find gevier- 
telt, die andern zerftreut ſtehend, übrigens lanzett- 
törmig und breirippig. Die zurüdgebogenen, glän- 
zend pommeranzengelben, eine äftige Pyramiden- 
teaube bildenden Blumen mit zurückgerollten, ſchwarz⸗ 
flodten Kronblättern, erfcheinen im Juni und Juli 
am Ende des Stengels. Auch diefe Lilie iſt in 
Jerdamerita heimiſch und kommt bei uns im Freien 
ort. 
3) Der hochrothe Türkenbund, das hoch— 
rothe Martagon, oder die pomponiſche, oder 
große ſchmalblättrige Lilie (Lilium pompo- 
ninm, Linn.) Sie wächſt in Sibirien und auf 
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Rande mit weißen, glänzenden, durchſichtigen Drü- 

. fen befegt. Die an nadten Stielen berabhängen- 
den, brennend fcharlachrothen Blumen, deren: Bläts 
ter zurückgerollt, an der Bafis gezahnt, und bie 
gegen die Hälfte hwärzlih und an der Spige 
filzig find, erfcheinen im Juni und Juli zu drei 
am Ende des Stengels. Diefe aus Perfien zu 
ung gefommene Lilie, von der man mehrere in ber 
Farbe verfchiedene Abänderungen hat, dauert bei 
uns im Freien aus, 

6) Der gemeine oder wahre Zürfenbund, 
oder die Martagon-Lilie (Lilium Martagon, 
Linn.) Die Zwiebel ift goldgelb, ſchuppig und 

- ziemlich groß. Der Stengel wird drei bie vier 
Fuß hoch, ift rothgefleckt und mit fehr kurzen Här- 
chen befegt. Die gleichbreiten Blätter ſtehen zu 
vier bis fechs in Vierten, an dem obern Theile 
des Stengels wechſelsweiſe und einzeln. Nach dem 
Alter und der Größe der Zwiebel erfcheinen im 
uni und Juli an runden, gefledten, abwärtshän- 
genden GStielen mehr oder weniger Blumen von 
ſchmutzig blutrother Farbe und dunkel punktirt, des 
ven Blätter Tanzettförmig und völlig zurückgerollt 
find. Diefe Pflanze wächft in Sibirien, Ungarn, 
der Schweiz und in verſchiedenen Gegenden Deutfch- 
lands, und ift von den holländifchen Gärtnern be- 
fonders Fuftivirt worden, wodurch gegen Dreißig 
Abänderungen erzielt worden find. In Kamtſchatka 
werdeu die Zwiebeln des Martagon zum Brob- 
baden benugt und wie die Kartoffeln zubereitet 
und gegeflen. Mehrere Altertbumsforfcher glaub- 
ten in diefer Lilie den Hyacinth der Alten zu er- 
bliden, in welche Blume der von Apollo getödtete 
Knabe Hyacinthos verwandelt fein fol, oder auch 
Fi volume, bie bush den Tod bes Ajar ent- 

and. 
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die rothe Sorte. Die Bäume der Ealvillen wachfen 
fchnell, haben fettes Laub und machen ftarfe Sommer: 
- triebe; fie erreichen aber nur eine mittelmäßige Größe. 
. Gegen Froft find fehr empfindlich, und unter allen 
Apfelforten am meiften dem Brande ausgefegt, weil 
fie zu faftreich find, und fehr mäßig wadien. Man 
muß fie deshalb öfters fehröpfen, d. h. die Schale der 
Länge nah an dem Stamme aufrigen; fie kommen 
auf Wildfing und Quitte gepfropft fort, am beften 
auf feßterer, wo die Früchte faftiger und größer wer- 
den. Sie tragen beinahe jährlih. Die Türkencal: 
ville num ift von den übrigen Sorten, deren es eine 
Menge giebt, zwar bie größte, aber nicht die wohl- 
ſchmeckendſte. Der Baum fommt auch in fchlechtem 
Boden fort und trägt fehr reichlich, die Früchte haften 
fih länger als die der übrigen Sorten, weshalb fie 
denn in der Wirtbfchaft fehr brauchbar find. Die be- 
Fannteften übrigen Sorten find: 1) Weißer Winter: 
Calville, auch FZranz- Duittenapfel, Cardinalsaptel, 
Eckapfel, weißer Erobeerapfel, weißer Himbeerapfel, 
Galville blanc d’hiver, pomme de fraise, pomme 
Sramboise genannt; 2) weißer Sommerralvifle, auch 
Auguftapfel; 3) gelber Calville Paſchaapfel, Diter- 
apfel, Calville jaune; 4) rother Wintercalville, Erd⸗ 
beerapfel, Ananasapfel, rother Himbeerapfel, Calville 
rouge d’hiver, C. sangnineolle, C. ronge dedans 
et Jchors, C. musqne, C. long-d’hiver, C. raye 
d’biver, G. flameuse, C. rouge de Normandie; 5) 
rother Sommercalville, C. rouge d’ete; 6) geitreif- 
tee Sommercalville, C. d'été rayé; 7) rothgeftreif- 
ter fpigiger Sommercalville ; 8) Blumencalville, mit 
der holländifchen Benennung: De Bloem-zocte C., 
oder Gaed. Keonds-zoete G ; 9) der Edelkönig, 
roi tresnoble; 10) rother Herbftealville, großer pa- 
vifer, ſavoyeſcher Calville, rouge d’antonmne, pomme 
de framboise, Frambous-Appel, Rode Herlst C., 
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Tuͤrkenkopf, 1) ein türkiſcher Pfeifenkopf von ge— 
brannter Erde, wie er in der Türkei gebräuchlich iſt, ſ. 
©. 369. 2) Eine Cactusart, Cactus Mel cactus, 
deutfch Melonen⸗Cactus. Er gehört zur erften Orb- 
nung der zwölften Klaffe nah Linne, und ift 
eine Zierpflanze, die ihren Namen von der fonderba- 
ven Fugelförmigen mehr oder minder Fonifchen Form 
erhalten hat; er hat Feine Blätter, fondern Längsrip⸗ 
pen, welche mit Sternftacheln befegt find. Die Blü⸗ 
then entfpringen aus einem borftigen Enpfchopfe. Es 
giebt Hiervon folgende Arten: 1) Melocactas com- 
munis, De Cand. audy Cactus coronatus, Lamp. 
oder Cactus Melocactus L. genannt, mit 6 Abarten 
a) Melocactns communis, atrosangaineus, welcher 
auf der St. Thomasinfel heimisch, und auch im ber- 
liner botanifchen Garten gezogen wird; b) Melocac- 
tus communis havanensis, von feiner Heimath fo 
genanıtt; c) Melocactus communis lauiferus, in 
Dftindien zu Haufe; d) Melocactus communis ma- 
erocephalus, auf St. Domingo und St. Thomas; 
e) Melocactus communis oblongus, ebendort; f) 
Melocactas commanis viridis, auf Curacao, 2) 
Carvispinus, in Mexico. 3) Ingens Karwinskı, 
ebendort. 4) Macracanthus, Salm. auf St. Do- 
minge. 5) Meonacanthus, auf Jamaika. 6) Oli- 
gocanthus, Mart., in Mexico. 7) Oltonis Lehm. 
ebendort. 8) Phyllacantlıus, Mart., ebendort. 9) 
Placentiformis, J,ehm. (M.Besleri, L. v. et Otto) 
in Braftlien. 10) Polyacanthus, Sal, ebendort, 
11) Pyramilalis, Salın, in Curacao. 12) Sal- 
mianas, ebendort. 13) Sellowii, in Monievideo, 
und 14) Spatagnus, in Curaçao. Die Kultur die- 
fer Pflanze und ihre Behandlung ift ungefähr viefelbe, 
wie bei den Mammilarien, aud einer Cartusart, 
welche man in eine lodere fandige Erde pflanzt, nach- 
dem man diefe mit fein zerfchlagenen Kalkſteinen ver⸗ 
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Im Miftbeetkaften, der aber reichlich Luft haben muß, 
fönnen fie auch den Sommer über ftehen bleiben, und 
zwar nahe unter dem Fenſter, eine dtegel, welche man 
auch im Winter befolgen muß, da ein fteter frifcher 
Luftzug für fie durchaus nothwendig if. Wenn die 
merifanifchen Cactusarten in zu großer Wärme bfei- 
ben, fo blühen fie ſchwer und verlieren auch ihre ur- 
fprünglichen Farben. Im Winter müffen fie mehr 
troden als feucht fein, und aud) im Sommer nur mä- 
Big begoffen werden, und zwar fo, daß man licher 
mehr Hafer auf einmal giebt und felten, als öfter 
und wenig, ed kommt nur Darauf an, Daß der untere 
Theil der Erde im Gefäße die gehörige Feuchtigkeit 
erhalte. Die jungen Pflanzen müffen wärmer ſtehen 
als die alten, und auch im Sommer unter Glas blei- 
ben. Bei manden andern Cactusarten bedient man 
fih zur Anpflanzung auch der Stedlinge, namentlich 

beim Cereus, indem man die Auswüchfe, welche ſich 

an manchen Orten bilden, abnimmt, an der Wunde 

einige Zeit abtrodnen läßt und dann einpflanzt, worauf 
man fie in ein warmes Loh⸗ oder Miſtbeet thut. Diefe 
Auswüchfe erzeugt man dadurch an einer alten Pflanze, 
daß man den Gipfel abfchneidet und die Wunde mit 
Kreide und Kohlenpulver trodnet und heilt, worauf 
am Abfchnittsrande die Auswüchſe bervorfproffen. 
Beim Melocactus fol aber diefe Art Schößlinge zu 
erziehen, nicht rathſam fein. 

Tuͤrkenmuß nennt man ein in Tyrol ſehr gebräuchlicheg 
Gericht, welches man zubereitet, indem man einen 
Brei von Mehl und Waffer und türkiſchem Wei- 
zen zufammen vührt, die einfochen läßt, und man 
die gehörige Zuthat von Salz und Fett hinzu thut; 
un Anrichten begiept man ihn mit geſchmolzenem 

ette. 

Tuͤrkenſattel heißt 1) in der Anatomie die Sella 
turcica, die nad ihrer Geſtalt fogenannte obere 
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viele Faſern geiheilten Wurzel, die ſich ſehr weit 
ausbreiten. In einem guten feſten Boden treibt 
“fie einen haarigen Stengel von 13, 2 bie 4 Fuß 
Höhe und 1 Zoll Dide, welcher ſich ſchleimig an- 
fühlt und in der Regel 40 bis 50 Blätter trägt, 
wenn der Boden nicht gar zu ſchlecht if. Diefe 
Blätter find oben und unten rundlich, nicht ausge- 
randet, glänzend und undurchſichtig, und Eleiner wie 
die Blätter des virginifhen Tabaks. Der Stiel, 
an welchem das Blatt fist, hat eine eirunde Form. 
Die Blume ift eine zehnrändige, gelbgrüne, ſtum⸗ 
pfe zurüdgefchlagene Krone, deren Hals von Dem 
fünffpisigen grünen Kelch faſt ganz verhüllt wird, 
und welche an Farbe und Geflalt viel Aehnliches 
mit der Schlüffelblume hat; der Keld iſt bedyer- 
fürmig, zottig und Tlebrig, und die Krone faR wie 
ein Präfentirtellee geformt. Wenn fie abgeblüpt 
hat, was ungefähr Ende Auguft der Hall if, bil- 
den fih rundlihe Kapfeln in Form eines Nabels, 
welche nach erlangter Reife von ſelbſt auffpriagen 
und eine Menge Fleiner gelblicher, von Geſchmack 
ſcharfer Samenkörnchen enthalten, aus denen man 
auch ein Del preffen kann. Diefe Sorte Tabat 
ift weniger empfindlich gegen die Kälte, verlangt 
auch weniger Arbeit und Wartung, und kann ſelbſt 
in einem gemäßigten Klima zur größern Vollkom— 
menheit gelangen, als ver amerifanifhe. Er läßt 
ſich Teichtee trocnen und Tiefert bedeutenden Nach- 
wuchs; da er nicht gegipfelt zu werden braudt, fo 
liefert er außer den Blättern noch vielen Samen, 
der in der Türfei felbft aber wenig zur Oelfabri- 
Tation benugt wird, wohl aber in Rußland und 
Ungarn. Die Blätter haben einen guten, etwas 
füßlihen Geruch und find nicht ſtark. Diefer Ia- 
bat kommt in den Handel in der Regel ganz fein 
gefchnitten, im Verhältniß aber wird er aus ber 
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and Prinzeßkirſche genannt wird; ihrer herzför— 
-- migen Öeftalt wegen wird fie auch zu ven Herzfir- 
ſchen gerechnet; fie hat einen reinen ſüßen Gefchmad, 
- ohne alle Säure. Andere hierher gehörige Sorten 
find: die ſchwarze Herzfirfhe, auch Ochſen— 
herzkirſche genannt, eine der befannteften, gangbar- 
fien und in der Anpflanzung einträglichften Kirfchen- 
ſorten, bie unter -allen den erfien Rang einnimmt; 
man unterfcheidet auch darunter die frühe bunte 
neue englifcheHerzfirfche, Bowyers early heart, 
und die Herzfirfhe Napoleons oder Lauer— 
mannsfirfche, Bigarrean Napoleon, welde als 
vorzüglich gepriefen werden. Zu derfelben Klaſſe ge- 
hört die füße Edelkirſche, von runder Form mit 
weichen Fleiſch, die braune ſpaniſche Kirſche, 
von runder Form, klein und ſchwarz, welche von einer 
Naht in zwei Theile getheilt wird und gegen Ende 
Juli die Reife erlangt; das Fleiſch ift zerfließend und 

. ber Saft fehr reichlich und fehr füß; die Amaran- 
tenfirfche, welde der Molkenkirſche ähnlich 
fieht, faft rund, fehr groß und roth ift, jedoch fo, daß 
überall etwas Gelbliches durchſchimmert; der Stiel ift 
lang und das Fleiſch weich und weiß; file wird erfl 
Ende Zuli reif; die rothe Molkenkirfche, die auf 
der Sonnenfeite dunkelroth und auf der Schattenfeite 
hellroth getüpfelt ift, ein fehr faftiges füßes Fleiſch 
hat und Anfangs Juli reif wird. Außer diefen Sor- 

- ten rechnet man zur erften Klaſſe noch die Knorpel-, 
- die wilde Feine Süßkirſche, Die in manchen Gegenven 
Zwiefelbeeren oder Twifelbeeren, Kasbeeren, Kar⸗ 
ſchen und Kritfchel genannt werden, und wovon es 
eine ſchwarze und eine rothe Sorte giebt; erftere heißt 
die ſchwarze Vogel- over Waldkirſche, die letztere die 
rothe Waldkirſche. Veredelte Sorten diefer leßtern 

- find: die Eohlenberger Kirfche und die Maulbeerkir⸗ 
ſche, welche man ihres ftark färbenden Saftes wegen 
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zen; man bezeichnet daher eine Menge Naturerzeug- 
niffe, Sabrifate sc. zur Unterfcheidung von andern 
ähnlichen, welche anderswo bingehören, mit dem Bei- 
wort türkiſch; im uneigentlihen Sinne fagt man 
türkiſche Religion ftatt mahomedanifche Religion, und 
im figürlihen Sinne braucht man es in der Bebeu- 
tung von graufam, barbarifch, Despotifch, 3. B. das 
it türkiſche Zufliz, für, das ift eine graufame Ju- 
ftz, in demſelben Sinne auch als Umftandswort, tür- 
kiſch, Jemanden türkiſch prügeln, over türkifch 
mit Jemanden umgehen. 

Tuͤrkiſch Blau, in der Färberei, die dunkelſte Schat- 
tirung von Blau; fie wird in der Indigoküpe gefärbt, 
nachdem der Stoff vorher mit Orſeille und Cochenille 
vorgefärbt ift. 

TirEifche Ambefaren hießen in der Kriegswiffen- 
ſchaft ehemals Pallifaden mit abgefägtem Kopf, auf 
dem eine eiferne Spige und zwei nach außen gerichtete 
Nägel angebracht waren. 

Tuͤrkiſche Becken, f. Janitſcharen-Muſik. 

Türkifche Bohne, eine Varietät der Bohnen, welche 
fih durch ihre Fleinen buntfarbigen Samenförner in 
grünen Schoten auszeichnen; fie werden aber nur we- 
vis bei ung gegefien; f. den Art. Bohne, Th. 6, 


Tuͤrkiſche Ente, auch indianiſche Ente, Anas cai- 
rina indica, Iybyca, moschata oder turcica L., eine 
Art der Ente, die faft noch einmal fo groß iſt, als un- 
fere zahme, und um den Kopf mitFleifch- oder vielen 
blutrothen Wärzchen, faft wie die calecutifchen Hüh⸗ 
ner bewachſen find. Die meiften find ſchwarz und 
weiß geſchöpft. Eine andere Art, welche etwas Fleiner 
ift, hat an den Federn eine Zimmetfarhe. Das Männ- 
hen riecht nach Biſam, woher auch die Benennung 
Bifamente kommt. Wegen ihres braunen, zähen 
Fleiſches, das auch an Wohlgefehmad hinter dem der 
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bringen. Wenn das Better fehr troden ift, fo begieße 
man fie häufig, weil fonft Die ©tengel welf und dürr 
werden. Man kann fie leicht an Spalieren, Bäumen, 
auch wohl an gezogenen Schnüren vor den Yenftern 
und an den Mauern hinauf leiten, gewöhnlich aber 
pflanzt man fie fo, daß bie ſich weit ausbreitenben 
Stengel dit auf einander fiegen, was dann im Som- 
mer zur Blütezeit einen pröchtigen Anblik gewährt. 
Will man fie als Fenfterbefleivung gebrauchen, fo 
ſteckt man fie abwechſelnd mit Convolvulus (Winde) 
in einen Kaften, ftengelt fie und läßt fie an aufgezo- 
genen Bindfaden hinaufranfen. Sobald ver Samen 
von den Stielchen abfällt, ift er reif; man fammelt 
ihn dann und legt ihn an einen Tuftigen Ort aus ein- 
ander, fo daß er gehörig trocknen Fann, und bewahrt 
ihn dann an einer Stelle auf, die der Kälte nicht zu- 
änglich, jedoch auch nicht zu warm iſt, weil ex in ber 
ärme zu fehr eindorrt und feine Keimfähigkeit ver- 
liert, die er fonft drei Jahre behält. Läßt man bie 
Hflanzen im Winter im arten, fo erfrieren fie, wenn 
man fie aber im Herbft in Töpfe pflanzt und ins 
Haus nimmt, fo kann man fie mehrere Fahre erhal⸗ 
ten. Eine Eigenthümlichleit und Merfwürdigfeit die- 
fer Blumen befteht nach Linnd und andern Schrift: 
-ftellern darin, Daß fie des Abende im Sommer beim 
Untergang der Sonne einen phosphorifchen bligähn- 
lichen Schein von fih geben. (Vergleiche Hierzu Die 
Stodholmer Abhandlungen, Band 24, Seite 291.) 
Linne behauptet jedoch, daß Dies Phänomen nur bei 
ſolchen Blüten vorfomme, deren Blumenbfätter roth- 
elb und deren beide oberften mit ſchwarzen Streifen 
ezeichnet find, nicht aber bei denen, deren Blumen⸗ 
blätter blasgelb find, und am Boden einen feuergel- 
ben Fleck, dabei ſchwarze Streifen in den Flecken der 
beiden obern haben, desgleichen auch nicht bei denen, 
in welchen alfe Blätter ohne Flecken und Streiten find. 
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darf man fie nicht fo oft als im Sommer begießen, 
befonders dann, wenn die Pflanze im Glashauſe fleht, 
fonft feßt ſich an verſchiedenen Theilen derfelben Schim⸗ 
mel an, und die Folge davon ift die Abzehrung des 
Stengels, oft aber auch der Wurzel. Da die Dauer 
biefer Zierpflange fehr von der Behandlung abhängt, 
fo thut man wohl, wenn man alle Jahr zwei in die 
Erde ſteckt und neue Pflanzen erzieht, welche dann 
auch veichlicher blühen und ihre Beftimmung als Zier- 
pflanzen beffer entfprechen. 

Im 188ften Theile diefes Werkes ift bei dem Art. 
Tropaeolam auf den Art, Kreffe im 48ften 
Theile. verwiefen worden. Diefer Artikel iſt auch hier» 
bei nachzulefen. Der Bollftändigfeit wegen aber wol⸗ 


Ten wir noch die zu dieſer Gattung gehörenden Arten, 


deren es außer den hier behandelten noch acht giebt, 
aufzählen. Diefe find: 1) Tropaeolum bicoloram 
(Raiz et Par. Elor. perav. L, T. 330), zwei⸗ 
farbige Capuzinerfreffe, 2) Tropacolam ci- 
liatum, gefranzte Kapuzinerfreffe, 3) Tro- 
pacolum dipetalum, peruvianiſche Capuziner- 
treffe, an den Aidosgebirgen heimiſch, 4) Tro- 
paeolam hybridam (Linn. Mant. p. 64. Berg. 
act. Holm, 1765, pag. 32, T. J.), Baſtard⸗ 
Gapuzinerfreffe, 5) Tropaeolum minus, Fleine 
Capuzinerfreffe, Engl. Small. Indian. Peruv. 
III. Tom. 8. Nastutiam Indicum, 6) Tropaeo- 
lam pentaphyllam (Lamarke Encyclop. L., pag. 
605 ejud. ill. T. 277, fol. 2), fünfblättrige 
Capuzinerfreffe, 7) Tropaeolum pellegrimus, 
Engl. fringed-flower’d Iudian Cress. Cardamin- 
dum quingae foliis folio, fremde Capuziner- 
freffe, 8) Tropaeolum polypbylium, vielblätt- 
tige Capuzinerkreſſe. 


Tuͤrkiſche Literatur, f. oben, ©. 218 u. f. 
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Tuͤrkiſcher Weizen, Zen, Mais, auch Wälſch— 
korn, und im Oeſtreichſchen Kufrug genannt, ge- 
hört zur Zten Ordnung der 21 Klafien des Linne’fchen 
Syftems. Diefe Getreide-Art ſtammt eigentlich aus 
Südamerifa und ift von da in die meiften ſüdlich ge- 
legenen europäifchen Länder eingeführt und Dort hei- 
mifch geworden. Diefe Gattung hat folgende Kenn- 
zeichen. Die Gefchlechter find halb getrennt. Die 
männlichen Blumen bilden verfchiedene Aehren am 
Ende des Stengels. Sie haben einen zweiblümigen, 
unbewehrten Kelch nnd eine zweiblättrige, unbewehrte 

- Krone; jedes Blümchen enthält drei Staubfäpen. 
Die weiblichen Blumen figen in einer dichten Aehre 
am untern Theile des Stengels. Die Blumenfrone 
befteht aus zwei häutigen Spelzen (Blättchen)); ver 
fadenfürmige Griffel ift fehr lang, herabhangend, der 
Saamen einzeln, länglich, in den Fruchtboden einge- 
fenft. Die Hauptarten diefer Gattung find 1) Zea 

Gauragua. Molin. chil. ed. germ. p. 107. Ge— 
fägter Mays. Diefe Art unterfcheidet fih von 
ber folgenden nur dadurch, daß fie in allen Theilen 
Feiner iſt und ihre Blätter fägeartig gezähnt find. 
Sie ift in Chili einheimifh. 2) Zea Mais L 
Gemeiner Mais; türfifhes Korn oder Wei- 
zen. Engl. Indian Corn, Franz. Mais caltivd. Fru- 
ınentom indicum. Bauh. pinax 25. Mit einem 
aufrechten, runden, bedeckten Halme (Stengel) und 
ganzrandigen, etwas wellenförmig erhabenen Blät- 
tern, die in der Jugend am Rande, wie die Blattfchei- 
den, mit weichen Haaren gefranzt find. Diefe nüß- 
liche und ergiebige Getreiveart flammt urſprünglich 
aus Amerifa. Der Stengel ift aufrecht, cylinprifch, 
von einem Knoten zum andern in Blattfcheiden einge- 
ſchloſſen, nach Verfchiedenheit des Standortes und 
des Bodens A—6 Fuß und darüber hoch. Die Blät- 
ter ſtehen wechſelsweiſe, find lanzettförmig, gefpist, 
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fein müſſen. Anftatt der Latten läßt ſich auch Flecht⸗ 
werk anbringen. Das Dad befteht aus Brettern, iſt 
theilweife zum Abnehmen um den Raum füllen zu 
fönnen, und fpringt 8 bis 9 Zoll über die Seiten⸗ 
wände hervor. Die Wände der Giebelfeiten beftehen 
ebenfalls, wie die Seitenwände, aus Latten. Man 
bringt wenigſtens an einer Giebelfeite eine größere 
Thür mehr nad oben an, um dadurd Die Rofden ⸗ 
zureichen, und eine kleinere nach unten, durch 8 
der Raum ebenfalls gefüllt und geleert werden kann. 
Dieſes Trockenhaus muß auf einem freien Platz fte- 
hen, wo der freie Luftzug Durch nichts gehindert wird. 
Die Stellung muß fo fein, Daß die beiden Eeiten 
dem ſtärkſten Luftzuge entgegengehen. Wenn Das 
Trockenhaus gefüllt wird, fo ftellt ſich ein Arbeiter 
hinein und die Kolben werden ihm in Körben durch 
die untere Giebelthür zugereicht, die er nach hinten zu 
trägt, und von da nad) vorn aufichüttet. Geht die 
Lage liber die untere Thür, fo wird dieſe verfchloflen, 
und dag Zureichen erfolgt Durch die obere Thür, die 
endlich auch verſchloſſen wird, und die legte Füllung 
erfolgt durch das Dach. Es ift eine Hauptregel, daß 
der Koſch allemal bis unter Das Dach vollgefüllt wird, 
weil Dann Regen und Schnee nicht eindringen können 
‚und die Kolben ungefährdet bleiben. Der von außen 
an die Kolben andringende Regen kann nicht eindrin- 
gen, läuft bald ab, und die äußeren naflen Kolben 
trocknen fehr bald wieder, ohne daß fie Schaden lei- 
den. Sollten fi in der Folge die Kolben fo fehr 
fegen, fo dag oben leere Räume entfiehen und Der 
Negen auf die innere Oberfläche der Kolben vom 
Winde geworfen werden kann, fo müffen, fo weit Die 
leeren Räume reichen, an beiden Seiten Bretter vor- 
genagelt werden. Die Kolben werden gänzlicd) von 
den Dedblättern entkleidet, in den Koſch gebracht, und 
bleiben bis zum nächften Jahre, bis zu einer gelegenen 
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weniger die atmosphärifche Feuchtigkeit anzieht, als 
. anderes ©etreide, fo find ihm die Inſekten ganz be- 
fonders gefährlich. Man muß daher den Aufbewah- 
rungsort des Mais nicht nur den Ratten und Mäus> 
fen unzugänglich maden, fondern ihn auch höchſt vein- 
Yih halten und den Inſekten ven Zugang durch forg- 
fältiges Berfchließen der Thüren und Fenſter ver- 
wahren. Nach übereinftimmenden Nachrichten ſoll ſich 
der. Mais zur Aufbewahrung in unterirdifchen Ges . 
treivemagazinen oder Silos ganz befonders eignen 
nnd dieſe Aufbewahrungsart wäre unfehlbar Die zweck⸗ 
mäßigfte. Wenn der Mais, der fich zeitig einftellen- 
den Kälte wegen, nicht völlig reif eingebracht worden 
ift, fo Fan er nur dann aufbewahrt werden, wenn er 
im Dfen getrocknet worden, er hat aber einen gerin- 
gen Werth. Am beften verwendet man diefen unrei- 
fen Mais, wenn man ihn, fo wie man ihn theilmeife 
vom Felde einbringt, mit einem Stampfmefler zer- 
ſtößt und verfüttert. Was nicht verfüttert werden 
Tann, wird im Ofen getrocknet. Der Körnerertrag ift 
ſehr ſchwankend, theils nach der Kräftigkeit des Bo- 
dens und der Ausbildung der Kolben, theils nach dem 
Klima, indem in einem Fälteren die Saamen nie fo 
ge werden, als in einem wärmern. 35 preußifche 
heffel vom magd. Morgen zu 180 rhein. Duadrat- 
ruthen find eine gute Erndte, fie finft nicht felten auf 
20 Scheffel herab, man hat aber auch Fälle, wo der 
Morgen bis 50 Scheffel Ertrag gab. Der Scheffel 
wiegt, wenn die Körner gehörig rein find, 95 bis 
100 Pfund. Was den Steohertrag, fo wie den ber 
Dedblätter und Kolben anbelangt, 7 fann man den—⸗ 
felben, wenn dieſe getrodnet find, vom Morgen auf 
4000 bis 5000 Pfund annehmen. Weber den Preis 
des Mais läßt fih in Deutfchland nichts beftimmteg 
angeben, weil er zu wenig in ben Handel kommt. Ei- 
niges Anhalten Fann dev Mehlertrag geben; man er- 
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Branntwein oder mit gebratenen Spedfchnitten ge- 
noffen werden; indeß fol ein italiönifcher Gaumen 
Dazu gehören, diefe kleinen Brode wohlfchmedenn zu 
- finden. Geeigneter ift jedenfalls das Maismehl nur 

ale Zufag zu anderm Mehl beim Brodbaden, In 
dem Programm der Soc. d’korticulture vom Jahre 
1830 heißt es unter Andern: „Brod aus zwei Thet- 
len Maismehl und einem Theile Weizenmehl ift treff- 
lich. Zwei Theile Mais, zwei Theile Gerſte und ein 
Theil Weizen geben ein Brod, welches fo frhön ift, 
als ein Brod aus dem beften ©emenggetreide (das 
heißt, aus Roggen und Weizen), und gleiche Theile 
Weizen und Mais liefern das angenehmfte und faf- 
tigfte Brod, was man nur wünfcen kann.“ Du- 
hesne empfiehlt Mais, Weizen und Roggen zu glei- 
chen Theilen, oder Mais-, Weizen und Kartoffelmehl 
zu gleichen Theilen. Cs ift beifer die Getreidearten, 
als die Mehlarten unter einander zu mifchen, Da Das 
Mahlen die befte Vereinigung derfelben bewirkt, Da 
ein langfames Barden dem Maisbrode am zuträglich- 
ften ift, fo darf der Dfen nicht zu heiß fein. — Cru- 
chade, ein in Sranfreich gebräuchliches, fehr ſchmack⸗ 
haftes, der Polenta ähnliches Gericht: Waffer in ei- 
nem Gefäße, welches oben weiter als unten iſt, zum 
Kochen gebracht und darin erhalten. Salz je nad 
dem Gefchmade derer, für welche die Speife beftimmt 
. ifl, zugefegt; wenn das Waffer Focht, mit ber linken 
Hand fo viel Maismehl, als diefelbe zu fallen ver- 
mag, ergriffen, dieß nach und nach mittelft einer ſchwa— 
hen Bewegung der Finger ins Waffer fallen laſſen 
und fo fortgefahren ‚ bis der Brei einige Confiftenz 
erlangt; dabei vom Anfange bis Ende, d. i. bis Das 
Mehl völlig gar gekocht ift, umgerührt, welche letztere 
Befchaffenbeit man leicht daran erfennt, Daß dann der 
Brei fih nicht mehr an den Spatel anhängt, deſſen 
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man ſich zum Umrühren bedient. Nun dieſen Brei 
vom Feuer genommen, ſofort in Portionen von einem 
oder zwei Loffeln auf ein linnenes Tuch, z. B. ein 
ar (das, damit fih der Zeig nicht anhängt, 
n 1 Ban) friſch gewaſchen, fondern fhon einige Tage 
im Gebrauch geweſen iſt) gethan, mo er fid ein we⸗ 
nig ausbreitet, oder ſtatt deffen eine ganze Maſſe def- 
felben in Strohkörbe (mie die, in welche man ben 
Teig aus dem Backtroge bringt) gelegt, wo er aber 
von ſeſterer Befchaffenheit fein und nachher vor dem 
Eſſen erſt gefehnitten werden muß. Sedenfalls bädt 
man Ihn Dann auf dem Nofte oder auf Kohlen, bis 
Ir Erlangung einer ſchön rothen Farbe, und trägt 
n dann mit einer etwas gewürzhaften Saure auf. 
iefes Bericht hält fich nicht ange, ohne zu verder⸗ 
ben. --- Danze Maistörner. Die Bauern des 
üblichen Frankreichs und Italiens braten die Waid- | 
Örner auf Dem Spaten über dem Feuer und bereiten 
\% anf dieſe Weife ein ſchmackhaftes und angenehmes 
ahrungemittel. —- Geſchälter Mais. Die Ame- 
vikaner nehmen dem Mais feine Schale, ohne ihn in 
Mehl au verwandeln. Dieß gefcbieht entweder in 
Stampfmühlen oder Durch Abbrühen mit Lauge. Den 
fo geſchälten Mais kochen fie mit Fleiſch zur Euppe 
oder ale Ocmüfe. — Waiskuchen werten in Bur- 
aund, wie folgt, bercitet: Maismehl (Biele nebmen 
anf drei Theile Maismehl einen Theil Weizenmehl 
vun) in Milch gekocht, Dann mit Buner, Eiern un 
Lrangeblätn zu einem Teige geknetet, dieſen in einer 
Gr det Badtrogs wenigitens eine falle Stunde lexg 
ihren laffen. dann auf cinem welken Sohlilse m 
Tem Wueren gedeken. Wir femme: Series e- 
nen gut SurreguRarrmen. ztevtlich Inden Sulee, ver 
ia Sewgund ale Yulingsgtie giı — Ns Dr: 
Seine d Wera une TI cr MisneN Se 
wur ld Zug 52 nrIetenem Sumaz Ind po 
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- fen Enden man zwifchen den Fingern hält, da fich der 
Zeig am Mefier anhängt) in mehrere Theile, läßt 
ihn Falt werden und fieht nach, ob er in allen feinen 

Theilen gleiche Eonfiftenz erlangt hat, wo er dann 
aut iſt. Nachdem man die Klößer aus dem Waſſer 
herausgenommen, legt man fie zum Abtropfen auf 

mit linnenen Tüchern bededte Hürden und ißt fie Falt 

entweder ohne alle weitere Zubereitung, oder in Schei- 
ben zerfehnitten und auf dem Roſte oder über Kohlen 
gebraten. Einige fegen dem Zeige diefer Klößer auch 
“eine fehr geringe Menge Weizen- oder Roggenmehl, 
manche auch einige Fenchelkörner zu; andere aber gar 
nichts. — Polenta, ſiehe dieſen Artifel, un- 
tr P. — Maispudding. Diefen Pudding ißt 
man in Amerika fehr gern und er führt hier den Nta- 
men hasty pudding (in der Eife bereiteter Pudding), 
Das nöthige Wafler in einem offenen, eifernen Zopfe 

: oder Kefiel zum Feuer geſetzt, Das erforderfihe Salz 

zugefügt, und, wenn Das Waffer zu wallen begimnt, 
nach und nach das Maismehl mit einem hölzernen 
‚Xöffel eingerührt, indem man immer nur eine Feine 
Duantität Matsmepl auf einmal über vie Finger der 
linken Hand ins Waffer fallen läßt, während man 
dem Waſſer mit der rechten Hand eine vafche Bewe- 

Ä gung mittheilt, Damit Feine Klumpen entftehen. Zu 

nfange muß man das Mehl ganz langſam einrüß- 
ven, fo daß die Mafle nicht dicker wird, als Hafer- 
grüßfuppe. Der Zuſatz des übrigen Mehls, welches 
dem Pudding bie gehörige Eonfiftenz giebt, darf erſt 
wenigftens eine —* Stunde (beſſer drei Viertel: 
bis eine Stunde) fpäter erfolgen, und während vie- 
fer Zeit erhält man die Maſſe unabläffig in Bewe- 
gung und im Sieren. Zur Probe, ob der Pudding 
die gehörige Feftigfeit befigt, fticht man mit dem höl- 
zernen Löffel in die Mitte der Maſſe. Wenn er in 
derſelben nicht gerade ſtehen bleibt, muß man noch 
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Gewürze zugefegt. Nach einem Monat find fie zum 
Eſſen tauglich. — Literatur: Burger, Abhandlung 
über die Eultur und Benugung des Maid. Wien, 
1809. — Duchesne, Über den Mais, aus dem 
FScanzöfifchen von Schmidt. Ilmenau, 1833. — 
Schubarth, Anbau der Felrgewächſe. Allgemeine 
Iandwirtbfchaftliche Zeitung von Rüder, 1831. ©. 
121, 242. 1832. ©. 176. 1833. ©. 68, 161, 
215, 312, 338. 1834. ©.17,36,85,279. 1836. 
©. 113. (Hauslericon Art. Mais.) 

Tuͤrkiſches Bern, ift ein Baummollengarn von üiber- 
aus haltbarer und vorzüglich Schöner rother Farbe, vie 
man auf ziemlih complicirtem Wege hervorbringt, 
indem man das Garn erft mit- Pottafche ausfocht, 
dann in einem Bade von Del, Pottafhe, Scharkorh- 
und Waffer durchnimmt, dann mit einer Abkochung 
von Schmack und Salläpfeln behandelt, dann alaunt, 
dann mit Krapp unter Kreidezuſatz gefärbt und end- 
lich noch avivirt. Früher Fam es nur aus der Levante 
nach Europa, wo feine Zubereitung lange Zeit unbe- 
Tannt blieb, bis man Das Geheimniß durch Anfiede- 
fung griechifcher Färber in Zrieft, Wien, Marfeille 
näher Fennen lernte, von wo es bald weiter in Frank: 
reich, Deutfchland und England ſich fo ausbreitete, 
Daß jeßt faft in aflen Ländern, wo die Baumivollen- 
webereien in Flor find, Färbereien angelegt find, 
welche die rothe Farbe in gleicher Güte und weit bil- 
liger liefern, wodurch die Einfuhr aus der Türkei faft 
gänzlich aufgehört hat. Die rothe Farbe leidet weder 
an der Luft, noch an der Sonne. Durch Hfteres Blei⸗ 
hen oder ſtarkes Waſchen mit Seifenwaffer wird fie 
etwas heller, dabei aber lieblicher. Beizende Laugen 
greifen das Roth etwas an, nicht aber Weingeift, noch 
Urin. Mineralifhe Säuren zernagen den Stoff oder 
bie Fäden, opne ihm gleich Die Farbe zu nehmen, nur 
wenn fie fehr concentrirt find, geht die Röthe endlich 
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ger zur orten; das Papier dazu wird mit 
verdünn ©, zledann nimmt man Gummi- 


min ; 
nnwaſſer je in FEINE Wafler auf, ſeihet die 
geht fie in einen viereckigen Ka— 


va Größe des Papierbogens, Auf viefe 


gill 


‚ihr — Mem bie Galle verhindert, daß die Farben 
eiBE nz zufammenfließen. Alsbann legt man ven 


nick 


geglätiet. — 2) Inder Zoologie, der Name ei- 
gie duch Zeichnung dem türfifhen Papiere ähnli— 
Schneden, als Conus minimus, Cypraea ame- 

steß, tuherosum. 


ie Dferd, f. den Artikel Türkei, Th. 189, 


gärkifhe Sprache, zur Ergänzung beffen, was im 
Theil 161 diefer Eucyklopädie, Seite 356 bis 404 
und im Theil 189, Seite 497 bis 512, fo wie oben 
Erite 228 und folgende über Sprache und Literatur 
in dev Türkei gejagt ift, theilen wir eine Eurze gram- 
matifche Ueberfiht aus vem 24ften Bande des Pie— 
ver fen Univerfal-Lericong mit. Es heißt dort: 
Im weiteren Sinne gehört 1) zur türfifhen Sprache 
außer dem Osmaniſchen nod) das Tartarifche von Ka— 
fan, Drenburg, Tobolsk sc., das Urguriſche (1. d.), 
das Zurfomanifche, Die Sprache ver Usbeken, Noga— 

yer, Kifibafchen, Barabinzen, Baſchkiren, Beflianen, 
Kumücken, Ehafaren, Comanen ZTeleuten, Jakuten, 
Meſchtſcherjäken, Kirgifen und Tſchuwaſchen, indem 
diefe fammtlich nur als mehr oder weniger abwei— 
chende Dialekte Einer Sprache zu betrachten find, wie 
namentlich Klaproth (Reife in den Kaufafus IL ©. 
275 ff. Asia polyglotta, Sprachatlas XV. Mcimoi- 
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res relatiſs à P’Asie III. p. 113 6q. 332 4.) 
bargethan hat. Im engeren Sinne 2) die Sprache 
der Osmanen, welcher Dialekt durch den Verkehr 
mit Arabern, Perfern und Europäern zwar vorzüg- 
lich eultivirt und ausgebildet, dabei aber auch nicht 
eben zu feinem Bortheil abgefchliffen und mit fremd- 
artigen, insbefondere der arabifchen. und yerfifchen 
Sprade entlebnten Elementen verfegt worden ift. 
Doch hat die türfifhe Sprache noch immer genug von 
ihrem urfprünglichen Bau behalten, um ber Aufmerf- 
jamfeit des Sprachforſchers würdig zu fein. Die Os— 
manen ‚haben fihon lange das ihnen urfprünglich ei- 
genthümliche uigurifche Alphabet mit dem arabifchen 
vertauscht, welches fie durch Annahme von vier, dem 
Perſiſchen angehörige Zeichen und Hinzufügung eines 
neuen Buchftabens ihrer Sprache angepaßt haben. 
- Gie zählen demnach 33 Buchftaben, von denen jedoch 
mehrere nur in den aus dem Arabifchen und Perfiichen 
entlehnten Wörtern vorfommen. Die türfifche Spra- 
che kennt weder Artifel noch grammatifches Genus. 
Die Declination ift ſehr einfah. Der Plural wird 
durch Anhängung der Sylbe lar oder ler gebildet, 

B. er, Mann, erler, kul, Sklav, kullar. Die 
Grammatiker zählen ſechs Caſus: Nominativ, Geni- 
tiv, Dutiv, Accuſativ, Bocativ, Ablativ. Der Vora- 
tio ift wie der Nominativ, kann aber Durch Vorfegung 
ber Interjection ja, o, bezeichnet werden. Der Ge- 
nitiv wird durch Die angehängte Sylbe üng odernüng, 
der Dativ durch ch oder ich, der Accuſativ durch i, 
der Ablativ durch den gebildet, z. B. er, erüng, ereh, 
eri, ja er, erden. Die Declination des Plurals ift 
biefelbe: erlerüng, erlereh 10. Die Adjective werden 
nicht flectirt; Der Comparativ wird duch Vorſetzung 
von Jdakbi, mehr, tschok, viel, pek, ſehr, oder durch 
Anhängung von rak oder rek gebildet, noch öfteraber 
nur durch den Ablativ der verglichnen Sache bezeid- 
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wein verbünnt worden; Das Papier dazu wird mit 
Leimwaſſer geleimt, alsdann nimmt man Gummi- 
Tragant, löſt ihn in reinem Waſſer auf, feihet die 
Flüſſigkeit durch und gießt fie in einen vieredigen Ra: 
ften von der Größe des Papierbogens. Auf Diefe 
Flüſſigkeit tröpfelt man die erwähnte Farben und 
rührt die Farbentropfen mit einer Art Kamm unter 
einander, indem die Galle verhindert, daß die Farben 
nicht ganz zufammenfließen. Alsdann legt ınan ven 
Papierbogen darauf und drüdt ihn mit der Hand et- 
was an, wodurch er die Farbe annimmt. Das her- 
ausgenommene und getrodnete Papier wird zuletzt 
geglättet. — 2) Inder Zoologie, der Name ei- 
niger duch Zeichnung dem türkiſchen Papiere ähnli⸗ 
hen Schneden, als Conus minimus, Cypraea ame- 
thystes, tuberosum. 


Tuͤrkiſches Pferd, f. ven Artikel Türkei, Ip. 189, 
©. 478. | 


Tuͤrkiſche Sprache, zur Ergänzung beffen, was im 

Theit 161 diefer Encyklopädie, Seite 356 bis 404 
und in Theil 189, Seite 497 bis 512, fo wie oben 
Seite 228 und folgende über Sprache und Literatur 
in dev Türkei gefagt ift, theilen wir eine Eurze gram- 
matifche Ueberſicht aus dem 24ften Bande des Pie- 
rer'ſchen Univerfal=Lericong mit. Es heißt dort: 
Im weiteren Sinne gehört 1) zur türfifchen Sprache 
außer dem Dsmanifden noch das Tartarifche von Ka- 
fan, Drenburg, Tobolsk ıc., das Urguriſche (f. d.), 
das Zurfomanifche, die Sprache ver Usbeken, Noga— 
yer, Kifibafıhen, Barabinzen, Baſchkiren, Beſſianen, 
Kumücken, Chaſaren, Comanen Teleuten, Jakuten, 
Meſchtſcherjäken, Kirgiſen und Tſchuwaſchen, indem 
dieſe ſämmtlich nur als mehr oder weniger abwei— 
chende Dialekte Einer Sprache zu betrachten ſind, wie 
namentlich Klaproth (Reiſe in den Kaukaſus II. S. 
275 fi. Asia polyglotta, Sprachatlas XXV. Memoi- 
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res relatils à PAsie HI. p. 113 sq. 332 sg.) 
dargethan hat. Im engeren Sinne 2) die Syrade 
der Dsmanen, welcher Dialekt durch den Verkehr 
mit Arabern, Perfern und Europäern, zwar vorzüg- 
lich eultivirt und ausgebildet, dabei aber auch nicht 
eben zu feinem Vortheil abgefchliffen und mit fremd- 
artigen, insbefondere der arabifchen. und yerfifchen 
Sprade entlehnten Elementen verfeßt worden ift. 
Doch hat die türkifche Sprache noch immer genug von 
‚ihrem urfprünglichen Bau behalten, um der Aufmerf- 
famfeit des Sprachforfchers würdig zu fein, Die Os— 
manen ‚haben fihon lange das ihnen urfprünglich ei- 
genthümliche uigurifche Alphabet mit dem arabifchen 
vertaufcht, welches fie durch Annahme von vier, dem 
Perſiſchen angehörige Zeichen und Hinzufügung eines 
neuen Buchftabens ihrer Sprache angepaßt haben. 
Gie zählen vemnad 33 Buchftaben, von denen jedod) 
mebrere nur in den aus dem Arabifchen und Perfifchen 
entlehnten Wörtern vorfommen. Die türfifche Spra— 
che kennt weder Artifel noch grammatifches Genus. 
Die Declination ift fehe einfach. Der Plural wird 
durch Anhängung der Sylbe lar oder ler gebildet, 
3.8. er, Mann, erler, kul, Sffav, kullar, Die 
Srammatifer zählen ſechs Caſus: Nominativ, Geni⸗ 
tiv, Dutiv, Accuſativ, Vocativ, Ablativ, Der Borca- 
tiv ift wie Der Nominativ, kann aber durch Borfegung 
der Interjection ja, o, bezeichnet werden. Der Ge- 
nitiv wird durch Die angehängte Sylbe üng odernüng, 
der Dativ durch ch oder ich, der Accuſativ Durch 1, 
der Ablativ Durch den gebildet, z. B. er, erüng, ereh, 
eri, ja er, erden. Die Declination des Plurals ift 
viefelbe: erlerüng, erlereh 1. Die Adjective werden 
nicht flectivt; der Comparativ wird durch Vorfegung 
von dakhi, mehr, tschok, viel, pek, ſehr, oder durch 
Anhängung von rak oder rek gebildet, noch öfteraber 
nur Durch den Ablativ der verglichnen Sache bezeid- 
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flantiv, das Subject vor dem Verbum, endlich auch 
jeder betingende, einfchränfende, caufale sc. Sag vor 
dem Hauptfaß. Dabei liebt der Genius der türfi- 
ſchen Eyrade dieſe Satzverbindung, wozu ihm Die 
Gerundia und Participia vorzüglich Dienen, mehr als 
Diejenige, welche Durch einfache Conjunctionen und 
Partikeln (und, hierauf, Deshalb u. vgl.) dargeſtellt 
wird, weshalb Die türkiihen Perioden oft fehr fang 
und Fünitlih gebaut find. Der Umstand aber, daß 
das Berbum Finitum ſtets erſt am Ente Te3 Satzes 
ftebt, verhütet jede Zweideutigfet. Orammarifen 
giebt ed von Maggi, Rom 1670; Meninafi, Wien 
1630; Holtermann, Conitaniinopel 1730; Davids, 
London 1532; Jaubert, Paris 1833; Wörterbücher 
von Meninaft, neue Auflage, Rien 1780 — 1803; 
Clodius, Leipzig 1730; Viguier, Confimtinopel 
1:50. Bianchi, Paris 1531; Rhaſes, Petersburg 
829. 
Tuͤrkiſches Windſpiel, ſiehe unter Windhund 
m . 
Turkiſcher Spiegel, ein kleiner Toiletteniriegel, 
welcher anſtatt in hölzernen in Glasrahmen ge— 
faßt vr. 
Tuͤrkiſche Tapeten, iiche oben, Seite 381. 


Turkiſche Weine, ſiebe oben, Seite 307. 


Törkilche Ziegenwolle, jo ziel wie Rameel-Garn, 
fiehe unter Ka meel-Garn Teil 33. Man nennt 
Kameel-Surn alle aus Rameelbaaren geſpennene 


GSarne; Kameelhaar aber iſt Dee gemeinichaftliche 


Name für Angera-Ziegenhaare eder Angorawolle, 
welche auch levantiſches Ziegenhaar genennt wirp. 
Und vie feinen rothen Haste einer perſichen Ziegen— 
- mb wirfliches Kameelhaar vom Halie, Racken 
mie ve Kamtels wird mir dieiem Namen 
ach Europa wird es über Alerpo, Ton⸗ 

eingeführt. 
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Koth. Die Garne werben im Bad 2 und 3 einge⸗ 
weicht, gerungen, getrorfnet, und fo mehrmals wieder- 
olend verfahren (bain de sels). 4) Einweiden 
inlauwarmen Waffer (degraissage) mit einem 
Zuſatz von Pottafhe, Spühlen. 5) Galliren 
(engallage, f., galling, e.), Behandeln mit einer 
Abkochung von Schmack und Galläpfeln, oder zu ein- 
zelnen Nünncen mit Gallus allein. 6) Alaunung 
(alunage, f., aluming, e.), Anbeigen mit einer durch 
Pottaſche oder Kreide abgeftumpften Löfung von el- 
fenfreiem Alaun, Wendet man außer dem neutrali- 
firten Alaun auch etwas effigfaure Thonerde an, fo 
erhält das Roth einen Stich ins Karmoifin, mindern 
Lüfter und Intenſität. Für Blaubraun wird effige 
faure Thonerde mit effigfanrem Eifenoxyd, zu Braun 
obige Alaunbeige mit Eifenvitriol angewendet; bei 
manchen Rofafchattirungen wird nicht gegallt und an⸗ 
gebeitzt. Natronbäder geben ein ſchöneres Roſa, 
weßhalb namentlich zum Aviviren dieſes vor Kali den 
Vorzug hat. Hierauf folgt, nachdem geſpühlt wor⸗ 
ben, Das Krappen (garangage,f.,dyeing,e.). Man 
rechnet durchſchnittlich 2 Pfund Krapp auf 1 Pfund 
Geſpinnſt; verfchiepene Krappforten bedingen Herfchies 
dene Farbentöne: man wendet zuNünncen in Braun, 
elfafler Krapp, in Rofa pfälzer, in Scharlach feelän- 
der und brabanker an. Man fegt der Krappflotte 
Kreide zu, und färbt bei langſam fleigender Wärme, 
bis man zulegt kurze Zeit Eochen läßt. Die gefrapp- 
ten Garne werben ſodann gefpühlt, mit ſchwarzer 
Seife und Pottaſche im Avivirkeſfel gekocht, avivirt 
(avivage f., brightening, e.), wobei Darauf zu ſehen 
ift, daß Die nöthige Menge Brühe vorhanden fei. Das 
Garn hat dadurch eine dunkelrothe Farbe (gros 
rooge f.), welche nun nod vofirt wird (rosage f.) 
Dan Focht vafielbe im Avivirkeſſel mit Seife, Zinn- 
falz und Salpeterfäure, Andere Eochen bloß mit 
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etwas durchfcheinend, fonft aber undurchfichtig, derb 
und von tropffleinartiger, traubiger, zadiger, zer: 
freßener und poröfer Bormation. Der Bruch ifl 
mufchelig oder uneben, bisweilen auch feinfplitterig. 
Unter den Quarzarten hat er die geringfte Schwere 
und Härte, fo daß er am Stahl Faum Funken giebt. 
Man Eannı ihn als einen Niederfchlag der heißen Fie- 
felhaltigen Quellen anfehen, denn er findet fi) na⸗ 
mentlich in Island, Grönland und Zeneriffa, wo es 
viele heiße Quellen lebt. Vergleiche hierzu ven 
Artifel Tripel, Theil 188 und Stein, Tpeil 171, 
Tuffwade, ein zum Thongelhhlecht gehörige M 

uffwacke, ein zum Zhongeichlecht gehöriges Mineral 
Al afchacauer oft ins Gelbliche oder Rothbraune fal- 
lender Farbe mit erdigem Bruch, und verfchiedenem 
Grade von Feſtigkeit; er iſt leicht und augenfcheinlich 
vulkaniſchen Urſprungs, wie er ſich auch immer in der 
Nähe von Erdbränden und Bulfanen befindet. Man 
rechnet dazu die ſchwam mige Tuffwacke, welde lö⸗ 
cherig und von bald lockerer, bald dichter Textur ift, 
wie 3. B. der Peperino und die erdige Tuffwade, 
welche auch unter dem Namen Puzzolano aud 
Yozzolanerde und Traß befannt ift. Vergleiche hier- 
er Artifel Stein, Band 171, Seite 455 bis 462 
und den Artikel Thon, Theil 184, Seite 396 und 
er fo wie den Artifel Trap, Th. 187, S 87 


Tupagerite ‚ eine amerifanifche Getreideart, Die mit 

aguforn untermifcht, Das fogenannte Cowguebrod 
der Araufaner in Amerifa giebt. 

Tugaloo, ein Gebirgszug an den Ufern des Fluſſes 
gleiches Namens in ver Grafſchaft Pendleton in dem 
nordamerifanifchen Staat Südrarolina. 

Tugend, nennt man dasjenige Beftreben des menſchli— 

en Charakters, welches unaufhörlich dahin gerichtet 
if, das Gute und Rechte, d. h. Das, was das Sitten- 
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geſetz, wie es urfpränglich in dem Menſchen liegt und 
deſſen Ausdruck und Berkünder das Gewiſſen " vor⸗ 
ſchreibt, zu wollen und zu thun. Sn etymologiſqher 
Hinficht läßt fich das Wort Tugend, mit dem wir es 
bier zunächft zu thun haben, entweder von dem Deut- 
ſchen Zeitwort thun ableiten und wäre demnach ber 
Ausdruck für alles Thun und Handeln, ſofern dies 
mit den Geſetzen der Moral übereinſtimmt, oder von 
taugen, ſo daß alſo die Tugend der Inbegriff alles 
deſſen, was tauglich, tüchtig iſt, wäre. Die Wortethun, 
taugen, tüchtig, das alte Tucht, was in dem Worte 
Zucht wieder zu erkennen oder vielmehr daſſelbe 
Wort iſt, hängen dem Urſtamme nach genau zuſam⸗ 
men und deshalb kann man auch das Wort Tugend, 
fo wie den Begriff der Tugend von allen dieſen her- 
leiten und daraus erfllären. 

Das Sittengefeg, fo einfach und urfprünglich es 
ift, hat Doch nach den verfihiedenen Zeiten, Bildungs- 
ſtufen, veligiöfen Befenntniffen, Sitten, Gewohnhei— 
ten und natürlichen Anlagen der Völker feit Beginn 
der Gefchichte mannichfache Modificationen erlitten 
und deshalb war auch der Begriff der Zugend bald 
anders feftgeftellt. Die riechen Fannten die Tugend 
unter dev Bezeichnung von agsın, die ihre göttliche 
Perfonification in ihren Ags (Mars) fand, die fpä- 
tern Moralphilofophen namentlich Sofrates, nad) ihm 
Platon und Ariftoteles erweiterten jedoch) den Begriff 
and faßten die Summe aller tugenphaften Eigenſchaf⸗ 
ten in der Bezeichnung x«rss “ayades zufammen. Die 
Gemeinſchaſt des Schönen (Kxrs) und Gutes («yaIss) 
war alfo für die griechiſchen Philofophen der Inbe⸗ 
griff ver Tugend. Wer den ausgebildeten und den 
Griechen überhaupt eigenthümlichen und angebornen 
Sinn für die Schönheit in Erwägung zieht, wird fich 
nicht wundern, daß fie dieſe zur mentchlichen Vollkom⸗ 
menheit nothwendig erachteten.. Das ganze Syſtem 
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Tugenden des. jugenblichen Alters: Gehorfam, Be- 
fheidenheit, Fleißwißbegierde. Wir gehen noch weiter 
und erkennen fogar den einzelnen Ständen ihre be- 
fondern Tugenden zu. Wir fpredhen von Fürften- 
tugenden, ritterlihen Tugenden, Bürger- 
tugenden und verftehen darunter jedesmal Diejeni- 
gen Eigenfchaften, die dazu gehören, den Fürften, 
den Ritter, den Bürger zu dem vollfommenen Mufter 
feiner Gattung, den Fürften zum rechten Fürſten ꝛc. 
zu machen. 

Ohngefähr venfelben Begriff wie mit Fürftentu- 
gend verbindet man Herrſchertugend, und im 
Gegenſatz derfelben entfprechen fih Unterthanen- 
tugend und Bürgertugend, obſchon Letztere eine wei- 
tere Bedeutung hat. Schon die Alten machten ſich 
einen hoben Begriff von der Bürgertugend und wir 
Fönnen ihre Anficht aus einer Stelle einer Tragödie 
des Aeſchylos „Sieben gegen Theben“ eriehen, worin 
es von dem Wahrfager Amphiaraos heißt: 

Er will nicht nur gerecht erfeheinen, fondern fein, 

Und liebt aus tieffter Seele nur die Tugend, 

Woraus dem Staate alled Heil entfprießt. 
Die Alten fetten alfo in die Mebereinflimmung des 
tugendhaften Scheinens mit dem tugendhaften Sein, 
bie wahre Tugend. Auch Sprerates fpricht ſich Dier- 
über deutlich im 2ten Buch der Denfwürdigfeiten des 
Xenophon aus, indem er zum Kritobulus fagt: der 
Fürzefte Weg zur Zugend zu gelangen ift das Beſtre— 
ben dasjenige zu fein, was man fcheinen wolle, nehm⸗ 
lich gut. Zumopatarn Te nal asdarterarn nu nurdlarn ode5 
PH Keroßevas, in a Bevan doxt ayados sivas, FouTo nal Yırisdas 
eyader muggeras. Xenoph. lib. II, pag. 474. Und 
Horaz ſtimmt Damit ganz überein, wenn er fagt: 

To recte vivis, si curas esse, quod audis. 

Diefe Anficht fällt auch mit der chriftlichen Moral 
zufammen, welche Die Wahrheit als die erfte und einzige 
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bedeutet ihre Sittlichkeit und Keuſchheit, ſo ſagen wir 
z. B. ein Mädchen muß vor Allem ihre Tugend be- 
wahren. . 
Dian geht bei vem Gebrauch des Wortes Tugend 
noch weiter und nimmt es zur Bezeichnung guter Ei- 
genſchaften von Teblofen Dingen und von Thieren: 
3. B. die Tugenden eines, Pferdes, eines Hundes, 
d. h. diejenigen Eigenfchaften diefer Thiere, die ihrer 
Beflimmung und dem Zwede ihres Gebrauchs ent- 
fprechen. Die Tugenden einer Arzenei d. h. die beif- 
famen Wirkungen derfelben; die Tugenden einer 
Pflanze, Die Tugenden eines GSteines. Der damit 
verbundene Begriff erhellt jedesmal aus dem Zu- 
fammenbhange. 
Spribwörtlid fagt man 5. B. Jugend hat Feine 
Tugend und befchönigt oder entfchuldigt damit Fleine 
Fehler, Ausichweifung oder Leivenfchaften, Das Ueber⸗ 
maaß von Kedheit und Nafeweisheit ꝛe. Aus der 
Noth eine Tugend machen heißt: der Nothwendigkeit 
nachgeben und eine Handlungsweife annehmen, die 
vielleicht vor der firengen Moral nicht ganz gerecht— 
fertigt fein Dürfte. Tugend fann nıan aud) definiren: 
Es ift die fittlihe Stärfe des Willens eines Menfchen 
in Befolgung und Erfüllung feiner Pflicht und Fer⸗ 
tigkeit darin, feine Price zu erfüllen oder die Durd 
Hebung jener Stärfe erworbene, in diefer Fertigfeit 
beftehende fittliche Vollkommenheit. Deshalb fagt 
man auch fi) der Tugend befleißigen, die 
Zugend üben. Der Menfh muß zur Tugend 
erzogen werden; denn obſchon jeder Sterblide in 
feinem Gewiſſen und feiner Vernunft einen natür- 
lichen Richter und Lehrer erhalten hat, fo ift es doch 
Aufgabe der Erziehung Das Ohr und Herz des Men- 
fhen für die Stimme des Gewiſſens und der Ver: 
nunft empfänglih zu machen und den Sieg über die 
ebenfalls angeborne Neigung zum unmäßigen ®e- 
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der Reichthum willenskräftiger Energie und mora⸗ 
liſcher Größe, wodurch Preußen während der Herr⸗ 
ſchaft feines großen Monarchen zu einem der mäch— 
tigften Staaten Europas erhoben wurde, war in 
"den wenigen nachfolgenden Yahren verfchwendet 
worden, und der Adel, von dem man hoffte, und 
der felbft von fich rühmte eine Stütze des Staates 
zu fein, hatte das unerhörte Beifpiel der Entkräf⸗ 
: tung und Untrene gegeben. Nur der Kern der 
Nation, das eigentlihe Wolf, hatte noch die KEfe- 
mente eines frifchen Lebens in fih bewahrt, und 
dieſe machten fich bald nach den erlittenen -Nieder- 
in mannigfacher Weife geltend. Neben der tiefften 
‘ Entrüftung.gegen diejenigen, die man als Verräther 
des Vaterlandes bezeichnete, neben dem ſchmerzlichen 
- Bedauern über das Schickſal einer edlen “önigs- 
. familie, neben der Klage über den eigenen Verluft 
an materiellen Gütern, Die der Krieg hinweggerafft 
hatte, kam überall die Nothwendigleit einer Rege⸗ 
neration des Staates in allen Beziehungen zum 
Bewußtſein der Gebildeten und Edlen des Volkes. 
Es erſchienen eine Menge Schriften, welche dieſe 
Nothwendigkeit barthaten, namentlich in Königsberg 
in Preußen, und in allen Gefellfihaften wurde die— 
: fes Zhema ein Gegenftand des Geſprächs. Der 
Austauſch diefer gemeinfamen Ideen führte zu dem 
- Plan einen Bund zu fliften, deflen Zweck auf fol- 
gende Hauptpunfte gerichtet war: 
1) Die durch das allgemeine Unglück aufgeregten 
Gemüther zu berufigen und zur Ausdauer zu 
| ermahnen. Ä 
2) Die Liebe für den König und fein Haus zu 
erhalten, die zum Baterland zu erwecken und 
| zu vermehren. Ä 
3) Das Unglüd des Staats im Einzelnen Fennen 
zu lernen, Vorſchläge zu deſſen Minderung und 
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Tuggala, ein Gebirge im öftlichen Afrifa, im Süden 
von der Landſchaft Cordovan, welches ſich bis nach 
Nubien hineinzieht; in der Nähe dieſes Gebirges 
wohnt eine Völkerſchaft, welche den Namen Tur- 
lla wi führt. 

Tuggurtha, ſ. Wabreag, unter W. 

Tughralje, beißt im Türkiſchen fo viel wie Zerma— 
bub, f. diefen Artikel, unter 3. 

Tugia, auch Tuia, hieß in der alten Geographie eine 
Stadt der Aretaner in Spanien. Das in der Nähe 
befindliche bewaldete Gebirge, welches bie jeßige 

Sierra de Cazorla ift, und auf welcher der Fluß Bä- 
tis entfpringt, hieß Saltas tugiensis. 

Tugra, |. Niſchan. 

CTugudok, heißt eine Inſel aus der Gruppe der Fuchs⸗ 
infeln, nahe bei Kodjak, im aflatifchen Rußland. 

Zugulus, au Thapolis, hieß in ber alten Geogra- 
phie eine Stadt auf der Weftfeite des großen Wüſte 
in Nordafrika. 

Zuilerien. Im Album der Haupt- und Reſidenzſtädte 

Europa's, herausgegeben von Ludwig Bechftein und 
V. Kleinfnecht, finden wir folgende Befchreibung der 

Tuilerien: Diefes umfangreiche Fönigliche Hang, 

das einen ungleich größeren Raum umgrenzt, alg ber 
Louvre, trägt feinen Namen von den Ziegelhütten, die 
in frühern Zeiten bier ftanden, (Tuile, eine Dachzie- 
ge). Diefe Ziegelfabrif war indeß fo bedeutend, daß 
atharina von Medicis, die Gemahlin Heinrich des 
Zweiten, auf den Gedanken kam, aus ihr einen Pa- 
laſt zu bilden, und die Umgebung in einen Luftgarten 
umzuſchaffen. So begann 1564 der Bau des mitt 
lern Pavillons und feiner beiden Flügel. Diefe ver: 
Längerte Heinrich der Vierte und fügte Die beiden ho- 
ben Seitenpavillons hinzu, auch begann er Die lange 
Gallerie, welche das Haus der Tuilerien mit dem 
Louvre verbinden follte, aber erſt unter Zubrvig dem 
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Riga gelegen, und 2) der Hauptort in demſelben, am 
Splodfluſſe, mit einem Schloſſe, einer Kirche und 
etwa 1500 Einwohnern, die etwas Schifffahrt und 
Handel treiben. a 
Tula, 1) eine Statthalterſchaft in dem europäifchen 
Rußland, zwifchen den Statthalterichaften Moskwa, 
Raluga, Rjäſan und Tambow gelegen; hat 4984 
(5584) Duadratmeilen flahhügeliges Land, bewäf- 
fert von der Oka (mit der Plowa und Upa), dem 
Don (mit der Metſcha), ift bei mildem Klima fehr 
gefund und fruchtbar. Die Einwohner, deren man 
1,115,000 (nad) Andern nur 1,040,000, wahrfchein- 
lich zu gering) vechnet, find meift Ruſſen, mit einigen 
Anſiedlern untermifcht, die alle Tugenden und Laſter 
der Unterbrüdung haben ; fie treiben Ackerbau, der je- 
doch nicht überall veichlich Tohnt, aber in Aufnahme 
fommt und allerlei Getreidearten, Hüffenfrüchte, be⸗ 
fonders viel Hanf und Lein und andere Delgewächfe 
liefert; Gartenbau, wodurch man faft alle Gemüſe ge- 
winnt, etwas Obſtzucht, Viehzucht (diefe noch nicht in 
großem Umfange) und etwas Bienenzudt. Holz ifl 
nicht im Ueberfluſſe. Die Induſtrie befehäftigt ſich, be⸗ 
fonders in der Hauptftadt der Statthalterfchaft, mit 
vielen Zweigen, in ven übrigen Zheilen der Provinz 
ift Leinen- und Tuchweberei, fo wie Abrichtung von 
Singvögeln die inpuftrielle Beihäftigung der Ein- 
wohner. Der Handel, befonders von den Städten 
Bielow und Tnla, ift bedeutend, man verführt Die 
Landes- und Runfterzeugniffe zu Waffer und zu Lande, 
Diefe Statthalterſchaft gehörte früher zum Gouver- 
nement Moskwa, wurde aber 1777 abgefonvert. 
Das Wappen führt in rothem Felde einen filbernen 
Slintenlauf auf zwei kreuzweis ſchräg zufammengeleg- 
ten, filbernen Degenklingen, oben und unten ſchwebt 
ein goldener Hammer. Gie theilt fih in 12 Kreife, 
— 2) Ein Kreis in diefer Stattbalterfchaft, an Ka— 
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Tulczyn heißt eine Stadt des ruſſiſchen Reiches in dem 
Kreiſe Brazlaw der Statthalterſchaft Podolien, welche 
dem Grafen Potocki gehört, und ein ſchönes Schloß 
bat. Sie zahlt 1400 Einwohner. Dieſe treiben be⸗ 

- fonders Tuch- und Wagenfabrifation und verfertigen 
allerhand Lederwaaren und Meffinggefhirr. 

Tulödsie, eine Stadt in der Statthalterfhaft Siliftria 
der Provinz Rumelien in der europätfchen Türkei, 
welche auf einer Donauinfel in der Nähe von Ismael 
liegt und eine Citadelle hat. 

Tuliberten beißt ein ſchwacher tartarifcher Stamm in 
der ruffifchen Statthalterfchaft Tomsk, welcher der 
ſchamaniſchen Religion zugethan iſt; übrigens hat er 
‚ungefähr dDiefelben Gebräuche, wie die übrigen tar- 
tarifchen Völker, worüber man den Artikel Tarta⸗ 
ren und Zartarei, Th. 180, ©. 238 — 268 ver- 
gleiche, | 

Tulinger hieß ein germanifcher Volksſtamm, welcher 
zwifchen dem Rhein und der Donau wohnte, und zur 
Zeit Julius Cäſars auf Beranlaffung der Helvetier 
einen Einfall in Gallien machte. Er wurde indeß 
von den Römern gefchlagen und Eehrte in feine ur⸗ 
fprünglichen Site zuvück. 

Tulipa, f. Zulpe. 

Tulipane, ſ. dafelbft. 

Tulis⸗Nunal, auh Guſchan Zuon genannt, ift dag 

. Sommer-Mubdor-Feft bei ven Wotjaken (I. diefe, 
unter W.). Zur Zeit der Heuerndte wird dieſes Feft 
auf den Dörfern in ber fogenannten Sommerftube, 
einer Art Kapelle, Butſchin Coala genannt, durch 
ben Zona oder Utiſch, das heißt Priefter, gefeiert. Ein 
jeder der Theilnehmenden bringt, nachdem er fich vofl- 
ftändig gewafchen und gereiniget hat, etwas zu dem 
Dpfer. mit: Der Priefter legt Einiges von den 
Dpfern auf den an der Nordſeite der Hütte fichen- 
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Beete von 3 bis 34 Fuß Breite und befäete von bie- 
fen Becten nur eins um Das andere dergeftalt, daß 
auf jedem Beete nur 3 bis 4 Reihen Samen und jede 

‚ Reihe 6 Zoll weit von der andern zu ftehen Fam, die 
unbefäeten Zwifchenbeete aber Ioderte er während des 
Sommers, fo oft fih Unkraut zeigte, mit einem leich⸗ 
ten Pfluge beftändig auf. um fie dem Einfluß der At- 
mosphäre auszufegen, wodurd er den Dünger ent- 
behrlih zu machen hoffte. Diefe im Sommer fo 
oft gepflügten unbefäeten Zwifchenbeete wurden nun 

“in folgenden Jahren das Saatfeld, die abgetragenen 
Beete aber die Brache. Später wurden mehrere an- 
dere Mafchinen erfunden, vermittelfi derer die Saat 
in Reihen gefäet, mehrere Saatreihen zugleich durch⸗ 
fchaufelt oder gehadt werden können. Thaer handelt 
in feiner Einleitung zur Kenntniß der engliſchen Land⸗ 
wirthſchaft und in feiner vationellen Landwirtbfchaft 

ausführlich über die Tull'ſche Methode, welde im 
Allgemeinen die Drilleultur genannt wird. Die 
dazu erforderlichen Dafchinen find in Thaers „Ader- 
Werkzeugen” und in Putſche's „Encyefopäbie der 
Landwirthfchaft”, fo wie in mehreren andern Schrif- 
"ten befchrieben und abgebilbet. Da in diefer Encyelo⸗ 

pädie der Artifel Drilleultur nicht behandelt wor- 
‚den und von dieſen Werkzeugen nur der. Drill- 
ping unter Pflug befchrieben ift, fo theilen wir 
hier eine kurze Darftelung der Methode und der Dia 
ſchinen aus dem 2ten Bande des Hauslericons mit: 
Die zweckmäßigſte Entfernung der Reihen von ein- 
ander ift 8 bis 9 Zoll und bei diefem Zwifchenraume 
laffen fich Die erforderlichen Arbeiten bequem verrich- 
ten. Bei der Winterung erfolgt das Durchſchaufeln 
‚der Reihen im Herbft, und im Frühjahre, fo wie fie 
anfängt zu wachfen und der Boden troden genug if; 
es wird wiederholt, wenn fie fih anfängt zu heben und 
zu ſchoſſen, wenigftens ehe ſich die Aehre entroidelt. 
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gleichen Namens eben dort, welcher auſ den Kahlen⸗ 
Gebirge entſpringt und ohnweit der Stadt in die 
Donau mündet. Die Umgegend der Stadt und des 

Fluſſes heißt Tullnerfeld, ſie zeichnet ſich durch 
Fruchtbarkeit und Reichthum an Wein aus, und iſt 
berühmt, weil fie der Sammelplatz der Armee war, 
welche das im Jahre 1683 von den Türken belagerte 
Wien entfebte, 

Tulo, ein anfehnlicher Landfee im Kreife Powenez in 
der ruffifchen Statthalterfchaft Olonez. 

Tulpe, nach dem Linne’fchen Syftem gehören die Tul⸗ 
pen zur erften Ordnung der fechiten Klaffe, und find 
die Kennzeichen der Gattung: eine glodenfürmige, 
ferhsblättrige, innen glatte Blumenfrone, ein längli⸗ 
her, ſtumpf⸗dreikantiger Fruchtknoten, ohne Griffel, 
mit feftfigender, Dreiedfiger, dreilappiger Narbe; bie 

Kapſel ift preifantig, dreifächrig, vielfamig; der Sa- 
men flach, 

Den Alten war die Tulpe unbekannt, wenn man 
nicht mit Kurt Sprangel annehmen will, daß Das 
Satyrion oder Triphyllon des Dioskorides, das 
Andere für eine Ophrys⸗Art halten, die perfifche 

-&ulpe (Tulpia Clusiana, L.) ift. 

Was den Namen Zulpe anlangt, fo ift veffen 
Ableitung nicht mit Gewißheit zu beſimmen. Bus- 
bed, der im Jahre 1554 von dem Katferlichen Hofe 
in Wien in Gefandtfchaftsangelegenheiten nad) Eon- 
flantinopel geſchickt wurde, ſah auf dem Wege von 
Adrianopel nach Conftantinoyel, faft noch in der 
Mitte des Winters, außer Hyacinthen und Nareiffen, 
auch unfere Garten- Tulpen in voller Blüte, und be- 
richtet in feiner Reiſebeſchreibung, daß fein Dollmet⸗ 
fiber dieſe Blume, die übrigens im Türkiſchen Lale 
heißt, Zulipan genannt habe. Andere leiten die 
Benennung Zulpe von dem Worte Dulbend her, 
ber, mit tem im Perfifchen das Nefleltuch belegt wirn, 
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verfehen find. Auch diefe Tulpe muß im Freien wäh- 
rend des Winters mit Laub gedeckt werben. 

4) Die ſüdliche TZulpe(Tulipa australis, Link.), 
die in Spanien auf dürren Haiden häufig wild ange- 
troffen wird, hat gleichbreite Blätter und eine Fleine 
zöthlich-gelbe, meiſtens aufrechtftebende Blume. Will 
man diefe, der wilden Tulpe (Tulipa silvestris, L.) 

‚ ähnliche Blume im Freien ziehen, fo muß fie gleich- 
falls durch eine Dede gegen den Froft gefchügt 
werden. 

5) Die wilde oder waldliebende (Tulipa sil- 
vestris, L.), welche mit dev Garten-Zulpe (CT. Ges- 
neriana, L.) zunächſt verwandt, und in Sranfreid, 
der Schweiz, Deutfchland und Sibirien heimifch iſt, 
bat einen glatten, hoben, einfachen, unten mit lanzett- 
förmigen, ſchmalen, an der Bafıs röfrigfcheidigen 
Blättern befegten Stengel, und eine etwas nidende, 

. gelbe, wohlriehende Blume, mit fpigigen, vorm und 
unten bärtigen Kronblättern, und unten fehr verdünn⸗ 
ten und rauhen Staubfäden. Sie ift in der Wahl 
des Bodens nicht eigen, und empfiehlt fich daher den 
Sartenbefigern zur Anzucht, zumal fie auch gegen den 
Froſt nicht empfindlich ift. Kür eine Abart ver wil- 
den Tulpe hält man 

6) Die türkiſche Zulpe (Talipatureica, Roth.), 
mit lanzettförmig, gleichbreiten Wurzelblättern, und 
aufrechtſtehender, einfacher vdergefülltergelber Blume, 
mit lanzettförmia gefpigten Blättern, und am Grunde 
zottigen Staubfäpen. 

7) Die wohlriehende Tulpe(Tulipa suaveo- 
lens, Roth.) Klein von Statur. Die Wurzelblätter 
find eirundslanzettförmig. Der einblumige, aufrechte, 
feinhaarige Stengel trägt etne aufrechtftehende, wohl⸗ 
riechende, gelb-fharlachrothe, bunte Blume, mit glat- 
ten, ftumpfen, offen ftehenden Kronblättern. Diefer 
Zulpe, die fich fehr gut zur Winterblüte in Töpfen 
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auch in Rußland wildwachſend angetroffen hat. Wie 
Eluſſius behauptet, iſt die Garten⸗Tulpe aus der 
Halbinfel Krimm und zwar aus den Städten Raffa 
und Karabo nach Conftantinopel verpflanzt worden, 
wo ſie zur Zeit der griechifchen Kaifer noch nicht be⸗ 
kannt gewefen zu fein feheint, da man inden Schriften 

- aus viefer Periode Fein griechiihes Wort für Diefe 
Blume auffindet. Nach dem gegen das Jahr 1560 
erfchienenen Werke des Valerius Cordus wurde die 
Tulpe damals ſchon in der Türkei in Gärten gezogen. 
Konrad Gesner fah die erſte, aus Samen gezogene 
Tulpe im Jahre 1559 zu Augsburg in den Gärten 
bes Senators Herwart und des Herrn von Fug⸗ 
er blühen, und befchrieb fie ausführlih, werhalb 
inne ihr feinen Namen (Tulipa Gesneriana) bei- 

- Iegte. In mehreren Ländern Europas machten bie 
Zulpen ein befonvderes Glück. Schnell verbreiteten 
fie fih in Ztalien, und die reichen Blumenliebhaber 

- Wiens ließen fich, mit Aufopferung großer Summen, 
Zulpenzwiebeln aus der Türkei fommen, um ihre 
Gärten zu verfchönern. Bon Wien aus wurden die 
Zulpen im Jahre 1600 nach England gefchicdt und 
elf Jahre darauf erblickte man die erften diefer Bus 
men in Frankreich in dem Garten des gelehrten Pei- 
vesc zu Air in der Provence. Anfänglich beſaß man 
nur Tulpen von vother Farbe. Nah VEclife 
kannte man von den fpät blühenden Tulpen nur zwei 
Ürten, eine gelbe oder golpfarbene und eine rothe, 
von. welchen er Durch das Ausfäen wenig Farbenfpiefe 
erhielt; doch Minting nad ibm kannte ſchon über 
breihundere Abänderungen. Die Franzofen, und 
vorzugsweiſe die Holländer betrieben die Kultur der 
Sarten-Tulpe mit großem Fleiß, und Teßtere nament- 
lich erhoben dieſe Blume zum Gegenftand eines felte- 
nen Luxus. Mean bezahlte ein Pfund fogenannter 
fronzöfifcher Kronenzwiebeln mit zwölfpundert Gul⸗ 
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taufend holländiſchen Gulden angegeben wurde. Gr 
zog eine Brieftafche heraus, zahlte die verlangte 
Summe in Papieren, nahm die Zwiebel, warf fie 
auf den Boden, und zertrat fie. Gin Bürgermeifter 
verfchaffte einem Blumenfreunde eine einträgliche 
Stelle, und verlangte dafür nichts, als die Erlaubniß, 
die Tulpenbeete deifelben fehen zu Dürfen, was ihm 
diefer auch endlich bemwilligte. Zwei Jahre Darauf 
befuchte Diefer den Bürgermeifter und fah mit Schrek⸗ 
fen, daß er ihm eine feltene Zulpenzwiebel entwendet 
hatte. Entrüſtet Tief er fogleih nah Haufe, legte 
- feine einträgliche Stelle nieder, verwüſtete feinen koſt— 
baren Garten, und lief in die Welt, ohne je wieder 
etwas von fich hören zu laffen. in anderer Liebha- 
ber wäre faft das Opfer feiner Leidenfchaft geworden, 
weil feine liebfte Tulpe duch einen Wurmſtich er- 
Tranfte, und zu einer gemeinen ausartete. Jeder 
Grad von Berfchlimmerung feiner Tulpe theilte ſich 
auch ihm foympathetifch ‚mit, und nur die alüdliche 
Wiederherſtellung derfelben bewirkte auch feine Ge⸗ 
fundheit wieder, Bei dieſer Raferei für die Tulpen 
. war es nichts Seltenes, daß ganze Familien durch die 
Liebhaberei ihres Hauptes zu Grunde gerichtet wur- 
den. Viele ließen ihr Geſchäft und ihr Handwerk 
liegen, verkauften fogar ihren Hausrath, um ihre 
Liebhaberei zu befriedigen, oder fi mit dem Zulpen- 
handel abzugeben. Dies mußte nothwendig Die Auf- 
merffamfeit der Regierung auf fich ziehen, und fo 
wurden im Jahre 1637 von den Generalftaaten in 
Holland, fo wie in Weftfriesfand, alle Contracte der 
Liebhaber annullirt. Noch in demfelben Jahre war 
vor Emanirung dieſes Gefeges eine Tulpenſammlung 
für neuntaufend Pfund Sterlinge verkauft worden, 
und hatte cine Auction von einer Anzahl Zulpenzivie- 
bein in Alfenav eine Summe von neunzehntaufend 
Gulden eingebracht. Obgleich nach der Belanntma- 
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berei ändert ſich mit dev Zeit, wie bie 
Blnmenlie OR her Ehedem wurde eine ZTulpenflor 


. Hyarinthenzwiebeln fordern, mitdem Roftenaufivande 
ber jegigen Modeblumen: fo werden in Diefer Nüd- 
fiht beide Floren einander ziemlich gleich flehen. Die 
. guten Zulpen- und Hyacinthenzwiebeln werden im- 
- mer um einen fehr hoben Preis, den ung gewöhnlich 
- die Holländer zu beftimmen pflegen, gefauft, und ibre 
Kultur fordert, wenn wir Die Abänderungen vollkom⸗ 
men und rein erhalten wollen, mehrere Umſtände. 
Dagegen verlangen diejenigen Zierfträuder und 
Stauden, welche in mwärmeren Ländern, als unfer 
deutfches Klima ift, zu Haufe gehören, zur Erhaltung 
im Winter Gewächshäuſer. 

Die mannigfaltigen Ab- und Spielarten der Tul- 
pen gewährenin der Blüthezeit, befonders dann, wenn 
fie zufammen auf Beete gepflanzt find, einen überaus 
reizenden Anblid, und bieten den Kennern und Lieb- 
babern verfelben fehr angenehme Unterhaltungen dar ; 
aber nach geendeter Flor, die nur einige Wochen, 
böchftiens einen Monagt dauert, bat ein ſolches mit 
Tulpen bepflanztes Beet Fein gutes Anfehen und kann 
nicht wohl durch Anpflanzung anderer Zierpflanzen 
eber verfchönert werden, bis man die Zwiebeln aug 
der Erde nimmt und bis zum Herbft an einem lufti⸗ 
gen Drte aufbewahrt. In dieſer Hinfiht haben Die 
jesigen Modeblumen den Vorzug. Ohne die be- 
liebte Hortensia ımutabilis und andere, die einige Mo- 
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Man laſſe alſo einem jeden ſeinen freien Willen. 
— Der Tulpe kann man ihren Werth, den ſie ſo 
lange in der Blumengärtnerei behauptet hat, durchaus 
nicht abſprechen, und verbände ihre Blume Schönheit 
mit Wohlgeruch, ſo würde ſie ohnfehlbar mehreren 
Pflanzen, die unſere Gewächshäuſer zieren, vorzu⸗ 
ziehen ſein. Unter ihren vortrefflichen Abänderungen 
fei nur die ſogenannte Tourneſol-Tulpe mit gefüllter 
Blume, deren Kronblätter ſchön gelb und am Grunde 
purpurroth gezeichnet find, erwähnt. Welche Pracht 
ftellt diefe Blume unferm Auge dar! Sie ſoll aus 
dem Samen von der niedlichen frühen Tulpe Dac 
van Toll entfianden fein, und mit einem niedrigern 
Stengel, und Heinen, ebenfalls vollblättrigen Blumen 
varüiren. 

In der Zürfei hat fi Das Anfehen der Tulpe bis 
jegt noch ungefhwächt erhalten. Alljährlich wird 
dort, namentlich in Conftantinopel In den Gärten' des 
Serails von den Bewohnerinnen des großherrlichen 
Harems zu Ehren des Sultans ein Tulpenfeſt, und 
war im April, wo dort die Zulpen in der fchönften 

füte fiehen, gefeiert. Auch die Literatur der Osma⸗ 
nen hat eigene Werke aufzumeifen, die theils das Lob 
der Tulpen enthalten, theils eine Anweiſung geben, 
diefe Blume zu Fultiviren, und ihre Schönheiten ge- 
börig zu beurtheilen. Unter dem reichen und böchſt 
feltnen Schag yon türfifchen, arabifchen und perfifchen 
Handfchriften, welde der Geheimerath nnd Prälat 
von Diez, der von 1784 bis 1790 preußifcher Ge- 
fandter bei der Pforte war, in Conftantinopel fam- 
melte und die jeßt auf der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin aurbewahrt werden, befinden fich zwei, welche 
von den Tulpen handeln. Der Verfaſſer der einen 
Handſchrift hat ſich genannt, der der andern hingegen, 
welche ven Titel: „Die Wage der Blumen, oder An- 
weifung zum Tulpen und Nareiffenban“ führt, ift 
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an dem andern anliegen, ſich gleichſam umfaſſen, ge⸗ 
nau an einander ſchließen; 

11) die Streifen der innern Blätter müſſen den 
Streifen der äußern gleich lang fein; 

12) vie Krone muß nicht auseinander fiehen, und 
fie Darf nicht ihre Griffel zeigen; 

13) die Farben müflen rein, nicht ſchmutzig, d. i. 
in einander fließend, fein, die Zulpe fei ein-, zwei⸗ 
oder dreifarbig; u 

14) die Blume muß aufrecht aufbrechen ; 

15) fie darf nicht aus ihrem Ebenmaaß heraustre⸗ 
ten, fonbern muß ſich alle Jahre gleich bleiben; 

16) bricht fie nur bisweilen gerade auf, fo verliert 
fie ihre Achtung; 

17) die Zwiebel muß nicht zu Fein und nicht zu 
groß fein, weil davon die Feinheit der Blume und die 
ganze Schönheit eines beifammen flehenden Flores 
abhängt. Der Verfafler macht dabei die ihm eigene 
Bemerkung, daß allzu große Zwiebeln kleiner wür- 
den, wenn man fie auf die Winterfeite des Gartens 
und tiefer als gewöhnlich lege; 

18) der Zulpenftiel darf weder zu kurz, noch zu 
lang fein; 

19) der Zulpenftiel und der Kopf — die Krone — 
müffen fi) gerade halten; 

20) tie Blume muß niht gewohnt fein, ihren 
Griffel zu entblößen und ihr Inneres zu beſchmutzen, 
worunter wahrfcheinlich verſtanden ift, daß die Blume 

in den Farben nicht zufammenlaufen darf. 

Diefes find des Verfaſſers zwanzig Vollkommen⸗ 
heitsregeln, welche, im Ganzen genommen, mit den 
Urtheilen bolländifcher und deutſcher Zulpiften, die 
wir bald Fennen lernen werden, zufammentreffen, wies 
wohl Fein anderer Schriftfteller fie fo genau aufge- 
zählt hat, als dieſer osmanifche Lalezari. Seine Ter- 
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Griffel verkrüppelt und mit den Blumenblättern zu- 
gleich abfällt. 

Schäferblumen heißen in der Runftfprache der 
Blumiften folhe Tulpen, welche verfchievden malen. 
Es giebt nämlich unter den Samenzwiebeln einige, 
welche erft nad) vieljähriger Pflanzung ihre beftimmte 
und ſich dann gleichbleibende Malerei, Farbenmiſchung 
und Zeichnung erhalten, und dem Zulpenfreunde zu 
mehreren anziehenden Beobachtungen über vie bil- 
benbe und färbende Kraft der Natur Gelegenheit 

eben. 

i Expectanten oder Mutterblumen nennt man 
diejenigen Tulpen, die man unter den Baguetten, 
Beiblumen, Bizarden und Rigauts auswählt, um 
von ihnen Samen zu einer neuen Ausfant zu ge- 
winnen. 

Die vollfommene Schönheit. einer Zulpe wird 
theils durch ven Bau, theils durch die Farben be- 
fiimmt. Manches Willführliche abgerechnet, dürften 
fih die Grundfäge der Blumen - Aefthetifer hierüber 
auf folgende Bemerkungen zurüdführen lafjen. 

In Anfehung des Baues oder des ganzen Ha- 
bitug verlangt man frifchgrüne, gebogene Pflanzen- 
bfätter, einen geraden, beweglichen Stengel und einen 
regelmäßigen Becher oder Krone. Zu letzterm gehört, 

daß die Blumenblätter an iprem Boden genau an- 
ſchließen, die drei äußern Blätter die drei innern ei- 
genttih umarmen, daß fie dicht über dem Stiele einen 
auch bilden, d. i. eine merkliche Schweifung am un- 
tern Theile der Krone, fo daß fie nicht die Geſtalt ei- 
nes Kräuſels ober einer umgefehrten Pyramide an- 
nehmen. Der Rüden der Blume darf nicht fehr ein- 
ebogen fein, weil dadurch der Bauch zu einem Hänge- 
auch werden würde. Der Rüden darf aber auch nicht 
auswärts gebogen fein, wodurd er budfich würde. 
Die Geftalt, befonders der innern Blättern, fei mehr 
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ihren Aufzehrungsprozeß wieder zu beginnen. Um 
dieſes zu verbüten, muß man die abgeblüheten 
Zwiebeln zu Ende des Junius oder am Anfange 
des Zulius, fobald ver Stengel ganz verwelft ift, 
‚herausnehmen und im Schatten troden werden Taf- 
fen. Bei dem Herausnehmen ber Zwiebeln be= 
merkt man, daß der abgeftorbene Blumenftengel 
fih von der neu entfiandenen Hauptzwiebel ohne 
Verlegung berfelben leicht ablöfen laßt, daß bie 
andern neu entflandenen Zwiebeln nicht an dem 
Stengel, fondern an dem Fuße der Hauptzwiebel 
angewachfen find, und ſich ebenfalls meift Teicht 
von ihr trennen laffen, und daß ſämmtliche Zwie⸗ 
bein diefer Art, die Bellermann Fußzwiebeln 
nennt, nicht tiefer in der Erde fiehen, als die alte 
Zwiebel eingefegt worden war, eben weil fie Dicht 
am Fuße der alten erzeugt worden find. Diefes 
ift die erfte, gewöhnlichſte und auch reichſte Ver— 
mehrung. 

Ganz verſchieden von dieſer Art ift die Vermeh⸗ 
rung durch die Wurzelfafern. Bei manden Zul: 
yenzwiebeln entfiehen an einer oder der andern 

. Wurzelfafer am Ende Knötchen, die man zuerft im 
Februar bemerkt. Dergleihen Knötchen werden im 
Laufe des folgenden Monats zu Zwiebeln, welche 
ein bis zwei ZoN tiefer in Die Erde geben, ale 
die Mutter ſteht. Diefe Zwiebeln haben drei Ei— 

genheiten: die Geſtalt ift meift die eines Flaſchen⸗ 
ürbiffes im Kleinen, denn fie hat einen fchmälern 
Körpern und Tängern Hals; fie befommt im erften 

Jahre Feine Wurzelfafern, da fie fi nicht aus der. 
eigenen Wurzel ernährt und vergrößert, fondern 
unmittelbar aus der Mutter. Die zuerſt genannte 
Fußbrut im Gegentheil treibt bald wieder ihre ei- 
genen Wurzelfofern. Den britten, jedoch minder 
weientlihen Unterſchied dieſer Faſerbrut macht vie 
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nur in beſtimmten Grenzen, auch bei dieſen Blu⸗ 
men, ſtatt findet. Man hatte beim Herausnehmen 
eine tiefergehende Abſchoß⸗ oder eine Faſerzwiebel 
ſitzen laſſen. 

Wenn dieſe drei Arten von Vermehrung unter 
der Erde vor ſich gehen, ſo kommt die vierte 
über der Erde hinzu. Am Blumenſtengel entſteht 
zuweilen im Blattwinkel ein Knötchen, welches in 
kurzer Zeit Die Größe einer Erbſe bis zur Haſel⸗ 
nuß erreicht und fich bei dem Abfterben des Sten- 
gels ablöfen läßt. Diefer Wulft, der eben nicht 
das Anfehen einer Zwiebel hat, äußert fih, wenn 
man ihn pflanzt, ganz wie eine Zwiebel, und bringt 
im nächften oder im zweiten Jahre feine Blume 
und feine Brut, So wie die vorigen Zwiebeln 
ihre genetifchen, den Urfprung andeutenden Namen 
erhielten, fo könnte man viefe die Stielfnoten- 
zwiebeln oder die Stengelbrut nennen. 

Die legte Art der Vermehrung gefhieht durch 
den Samen. Diefes ift freilich der langſamſte Weg, 
da gemeiniglich ſechs Jahre dazu erfordert werden, 
ehe man Blumen fieht, aber auch dem Bfumen- 
freunde der belohnendſte. Nur auf diefem Wege 
werden die zahllofen Abänverungen in Bau und 
Farbe gewonnen, denn die vier andern geben nad) 
den gemachten Erfahrungen feine Umgeflaltungen 
oder neue weſentlich —— Farbenſchattirun⸗ 
gen. Die Kinder gleichen immer der Mutter. Nur 
der Samen ſchafft neue ſchoöne Spielarten. 

Die Ausſaat des Samens efotz im Herbſte, 
und zwar am geeignetſten in einem Kaſten, der mit 
einer guten zum vierten Theile mit Flußſand gemiſch⸗ 
ten Erde gefüllt iſt. In dieſe macht man kleine Rin- 
nen und ſtreut den Samen fo hinein, daß er nicht zu 
Dicht zu liegen kommt, und bedeckt ihn dann einen 
Zoll hoch mit Erde, und während des Winters, um 
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bei ein Wechfel der Stelle flatt finden und Darauf ge- 
achtet werden muß, daß die äußere braune Schale der 
Zwiebel nicht verlegt werde, weil diefe fie gegen die 
ihr verderblichen Beſchädigungen, namentlich der In⸗ 
feften, ſchützt. Uebrigens ift Die Zulpe in der Wahl 
des Bodens nicht eigen, nur darf diefer nicht zu kalt, 
naß, oder wohl gar fhlammig fein. Auch gegen den 
Froſt find die fparblühenden Zulpen nicht empfindlich, 
und nur die frühblühenden verlangen in ſtrengen Win- 
tern eine geeignete Bededung, die im Frühjahre ent- 
fernt und nur bei einfallenden fpäten Fröften wieder 
in Anwendung gebracht wird, damit die bereits her- 
vorgefommenen Blätter und Blumenfnospen nicht 
leiden. 

Unter den frühblühenden Zulpen eignen fich viele 
zum Zreiben im Winter, zu welchem Ende man die 
Zwiebeln im Herbft in mit guter loderer Erde ge- 
füllte Töpfe fest, Diefe an einen froftfreien Ort und 
zu Ende des Novembers oder im Dezember in das 
Zimmer in der Nähe der Fenſter ftellt, und mäßig 
feucht erhält; Doch darf die Stubenwärme, wenn fie 

vollkommen gedeihen follen, nicht zehn Grave nad 
Reaumur überfteigen. Ä 

Die vorzliglichiten Namen der Schriftfteller, welche 
von den Tulpen handeln, find: Courtris, Lau- 
vemberg, Stramer (horticultura Laurember- 
gia, Norimb., 1671, wo 206 Arten angeführt find), 
Rudbeck, Morin (culture des fleurs), Shood, 
Stapel, La Ehene, Triewald, Tiger (hiftort- 
cher Blumengärtner), Neuhaus, Elufiug, Me- 
teran, Menage, Balnay, Munting, Elsholz 
(außer in dem genannten Theatro tuliparum, auch 
im Gartenbuch, Köln an der Spree, 1672, wo er 
219 Arten nennt), Schiele, Bannemann, Brode 
(Beobachtungen von Blumen, S. 111u. f.). Fer- 
ner findet man mehr oder weniger Belehrung in der 
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großen Encyflopadie von Zedler, in ver franffirti- 
ſchen, in der franzöfifchen, italienischen 2c., in den 
Sartenbüchern, befonders in dem Gartenlericon von 
Miller und i Neuenhahn's Zwiebelgärtner. In 
botanifch - wiffenfchaftlicher Hinficht wird Feder wohl 
zuerfi Linne species plantarum cur, Willdenow. 
Tom. IL, pag. 96— 98 befragen. 

Unter den nachſtehend benannten, gegenwärtig be- 
liebteften Tulpen eignen fi) die mit einem * bezeich- 
neten fehr gut zur Winterflor, Die mit zwei ** bezeich- 
neten müffen etwas langfamer getrieben werden, alfo 
nicht zu warm flehen. Die ohne Bezeichnung gehören 
blos für das freie Land. 

Einfache Zulpen. 
Agreable, weiß mit votb. 
Albertine, roth mit weiß. | 
Alexander primus, purpur und braun. 
** Alida Maria, roth mit weiß geftreift. 
Antonie, violett und roſa. 
*Arachne, weiß mit voth. 
Atlas, braun und violett. 
* Aurora, gelb und weiß, auch Mila und weiß, 
* Bacchus, dunkelroth, fammetartig. = 
Baton noir, braun. 
*Beau Seignear, purpur mit weiß. 
*Beante frappante, weiß und roth. 
Beaute sans pareille, weiß und purpurroth. 
Belle aimable, purpur und weiß, mit buntem Blatt. 
Belle Clara, weiß mit.'roth. - 
Belle Constante, weiß mit roth. 
*Belle formee, voth. 
Belle Helena, weiß mit vofa. 
Belle Laura, violett, purpur und weiß, 
Belle rose, roſa mit weiß. 
Belvedöre, weiß mit voth. 
Belle violette, violett mit weiß. 
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r ponceau, purpurroth. 

ur poncell, dunkelroth. 

sie de Baden, weiß mit voth. 

‚ weiß mit violett und vofa. 

weiß mit purpur. 

purpur und weiß, mit buntem Blatt. 

iederic, violett mit weiß. 

’alborum, weiß. 

Iyhof, voth und gelb. 
ineus, dunkelroſa und gelb. 

’Alkmar, dunkelroth. 

e Berlin, voth und gelb, 

’Harlem, roth und gelb, 

de Neukirch, roth und gelb. 

de Rose, weiß mit voth. 

d’ore, goldgelb. Ä 

o d’Orange, gelb mit roth. 

Eda, roth und. gelb. 

c major rectifier, roth und weiß. 

van Toll, voth und gelb. 

Vietor,.votb und gelb. 

o Vorhelm, roth und orange. 

chesse de Parma, orange mit gelb. 

sndant blanc, weiß mit purpur. 

dant d’or, gelb und roth. 

dant jaune, gelb und roth. 

in's Mantel, roth und gelb. 

e Pempire, roth und geld, mit buntem Blatt. 

‘de Moscou, roth. 

ur de dames, weiß mit purpur. 
de Pempire, weiß mit roth. 
Admiral, weiß und roth. 
Angleterre, weiß und purpur. 

neiscus primus, weiß, roth und violett. 

Kdericus rex, weiß mit purpur. 

° Golon, voth. 




















tn Ten 
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Bersabé, gelb mit braun. 


*Bizarde Blyhof, gelb und roth. 
*Bizarde plaisante, gelb mit roth. 
*Bizarde Pronkert, gelb und roth. 
Blume von Harlem, dunfelpurpur. 
* Braut von Harlem, weiß und purpur. 
*Bruid Juwcel van Helland, roth. 
Bruid van Amsterdam, weiß mit voth. 
Bruyn Castell, gelb mit roth. 

*Bruyn purpar, dunfelpurpur. 
**Brayn van Boll, dunfelroth. 
Brutus, weiß mit votb. 

* Caiman, dunfelpurpur und Tiffa, 
Salifto, weiß mit violett. 

* Sanarienvogel, goldgelb. 

CGautique, gelb mit braun. 

* Cardinalshut, roth. 

*Carmin brillant, roth. 

Cerise formde, weiß mit roth. 
*Cerise royale, roth mit weiß. 
Chamillion, weiß mit voth. 

Charles l'empereur, gelb mit ſchwarz. 
*%*Chrysolore, gelb. 

Circonstance, roth, fammetartig. 
*Clarmond, weiß, auch roth. 


*CGlarmond conronne d’or, weiß mit vor. 
*Clarmond Sylpber Phoenix, weiß mit purpur, 
_ Clarnberg, roth mit Mille. 


Cleopatra, weiß mit rofa. 

*Comte d’Holstein, voth und gelb. 
Comte de Virgiennes, weiß mit roth. 
** Sonftanze, roth mit gelb. 


* Couleur Cardinal, roth und. dunkelpurpur. 
Conuleur carmoisie, dunkelpurpur und weiß. 


*Couleur du fen, roth. 
Couleur d’orange, dunfelgelb und roth. 
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* Geele Prince, gelb, 

*Gekront Hoff, roth. 

Selbe Krone, gelb mit braun. 

General Bolivar, weiß mit rofa. 

General Washington, gelb mit dunfelbraun. 
Generalissimus, gelb mit braun. 

** Globe de Rigaud, violett und weiß. 
Gilobertina, weiß mit braun. 

Gloria mundi, gelb mit braun. 

** Gloriosa, purpur und weiß. 

*Gold Standart, gelb und roth, 

*Graf Floris, weiß und voth. 

*Grand Duc, gelb mit roth. 

*Grand Dac de Rassie, roth, gelb und weiß. 
*Grand Duchesse, roth und gelb. 

Grand Primo, xoth, gelb und weiß. 

*Grand Souverain, gelb und roth. 
*Grisdelain illustre, .violettpurpur. 
Grisdelain Lauca, weiß, ins Rothe fallend, 
Grisdelain superbe, weiß mit purpur. 
*Grootmeester, weiß mit purpur, 
*Grootmeester van Malta, weiß mit purpur. 
*Habit de parade, bunfelpurpur und violett. 
Habit de Pollier, weiß mit vofa, 

* Hecuba, roth und weiß. 

Heloiſe, dunkelpurpur. 

Herzog von Calabrien, weiß, roth und gelb. 
*Herzog Carl, roth, gelb und weiß. 

Herzog von Modena⸗Creli, weiß und violett, 
* Herzog von Sahfen-Weimar, roſa. 
*Hochheld, weiß mit lilla. 

* Hof von Brabant, roth mit gelb. 

Japanese Agathe, gelb. 

Imperator, weiß, rofa und purpur. 
*Incomparable, vofa. 

Incomparable beaute, weiß mit violett. 
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Ma favorite, roth und gelb. 

Maitre de Erance, gelb mit dunkelbraun. 
Maitre partout, gelb mit ſchwarzbraun. 
** Ma plas aimable, gelb und roth geflammt. 
*Margaretbe d’orange, roth und orange. 
Margais d’Anspach, gelb und roth. 
Marguis de Weissenrode, gelb mit roth geſtreift 
Mariage, weiß und purpur. 

Martins, violett, roth und gelb. 

Marville, weiß und roth. 

*Merveille, roth und gelb. 

Merveille da monde, weiß mit violett. 
%*Metropolit, roth und weiß. 

Mine d’or, gelb und braun. 

Minerva, weiß mit roth. 

Monsolie, gelb, agath und Bram. 
Montesquieu, roth mit purpur. 

Nabot, gelb mit braun. 

Nanette, gelb mit braun, niedrig. 
Nareifius, gelb mit braun. 

Negerin, gelb mit ſchwarz. 

Nonpareille, purpur mit weiß. 

Non plus ultra, weiß, roth und purpur. 
Nous Witt, weiß. 

*Olympias, purpur. und weiß. 
Drange-Baum, gelb mit braun. 

* Drange-Phöniz, dunkelroth. 

**Othona, roth. 

Parragon commis, roth und gelb. 
Parragon Guldeblom, gelb, roth und weiß. 
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Roſalie, roih und weiß, 

*Rose applatie, roth. 

Rose bergere, weiß. 

Rose cerise, weiß mit roſa. 

Rose cerise à belle forme, weiß mit roſa. 
*Rose des James, rofa und weiß. 
Rose de Grin, weiß und roſa. 

Rose Hebee, weiß mit rofa. 

Rose pretiense, weiß mit vofa. 

Rose riante delicate, weiß mit roſa. 
Rose snperbissima, weiß mit rofa. 
Rose tendre, rofa und weiß, 

*Rose triomphe rectihier, roſa mit weiß, 
Rose Vasthi, weiß mit roſa. 

Rose Vestalis, weiß mit rofa. 
*#Ronge eblosissente, blutcoth. 

** Rouge Krone, dunkelroth. 

Ruban de St. Andre, weiß mit violett. 
Ruban de St. Louis, gelb mit purpur. 
Salamander, gelb und fenerfarbig. 
Samfon, gelb und roth, fammetartig. 
*Saphyrus, purpur mit weiß. 

Sang de boeuf, dunkelroth. 
*Saturnus, voth und weiß. 

Schöne Balande, weiß mit lilla. 
Sileve, gelb mit hellpurpur. 
*Sonnenglut, roth. 

Staten General, gelb, braun und agath. 
Staten General, weiß mit ſchwarz. 

* Standart, weiß mit rot. Ä 
** Standart vergold, gelb und roth. 


Sablime Agathe vise coart, gelb, braun und agath, 


**Soper-Intendant, weiß, roth und violett. 
Super-Intendaut, gelb und braun. 

Sur la Ronge, gelb und braunroth. 
Surpasse la Cantigue, gelb mit braun. 
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Sufanna, roth mit weiß. 
Zempel von Flora, weiß mit roſa. 
Thomas Morus, Dunfelorange, 


Triamphante, 


Ulyffes, roth. 


roth und gelb. 


Urfina, gelb mit braun, niebrig, 
Valentine cerise, roth und weiß. 
Valentianus, gelb mit braun. 
*%Verlackte Pottebacker, voth. 
Viceroi, dunfelpurpur mit weiß. 
Victoria, dunlelpurpur mit weiß. 
**Viola, weiß mit gelb. 

Viola qui surpasse, gelb mit braun. 
Violet Antonia, weiß mit heilviofett. 


Violet à fond 


veire, weiß mit purpur. 


Violet non plus ultra, weiß mit pioleit. 

Violet poarpre, gelb mit violett. 

Vislette Kron, weiß, violett und vofa. 

* Vuirberg, voth. 

Vuirige Liefde, roth, ſammetartig. 

* Wappen von Leyden, weiß. mit voth. “ 
Washington, weiß mit dunkelpurpur und braun, 
Waterloo, rarmoifin. 


* Weiße Dur, 


weiß. 


* Weiße Poitebacker, weiß. 
** Weiße Zwaan, weißlich. 


William Rex, 
* Witt en raq 


gelb mit ſchwarz. 
dborde, weiß mit 


*Zaaren Plorison, gelb mit vorh. 


Zamia, weiß 
‚Doppel 


Aardglobe, gelb 


mit roth. 
te oder gefüllte Tulpen. 


+ 


Admiral Lingsbergen, voth und gelb. 
*Agathe Agamemnon, gelb und voth. 
** Aimable Rosette, roth und weiß. 


Ami rectihie, 


weiß und rofa, 
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Apollo, roth. | 
Archevegue, roth und weiß geflammt, 
Belle branette, braun und gelb. 

Belle Clarisse, roth und gelb. 

Belle carmoisie,. dunkelroth. 

Bizarde Kinale, gelb. 

Blanc borde, weiß mit blau. 

Blanc borde pourpre, weiß und purpur. 
Blanc borde ronge, weiß und voth. 
Blaue Flag, blau, groß. 

Brillante eclatente, voth und gelb, 
Buonaparie, purpur. 

Couleur de @uiceren, weiß. 
Couronne de France, roth. 

Couronne d’or, braun und gelb. “ 
Couronne imperiale, roth und weiß. 
Couronne rouge, roth. 
Diamantenring, vofa und weiß. 
Dom von Utrecht, voth. 

Duc de York, hellroth. 

*Duc van Toll, gelb und roth. 
*#*Favorite, weiß mit roth. 

Feu constante, gelb. 

Eleur d’Orange, roth. 

Florissante, Taffeebraun. 

Eurguneus superbe, roth. 

*Gelbe Roos, gelb. 

General Bouton, roth und hellroſa. 
Gloria solis, gelb.. 

Gloriosa oder la modesta, roth. 
Goliath. 

Grand Alexandre, braun und gelb. 
Grand Louis, roth. 

Grandeur formidable, bräunlich, auch roth. 
Grisdelaine, gelb. 

Grisdelaine aimable, gelb. 
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Grisdelaine incarnate, goldgelb' und violett, 
Grüner Jäger, weiß mit. rofa. 

** Helianthus, braun und gelb. 
Homerus, braun und gelb. 

Junius Brutus, purpur, auch dunkelroth und weiß, 
Kaifer Karl, roth und violett. 

König von Peru, roth. 

König Wilhelm, weiß und roth. 
Königsfrone, carmoifin und gelb. 

La Candeur, rein weiß. 

La Superbe, gelb. 

Lisander, gelb und roth. 

Madame royale, roth. 

Maitre de Erance, roth und weiß. 
Mariage de ma fille, roth und weiß. 
Merveillieuse, weiß unb roth. 

Orange Boom, braun und gelb. 
Orange Roos, gelb. 

Orange Troow, weiß. 

Däonie, roth. 

Pallas, roth und gelb. 

Phönix, roth. 

Polsche Roos, roth. 

Pontifex romano, roth mit gein, 
Pronk Juweel, roth und gelblich. 
Proferpina, gelb und roch. 

Parpur blanc borde, purpur mit weiß. 
** Regina rubrorum, blutroth mit weiß, groß.. 
** Rex rubrorum, blutroth. 
Rhinozeros, röthlich. 

Rose agreable, roth. 

Rose blanche, roth. 

Rose Blandine, roth und weißlich. 
Rose de Versaille, roth und weiß. 
Rose des dames, roth. 

Rose du printemps, hellroth und weiß. 
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Rose eclatante, dunfelroth. 
Rose eclatante superbe, roth, inwendig gelblich, 
Rose excellente, roth. 

Rose favorite, roth und hellcofa. 
Rose Piosa, weiß. 

Rose royale, weiß. und vofa. 
**Rosemont, weiß mit vofa. 
Salamandre, braun und gelb, 

Sang de boeuf, blutroth. 

Silvia, glänzend feuerfarbig. 
Speciosa, braun und roth. 

# M'ournexol, gelb und roth. 
Tulipa unica, weiß, 
Violet aimable, violett und weiß, 
Violet grand, braun und violett. . 
Waranda, roth und gelblich. 
Xenophon, roth. 


Monſtroſen. 
Admiral von Conſtantinopel, roth. 
uteo major, gelb 
Monstre rouge, carmoffin, 
Perfecta, dunkelroth und gelb. 
Rubro et luteo, voth und gelb, 


Tulipa chinensis, " 
-Tulipa florentina odorata. 
Talipa oculis solis. 

Tulipa persica oderafa. 


Tulpen ift in ver Zoologie der Name für Balanus 
tintinabalum, ſ. Meereichel. Auch einige Schnek.— 
fen haben vie Bezeichnung Tulpen, z. B. die Ma- 
rex tulipa und Conus talipa. 

Tulpenapfel ift der Name eines fchönen großen Som⸗ 
mertafelapfels von ſtrohgelber Farbe, auf der Son- 
nenfeite, mit vothen tulipanenförmigen Sieden gezeich- 
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Im berzoglichen arten zu Eiſenach befindet ficheine 
Abänderung. Die Blätter derfelben zeigen zwar ei- 
nen geringen Unterfchied, wenn wir die Größe und 
dunklere Farbe, welche wahrfceinlich der Standort 
hervorbringtnicht berüdfichtigen wollen, aber Die Blu⸗ 
men find beinahe in allen ihren heilen Eleiner, vie 
Kronblätter weniger mit Orangenfarbe ſchattirt, folg- 
lich nicht fo ſchön, übrigens zeigt der Baum einen fehr 
lebhaften Wuchs, verträgt die Kälte ebenfalle fehr gut, 
und dient zur Berfchönerung der Luſtwälder. 

Der virginifhe Zulpenbaum hat ein Teichtes Holz, 
das in der Jugend weiß ift, aber im Alter befommt 
es eine gelbliche Farbe. Einige unterfcheiveu daher 
zwei Arten nad) der Farbe des Holzes, nehmlich mit 
gelbem und weißem Holze, jenes fol ſchwach und 
bruchig, dieſes zähe, ſchwerer und hart fein. In 
Amerifa verfertigt man aus dem Zulpenbaum Bret> 
tee, Planken, Fenfterpfoften, und andere Zimmer-, 
Tiſchler⸗- und Drechsferarbeiten. Die Rinde Soll wie 
die Chinarinde gebraucht werden können. 

Sein liebfter Standort ift ein freier Play, der je- 
doch an der Nord⸗ und Oftfeite durch hohe und dichte 
Dfangungen geihügt iſt. Ueberdem licht er einen 

äftigen und feuchten Boden, der aus Teichfchlamm, 
Lehm mit etwas Sand, oder guter Brab-Landerde 
befteht. Er kommt zwar auch im leichten Sandboden 
und beinahe in jeder Lage gut fort, aber feine Aeſte 
breiten ſich nicht fo weit aus, und Blätter und Blu⸗ 
men werden nicht fo groß. Bei meinem anderthalb- 
jährigen Aufenthalt in Caſſel (1790) fand ich einen 
Zulpenbaum im Thiergarten bafelbft, welcher einen 
außerordentlich ſchnellen Wuchs zeigte. Der Dafige 
Hofgäriner, Herr Frey, verfüherte, daß man vor ei- 
nigen Jahren ein Waſſerbecken (Baflin) das Fein 

affee mehr halten wollte, mit Schlamm (aus der 
Fulda) und Rafenerde ausgefüllt, und den oben ge- 
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nia) gehörigen Baumes in Südamerifa, von welchem 
das weiße Brafilien-Hol; kommt, weshalb Diefes 
auch weißes Holz genannt wird. S. Trompeten- 
biume, Theil 188, ©. 638. 

Tulpendroffel, ein zum Geſchlecht des Kirſch⸗ ober 
Dfingftvogels, Pirol, (Oriolus Galbula) gehören- 
der Bogel, welcher auch den Beinamen Baltimore 
hat, ſ. Kirſchvogel und Pirol; er ift in Nordamerika 
zu Haufe und zeichnet ſich dadurch aus, daß er fein 
tafchenförmiges Neft in Die Gabel eines Aftes auf ei- 
nen Baum oder Strauch hängt. 

Tulpenflor, bezeichnet in der Gartenkunſt die in Bfätbe 
fiebenden Beete, auf welchen Zulpen gepflanzt find, 
eben fo wie man fagt Hyacinthenflor, Rofenflor ꝛc. 

Tnipenbols, 1) nennt man fo ein aus Afrika kommen⸗ 
des Nutzholz von hellgelber Farbe mit carmoifinro- 
then Adern, welches zur Zifchlerarbeit verwendet 
wird. 2) Ein aus Oftindien kommendes Nugholz, 
welches fehr hart, fchön gezeichnet und hochroth und 
weiß geftveift ift; auch diefes wird zu feinen Tiſchler⸗ 

. arbeiten benutzt. 

Tulpenmaus, auch Zwie belmaus unter die Gattung 
der Wühlmäufe gehörig, deren Vaterland Rußland 
iſt; fie lebt zwiſchen ver Wolga und dem nralgebirge, 
und ift etwas über 3 Zoll groß. S. Wühlmans 

⁊ unlet Ft ame berieni ſ 

Tulpenſtein, iſt der Name derjenigen pflanzenartigen 
Seegeſchöpfe, welche einen meiſt fünfeckigen Stiel 
und eine buſchelfoͤrmige vder lilienähnliche Krone ha⸗ 
ben, und deswegen auch Meduſenhaupt oder Medu- 
fenfopf genannt werben, f. Artikel Medufenhaupt 
unter M. 

Tulpenreinetten. (Reinetie talipce, auch Reinette 
couleavree) eine zur Familie der Reinetten gehörige 
Apfelforte, welche zu den wohlfchmedenpfien Früchten 
gehört; fie find groß, haben eine gelbe carmoifinrorh 
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aber auch bei Dichtern vor. Sich mit Jemanden 
tummeln heißt, mit ihm heftige Bewegungen vorneh- 
men, auch wohl, ſich mit ihm balgen; 4) bei ven 
Weißgerbern heißt tummeln, die Felle in der Kalk⸗ 
grube öfters ummenden, ober herausnehmen, um fie 
anders wieder hinelnzulegen. 

Tummelplatz, 1) ein Platz, auf weldem ‘Pferde und 
Reiter abgerichtet werden, Daher fo viel wie Reitbahn; 
2) ein Plag, auf welchem mit Verwirrung zwei oder 
mehrere Partheien fich gefchlagen, oder mit einander 
gekämpft haben. Man fagt 3. B. Sachſen war der 
Zummelplag vieler Kriege. Im eigentlichen figür- 
lichen Sinne wird ed auch vom Herzen, vom Gemüth 

ebraucht, wenn man 3. B. von ‘jemanden behauptet, 
* Herz iſt der Tummelplatz vieler ſtreitenden Lei- 
denſchaften, Lüſte oder Begierden. Es hat alſo ohn⸗ 
gefähr dieſelbe Bedeutung wie Kampfplatz, jedoch im⸗ 
mer mit der Nebenbedeutung, daß bei dem Kampf 
Verwirrung herrſcht, 3. B. die Deputirten- Kammer 
wurde der Zummelplag der heftigften Partheiungen 
und dergleichen. 

Tummeltaube, fo viel als Tümmler, f. diefen in 
Band 189, Seite 438 und unter Taube Theil 185, 
Seite 506. 

Cummler, 1) physeter Torsio, auch physeter Mular, 
eine Art aus der Gattung des Pottfiſches, mit ei- 
ner NRüdenfloffe, die ganz gerade, fpibig und ſehr 
lang ift, usd 3 Ruckenhöckern, ſ. Artikel Pottfiſch 
und Wallifch unter W. 

Tumor, ein Tateinifches Wort, welches Geſchwulſt 
bedeutet. Es giebt fehr viele Urten Tumores, die wir 
zunächft der Reihe nach aufzählen wollen, ehe wir zur 
nähern Befchreibung berfelben übergehen. Sie find 
folgende: Tumor abdominalis, Auftreibung des: Un- 
terleibes von irgend einer Urfache. Tumor adiposu 
eine Balggeſchwulſt, beftehend aus widernatürlich ans 
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maliges Punctiven, in Verbindung mit einem yaf: 
fenden Drudverbande zum Ziel, indem dadurch die 
krankhafte Höhle almählig verkleinert wird, und 
endlich fih ganz fchließt. Doc find es immer nur 
feltene Fälle, in welchen dadurch vollftändige Hei- 
lung bewirkt wird. Biel wirkfamer als die Puncta⸗ 
tion find diejenigen Heilmethoden, welche mit ber 
Punctation zugleich veizende Einfprigungen verbin- 
den, find: Schaad nahm dazu Rothwein, Naffe 
falpeterfaures Duedfilber und Ruft fievend heißes 
Waffer, in Bereinigung mit andern fpäter ange: 
führten Medicamenten. Wenn die Lymphgefchwulft 
nur einigermaßen beträchtlich ift, fo muß vor der 
gänzlichen Entleerung des Inhalts eine hinreichende 
Sntzündung der Hautdeden bewirkt werden, um Die- 
felben zur Wiedervereinigung auf dem Geſchwürs— 
grunde geſchickt zu machen. Dies wird auf ziveier- 
lei Weiſe möglih: durch ein Haarfeil oder duch 
ein Cauterium. Dem erften giebt von Wal: 
ther den Doraug. Die durchgezogene Schnur 
braucht nur drei Zage in der Wunde zu bfeiben, 
das heißt, fo lange, bis fie eine entzündliche Rei— 
zung dev Wandungen hervorgebracht hat. Wenn 
die Geſchwulſt aber von beträchtlihem Umfange iſt, 
fo ift Das zweite Mittel, das Cauterium, am räth⸗ 
lichften anzuwenden. Zu diefem Behufe ätzt man 
die Geſchwulſt nad) vorangegangener Application 
von Blutegeln an mehreren Stellen, in zwei Zoll 
weiten Zwiſchenräumen, unterhält die Gefchwürftä- 
hen in Eiterung, und läßt das Contentum allmäh⸗ 
fig ausfidern, worauf nah Tem Zufammenfallen 
der Höhle ein Drudverband angelegt wird. Beinl 
wendet ein Caufticum von der Größe einer Bohne 
an, läßt viefes acht Stunden liegen, und verbindet 
die geäßte Stelle bis zum Abfallen der Brand- 
erufte mit Digeftivfalbe, alsdann entleert er durch 
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und die leidenden Lymphgefäße unmittelbar mit 
Lap's infernalis oder dem Glüheiſen zu behandeln, 
auch kann es fogar nöthig werden, einen Theil ver 
Hautveden abzutragen, um zu ben leidenden Thei- 
len gelangen zu Eönnen. Wie fhon oben gefagt 
wurde, ift der Ausgang der Krankheit, wenn das 
Allgemeinleiven zu heftig und der Kranke zu ge- 
fchwächt ift, fehr zweifelhaft, und in beiden —* 
muß man ſich jedes operativen Einſchreitens gänz- 
lich enthalten und nur darauf fehen, ven Kranken bei 
Kräften zu erhalten, dag Weitere aber der Natur 
überlaflen. 

Bon den übrigen Tamores ift größtentheils ſchon 
an andern Orten gehandelt worven, 3. B. in dem 
Artikel Sefhwulft, Gliederſchwamm, Poda— 
gra, Brand, Entzündung, oder es wird noch 
von ihnen geſprochen werden, z. B. von Tumor 
aquosus, bei der Waſſerſucht, unter W. Aebrigens 
find die andern Tomores in der Regel nicht ſelbſt⸗ 
ftändige Krankheiten, fonvdern nur Krankheitserſchei⸗ 
nungen, die auch nur eine accidentelle Behandlung in 
Anſpruch nehmen. 

Tumpf, im fchweizerifchen Dialert der Einbug, die Ber- 
tiefung in einer Fläche. 

Tumpfholz, auh Tümpfholz, heißt im Bergbau 
1) fo viel wie Tonnenbolz, Das heißt Dagjenige 
Holz, welches zur Anfertigung von Fäſſern und Ton- 

nen gebraucht wird. — 2) Bei der Berzimmerung eis 

nes Schachtes diejenigen Hölzer, die auf dem Liegen: 
den von einem Furzen Stoße in den andern reichen, 

Lumpflachter, ſ. Dumpflacter. 

Tumſaſſa ift der Name einer Niederlaffung der Se— 
neca⸗Indianer in der Graffchaft Katargus im Staate 
New-York in Nordamerika. Die Duafer haben diefe 
Niederlaffung begünftigt und unterſtützt. Daher 
kommt es auch, daß die Häufer dort alle auf europäi- 
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„er eine Claſſe des Volks, oder die Mitglieder 
einer Eitadt- oder Dorfgemeinde, ganz oder zum Theil 
wfammenbringt, um fih der Suspabrung obrigkeit⸗ 
—* Verfügungen mit vereinigter Gewalt zu wider⸗ 
ſetzen, oder etwas von der Obrigkeit zu erzwingen; 
der macht ſich eines Aufrubrs ſchuldig. er einen 
Aufruhr erregt, der hat, wenn auch nad). Feine wirk⸗ 
liche Gewalt verübt worden, und noch Fein Schade 
geſchehen iſt, dennoch ein- bis vierfährige Zuchthaus⸗ 
oder Feſtungsſtrafe verwirkt. Iſt bei einem ſolchen 
Tumulte Gewalt verübt, und Jemand an ſeinem Leibe 
oder ſeinen Gütern beſchädigt worden: ſo ſoll der 
Thäter nach Bewandniß feines Verbrechens beſtraft; 
der Rädelsführer aber auf drei bis ſechs Jahre au 
Feſtung oder ins Zuchthaus gebracht, und, ſowohl bei 
. feiner Aufnahme als Entlafiung, mit einer von Dem 
Richter zu beflimmenden Ynzapt son Yeitichenfchlä- 
en (Willkommen und a0) geriet werden, 

ft bei einem: ſolchen Tumulte ein Todiſchlag 
- den: fo wird der Thäter felbft als ein T kaͤger 
ober Mörder beſtraft; der Rädelsführer aber mit zehn⸗ 
ahriger Feſtungs⸗ oder Zuchthausſtrafe, und gleicher 
sperlicher Züchtigung belegt. Kann bei einem im 
Zumulte erfolgten Todtfchlage der eigentliche Thäter 
weht ausgemittelt werben: fo foll gegen die Theifneh- 
mer des Tumulis, welche ſich in dem Zeitpunfte des 
efchebenen Mordes in der Nähe des Orts, wo der- 
—* verübt worden, befunden haben, und mit Inſtru⸗ 
menten, wodurch ein ſolcher Mord hat begangen wer⸗ 
den können, verſehen geweſen find, nad Verhältniß 
des gegen fie obwaltenden Verdachts, vier⸗ bis zehn⸗ 
jährige; gegen den Rädelsführer aber zehnjährige bis 
lebenswierige Feſtungs⸗ oder Zuchthausſtrafe ſtatt 
finden. Haben die Aufrührer den Tumult in der Ab⸗ 
ſicht, einen Mord zu begehen, erregt: ſo treffen ſie die 
verſchärften Strafen des Todes oder lebenswierige 
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Arbeit eine Zerlegenheit zu erzeugen, woburch.fie Die 
Abftellung ihrer Beſchwerden zu erzwingen hoffen. 

Da Wir vergleichen eigenmächtiges Tumultuarifches 
Verfahren ferner zu geftatten nicht gemeinet find, fo 
verordnen und befehlen Wir hiermit: 

F. 1. Daß nicht nur jeder einzelne Bürger und Un- 
tertban, fondern auch ganze Zünfte, Gilden, Corpo⸗ 
rationen und Geſellſchaften in Unfern Staaten fo be- 
rechtigt als verbunden fein follen, ihre vermeintlichen 
Beſchwerden ihren zunächſt vorgefegten Behörben 'be- 
ſcheiden vorzutragen, deren Abftellung geziemend nach⸗ 
zuſuchen, und, wenn ihnen von diefen ihre Klaglos⸗ 
ftelung verweigert oder erſchwert werden follte, an 
die höheren Behörden, und felbft an Unfere Aller- 
böchfte Perfon, mit Beilegung der von der untern Be- 
börde erhaltenen Refolution fich zu wenden, keines we⸗ 
ges aber bei ihren Befchwerveführungen ein tumultua= 
rifches, auf unbetugte Selbſthülfe hinauslaufendes 
Verfahren fich zu erlauben, wogegen Wir es 

$. 2, Allen diefen höheren und niederen Polizei- 
und Juſtizbehörden, mit Verweifung auf die Gelege 
und Verfaffungen, nochmals gemefjenft und, bei Ver⸗ 
meidung Unferer höchften Ungnade, zur Pflicht machen, 
die zu ihrer Wiffenfchaft gebrachten Beſchwerden ein- 
zelner Bürger und ganzer Zünfte und Gefellfchaften 
ſchleunig, gewiffenhaft und unparteiifch zu unterfuchen, 
und darüber nach Pflicht und Gewiffen ohne Anfehen 
der Perfon zu enticheiden. 

$. 3. Sind die Befchwerben eines Gildegenoffen, 
oder des Mitgliedes einer Corporation, von folder 
Defchaffenheit, Daß fie nur fein eigenes, mit ven Ge- 
rechtſamen det Gilde oder Corporation in Feiner noth⸗ 
wendigen unzertvennlichen Verbindung ſtehendes In⸗ 
tereſſe betreffen, fo iſt ein ſolches einzelnes Indivi—⸗ 
duum ſchuldig, feine eigenen Gerechtſame und Forde⸗ 
rungen allein vorzutragen und zu verfolgen, keines⸗ 
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Het und ein Bergehen in der Sörmlichleit, Unterm 
General-Dirertorto und den demfelben untergeordne⸗ 
ten Polizeibehörden dergeftalt vorbehalten fein, daß 
felbige fo befugt, als verpflichtet fein follen, alle der⸗ 
fetchen, dem gemeinen Wefen und der Öffentlichen 
Ruhe ſchädliche Mißbräuche ebenfo gewiſſenhaft als 
ſtrenge zu unterdrücken, abzuſtellen, und in Unſerm 
Allerhöchſten Namen zu ahnden. 
$.7. Die zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit, fo wie überhaupt zur Aufrechthaftung der 
Drvnung zu ergreifenden Maaßregeln bleiben dem 
pflichtmäßigen Ermeſſen Unferes General: Directorii 
ftalt überlafien, daß, da hierbei, nad den „Zeit: 
umſtänden, bald mildere, bald fchärfere Vorkehrun⸗ 
en getroffen werden müffen, mithin feine prozeffua- 
ifche Formen und Weitläuftigfeiten ſtatt finden fön- 
sen, Unfer General-Directorium befugt und ſchuldig 
fein fol, augenblicklich, bei dem erfien Ausbruch einer 
folgen Unordnung, die demſelben beigelegte Polizei⸗ 
| gemalt ausüben, Die Ruheſtörer aufgreifen, in ſichere 
erwahrung bringen, auch allenfalls fogleich an die 
nächſten Feſtungen zu proviforifcher Geb 
liefern zu laſſen. Ä 
$. 8. Sobald der Auflauf oder andere Unordnung 
gebämpft und die Ruhe wieder hergeftellt if, muß der 
Vorfall unvorzüglich der competenten Polizei- ober 
Juſtizbehörde, welcher die Cognition in folden Sa- 
hen gebühret, angezeigt, und von Diefer, ohne den 
mindeften Auffhub, mit der Unterfuchung des Hers 
ganges der Sache, Ausmittelung der Schuldigen und 
Rädelsführer verfahren, hierbei mit Beiſeiteſetzung 
aller fonft außerwefentlichen Förmlichkeiten zu Werke 
gegangen, die Unterfuchung nur dergeftalt, als fol- 
ches zur richtigen Ausmittelung der Wahrheit unum⸗ 
änglich nöthig iſt, geflihrt, und ſchlechterdings fo be- 
Hleuniget werden, Daß das Erkenntniß Tängflens bin- 


altung ab» 


568 Zumult. Ä 


lizeibehörden, welche ihr Verfahren zu vertreten ha- 
ben, fchleunigft und unweigerlich Folge zu leiften, und 
auf deren Verlangen überall die beveitefte militairifche 
Aſſiſtenz zu leiften. 
S. 11. Befonders befehlen Wir auch Unfern Do- 
-mainen- und Kriegs- Kammern, Steuerräthen, Poli- 
ei- Directorits und Magifträten, nad) vorftehenden 
erordnungen ſich auf Das genauefte zu achten, und 
ſich in deren ſtrenger Befolgung durch) keinerlei Rück⸗ 
ficht, am wenigſten aber durch die ängftliche Betrach- 
tung wanfend machen zu laffen, daß hierdurch einft- 
weilen ein Mangel an Arbeitern bei den Gewerken 
und eine Berlegenheit des Publikums entſtehen möchte, 
indem ein folcher Mangel immer nur vorübergehend, 
für die widerſpenſtigen Zunftgenoſſen felbft am .em- 
pfindfichften ift, überdieß jeder Einwohner in Nothfäl: 
len mit feigen Beftellungen bei den Gewerken ſich ein- 
fhränfen muß, und Wir Ung, wenn die Gewerfsun- 
ruhen öfter vorkommen follten, vorbehalten, mit den 
Zünften, aus Deren Einrichtung dergleichen Mißbräuche 
erwacfen, ohne Rüdficht auf ihre Privilegien, deren 
Abänderung Wir Uns in den Gewerke - Gildebrieten 
vorbehalten haben, ſolche Modalitäten zu treffen, daß 
ihnen die Mittel benommen werden, ihre Gewerksver—⸗ 
bindungen zur Störung der Ruhe und Ordnung zu 
mißbrauchen, J 
Schließlich warnen Wir landesväterlich alle Unſere 
getreue Unterthanen, dieſe, zur Aufrechthaltung ver⸗ 
nünftiger gefellfchaftlicher Ordnung, nöthigen Anord⸗ 
nungen beſtändig vor Augen zu haben, den Geſetzen 
und den zu deren Handhabung angeordneten Behör- 
den die ſchuldige Achtung zu erweifen, ruhig ihr Ge— 
werbe fortzufegen, und fi) durch unruhige Köpfe nicht 
ivre führen zu laſſen, widrigenfallg fie die Folgen ih= 
ver gefegwidrigen Handlungen fich felbft beizumeffen 
haben werden.” | 


572 Tumult. 


der Gegend deſſelben auf den Straßen angetroffen 
werben, und nach ber an fie ergehenden Warnung ſicqh 


‚nicht fogleih ruhig hinwegbegeben, aufgegriffen md 


zum Arreſt gebracht werden follen. Werden biefe 


. nachher auch Feiner firafbaren Abficht überführt, fo 


baben fie doch für ihren Ungehorfam verhäftnigmäßige 
Geld⸗ oder Leibesftrafe verwirkt. 

$. 8. Der commandirende Offizier oder Unterof⸗ 
fiier des zur Dämpfung des Zumults abgeorbneten 
Kommando fol jedesmal den verfammelten Haufen 
mit lauter Stimme auffordern, ruhig zu fein und ſo⸗ 
gleich auseinander zu gehen. Diefer Zuruf muß zwei⸗ 
mal wiederholt werden. Sollte der verfammelte 
Volkshaufen fo zahlreich fein, daß der Zuruf nicht 
auf eine vernehmliche Ark gefchehen könnte, fo foll 
durch Zrommelfchlag oder Zrompetenfhall Das Zei- 
chen der Entfernung gegeben werben. Ein jeder, der 


diefer Aufforderung nicht augenbliklih Folge Leiftez 


und fich fogleich hinweg begiebt, hat die Vermuthung 
ftrarbarer Abfichten gegen fich, und fol, wenn er feine 
Unſchuld nicht darthun Fann, als ein Aufrührer, dem 


Befinden nad) mit Gefängniß, Zuchthaus- oder Fe- 


fiungsftrafe belegt werben. | 

$. 9. Iſt bei einem Tumulte Gewalt verübt, und 
jemand an feinem Leibe oder Gütern beſchädigt wor⸗ 
den, fo follen diejenigen, welche den Tumult veran- 
laßt, fo wie auch) diejenigen, weldhe Gewaltthätigfei- 
ten verübt haben, mit harter Feftungs- oder Zuücht⸗ 
hausftrafe belegt, auch Teßtere durch körperliche Züch⸗ 
tigungen gefchärft werden. 

$. 10. Den obrigkeitlichen Perfonen und Wachen, 
welche zur Stillung eines Zumults herbeieilen, muß 


ein jeder Folge leiften, und fich aller Berunglimpfung 


derfelben bei harter Leibesftrafe enthalten. Sollten 
Widerſetzlichkeiten, thätlihe Behandlungen oder Ver⸗ 
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der bewaffneten Macht (F. 8. der Verordnung vom 
30. December 1798) nicht ſogleich auseinander, ſo 

finden die Strafbeſtimmungen der $$. 168 bie 175. 
Fit. 20. Th. 2.08 A. L. R. und der $S$. 8 big 11. 
und 15. diefer Verordnung ihre Anwendung. 

$. 5. Die im $. 8. der Verordnung angedrohete 
Strafe. gegen. einen jeden, der den Aufforderungen 
der bewaffneten Macht nicht augenblidliche Folge kei 
ſtet und fich nicht fogleich hinweg begiebt,. wird auf 
drei .bis jechs Monate Gefängniß oder Strafarbeit 
beflimmt. Sie wird verboppelt, wenn bei Dem Auf- 
lauf jemand an feinem Leibe oder Vermögen befchä- 

digt worden ift. 

86. Die im $. 9, der Verorbnung enthaltene 
Beftimmung wird auf alle Diejenigen angewendet, 
welche Waffen oder andere gefährliche Werkzeuge ge- 
braucht, oder mit Steinen und andern Oegenfländen 
geworfen haben; oder bei denen Waffen, gefährliche 
Werkzeuge, Steine oder andere zum Werfen beftimmte 
Gegenftände vorgefunden worden. Das geringfte 
Strafmaaß wird auf dreijährige Zuchthaus⸗ oder Fe⸗ 
ſtungsſtrafe beftimmt. 

$. 7. Erfolgt eine thätliche Widerfeglichfeit gegen 
obrigfeitliche Perfonen oder Wachen, welche zur Stil- 
lung des Auflaufs berbeieilen, oder eine thätliche Be⸗ 
handlung oder Verwundung berfelben, fo wird bie 
Strafe verdoppelt und kann zufolge $. 10. der Ver- 
ordnung dem Befinden nach bis zur Todesſtrafe er- 
höht werden. Von der hier und in den vorhergehen⸗ 
den $$. genannten Verordnung vom 30, Dee. 1798. 
ift der Auszug beigefügt. 
$. 8. Wenn bei einem Auflauf die bewaffnete 
Macht einfchreitet, um den zufammengelaufenen Hau⸗ 
fen auseinander zu treiben und die Ruhe wieder her- 
auftellen, fo befiehlt der die Mannſchaft kommandi⸗ 
ende Offizier oder Unteroffizier dem Haufen: augein- 
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nöthig iſt, erfolgt von der Polizeibehörde, wird dem 

Befehlshaber zugeſtellt und bildet einen Theil ſeiner 
Darſtellung. 

8141. Für Beſchädigungen an Sachen, welche bei 

folchen Gelegenheiten vorfallen, haften nicht nur die 

- Urheber verfelben, fondern auch alle diejenigen folida- 


riſch: 
a) welche ſich bei einem Auflaufe irgend eine geſetz⸗ 
Ä widrige Handlung haben zu Schulden kommen 
laflen, und 
b) alle Zufchauer, welche fih an dem Orte des Auf- 
aufs befunden und nad dem Einfchreiten ver 
Oris⸗ oder Polizei-Behörde nicht fogleich entfernt 
haben. Keine Entfehuldigung eines Zufchauers 
wird beachtet, wenn feine Anwefenbeit noch bei 
dem Einfchreiten der bewaffneten Macht ſtattge⸗ 
funden hat. | 
: Denen, die ſich nur in dem letzteren Falle befunden 
haben, bleibt der Regreß vorbehalten an diejenigen, 
die fich mit ihnen in demſelben Falle befinden, zu glei⸗ 
- then Theilen, an die Urheber und die Theilnehmer des 
Ä Verbeehens aber für den ganzen von ihnen gezahlten 
etrag. 
$. 12, Die Unterfuhung wegen diefer Verbrechen 
- fol in einem abgefürzten Verfahren erfolgen. 
Wir behalten Uns den Erlaß einer befondern Ver- 
- ordnung darüber vor.” 

Die bier mitgetheilte Geſetzgebung des preußifchen 
Staates ift ungefähr biefelbe, wie in den übrigen 
deutſchen, namentlich nicht conftitutionellen Staaten, 
da die Befchlüffe des deutfchen Bundes Norm gebend 
auf Die Gefeßgebung ber kleinen beutfchen Länder 
einwirken. Würtemberg hat fehon früher ein neues 

- Criminalgefeg erhalten, aber gerade mit Bezug auf 
dieſe Materie ift Feine erhebliche Verbefferung einge- 
treten, daſſelbe gilt auch beinahe von Baden, In den 
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rothen Fleiſche. Das Pigment, welches die Frucht 
in fo far, daß es beim Genuß nicht blos 
Lippen und Mund, fondern auch noch den Harn roth 
. färbt. — Tuna heißt auch ein großes Mivhfpief in 
dem Bezirk Län Fallun in Schweden, weldes 13000 
Einwohner zählt und wegen feiner Fabrik in Braun: 
roth wichtig ifl. nn 
Tunaberg, ein Kicchfpiel in Nieköpingslän in Schwe- 
den, mit bedeutenden Kupfergruben und einer Kupfer⸗ 
be ⸗ emer RERT 
Tunafors, ein Kirchſpiel in derſelben Gegend, mit ei⸗ 
ner großen Eifenhütte, welche jährlih 470 Schiffs⸗ 
pfund Eifen Tiefert, 1 
Tuna Ralaalar in Naſiri heißt in der Türkei der 
Ober⸗Aufſeher der Feſtungen. | 
Tunata Bola over Gora, ein Bafaltberg in Sieben- 
bürgen, welcher doppelte Lagen prismatiſcher Säulen⸗ 
fosmatipnen hat; die unterfte derſelben ſeht aufrecht, 
bie obere liegt. 
Tunbridge, ein Markifleden in der Grafſchaft Kent in 
England, am Tunfluſſe. Er hat ein Collegium und 
. etwa 5000 Einwohner, welche fih hauptfächlich mit 
Drechslerarbeiten befepäftigen. In ber Nähe Tiegen 
Mineralquellen, bei welchen in den legten Jahnzepen- 
den ein neuer Marftfleden entflanden tft, welcher 
Sundridge Wells heißt. 
Tundſcha au Tondje, ein Nebenfluß der Marika 
in der europäifchen Türkei. Er entipringt beim Flek⸗ 
Ten Katpori auf dem Balfangebirge, hat einen füb- 
lichen Lauf und mündet bei Adrianopel. 
Tunefifche Wiüsen, nennt man eine eigene Art Kopf- 
bevedung, welche. ungefähr Dem Feß ähnlich ſieht 
und in Frankreich fabrlrirt wird, yon wo man ſie nach 
der Levante ausführt. 0 
Tungri, oder Tungerer auch Tongern, hieß ein galli— 
ſches germanifches Volk, welches am Rhein, an der 
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Der Wolframkalk ift eine gelbe pulvrige Maſſe, 
welche zurücbleibt, wenn man die Auflöfung des 
Tunafteins mit Amonsſalz bis zum Trocknen einge- 
punftet hat, und die falzige Maſſe dem Glühfeuer 
ausgefegt, wodurch das Amonsfalz vertrieben wird, 

Tungu, die Hauptftadt der Provinz Urumzi in ber 
Songarei, welche zur Mongolei gehört, gebirgig und 
fruchtbar zum Theil auch veih an Wild if, und jetzt 
von vertriebenen Chinefen, Tartaren und andern 
Volksſtämmen bewohnt wird, nachdem Die Ureinwoh⸗ 
ner vertrieben wurden. Die genannte Hauptſtadt iſt 
ſtark befeftigt, und bat fogar bei einer aufehnlichen 

- Bevölkerung ein Theater, anfehnliche Bäder, und ifl 
der. Sig der Oberbehörde der Provinz. 

Tunguragua, 1) nennt man fo den Hauptquellenflug 
des Stromes Maranhon, in einem Theile Perus, 
welcher in der Nähe des Sees Lauricocha enkpeingh 
2) auch Zunguraguha, ein Bulfan auf dem Cordille⸗ 
ras⸗Gebirge in dem Staate Ecuador, einige Meilen 

nördlich vom Rio Bamba, welcher 15180, nach an- 

bern fogar 15558 Fuß hoch fein fol. Die ſchreck⸗ 

liche Verwüſtung, welche ein Ausbruch Diefes Vulkans 
im Jahre 1797 anrichtete, Foftete 1600 Menfchen das 
Leben. Es floß dabei eine ſtinkende Materie in einer 
fo großen Menge aus, daß 600 Fuß tiefe Thäler da- 

mit ausgefüllt wurden, und ſich mehrere Seen bilde: 
ten, auch ftürzten mehrere umliegende Berge bei bie- 
fer Erdrevolution ein. 

Tungufen, ein Volksſtamm, welcher zur mongoli- 
ſchen Race gehört und mit ven Mandfchuren verwandt 
if. Sie wohnen in Sibirien vom Yenifeyfluffe bie 
an das ftille Meer. Ihre Förperlihe Bildung iſt 
wohlgeftaltet und regelmäßig, ihr Wuchs ſchlank, nur 
bie Augen und die Naſe find, wie bei allen mongoli- 
ſchen Volksſtämmen Fleiner als bei ven Europäern. 

. Das Geficht aber ift nicht fo breit gedrückt wie bei 
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Sibirien bis zur chineſiſchen Grenze wohnenden Völ⸗ 
fer zufammen. Der berühmte Naturforfcher und 
Keifende Klaproth hat in feinem Verzeichniß der 
chinefifchen und mandſchuriſchen Bücher und Hand» 
fehriften und in der Asia polyglotta, im Sprachatlag 
XXXXII überzeugend dargethan, daß die Mundar⸗ 
ten unter fich alle verwandt find. Er liefert dort ein 
vergleichendes Wörter» Verzeichniß der verfchiedenen 
Dialerte, diefe find folgende: Jeniſols⸗Tungiſch, 
Tschapogiren-, Mangaseja-,Netschinsk- Bargusin-, 
Dbere Angara⸗, Jukuzk-, Ochozk-, Untere Zuns 
usfa-Tungufifch, die Lamuten⸗ und Mandſchuſprache. 
on allen dieſen hat nur die Mandſchuſprache, wegen 
ihrer Verwandtſchaft mit dem Chineſiſchen, und we⸗ 
gen des regelmäßigern grammaticaliſchen Baues ei⸗ 
nige Verbreitung in Europa gefunden, und iſt Gegen⸗ 
ſtand gelehrter Forſchungen geweſen. Langles hat 
ein Wörterbuch der Mandſchuſprache und von der 
Gablenz eine Grammatik derſelben herausgegeben. 
In Wortſtämmen oder Wurzeln in den Formen und 
jelbft in der Conftruction und im Periodenbau zeigt 
fie viele Annabrung und Uebereinſtimmung wit den 
tatariſchen und türkiſchen Dialekten, namentlich mit 
denen, welche im öſtlichen Rußland und weſtlichen 
Aſien geſprochen werden. Zu bedauern iſt nur, daß 
der naturgemäße Entwicklungsgang dieſer Sprache 
unterbrochen worden iſt. ie Mandſchus waren 
früher ein nomadiſirendes rohes Volk, das aber nach 
ſeiner Einverleibung mit China in wenigen 
auf eine Stufe der Bildung und Civiliſation geboben 
wurde, welche mit der Vervollkommnung und Bildung 
der Sprache nicht gleichen Schritt hielt, ſondern dieſelbe 
weit überflügelte. Es fehlten ihr nun eine Menge 
Begriffsbeſtimmungen, und das Volk mußte, um dem 
Mangel abzuhelfen, Worte aus der chineſiſchen Sprache 


- 586 Tungusca. Tunica. 


und grammatiſchen Werfen aufbewahrt -find und ei⸗ 
nige Meberefte und Bruchftüde in Klaproth' s Asia 
poliglotta. 

Tunguska, der Name dreier Zlüffe, welche nahe an 
der Duelle der Lehna in Sibirien entfpringen und 
ſämmtlich Nebenflüffe des Zenifey find, Man unter: 
fcheidet fie durch die Benennung Werchnaja Tun- 
gusfa, das heißt Dber-Zungusfa, die aus der Ver- 
einigung des Ilim und der Angara, eines Abfluffes 
des Baikal-Sees, entfteht, und bei Strelovskoi mün- 
det. Die Podkamenoi-Tunguska, d.h. die mittlere 
Zungusfa, welde von den Grenzen von Irkutzk 
kommt, und die Nis hn a ja⸗Tunguska, welchenahe an 
der Duelle der Lehna entfpringt, und die Zfhuminda 
Seroma und andere Feine Flüſſe aufnimmt, fie mün- 

deim Troigfoe-Klofter. | 

Tunica, 1) die Benennung des Unterfleives, welches 
von den Römern auf dem bloßen Leib unter dev Toga 
getragen wurde. Urfprünglich war die Tunica von 

wollenem Zeuge und erft fpäter in der Kaiferzeit wur⸗ 
den fie auch von Leinemand verfertigt, ihre Farbe war 
in der Regel weiß, bei Kindern und Soldaten hodh- 
roth (tunica russa), bei Sklaven und bei Leuten ver 
unterften Volksklaſſe dunfelfarbig. Bei den Miän- 
nern reichte fie bis ang Kniee, war eng und vorn of- 
fen, fie wurde mit einem Gürtel unter der Bruſt zu- 
fammen gehalten. Bei den Weibern veichte fie weiter 
hinab, war weiter und wurde in der Folge auch mit 

Aermeln verſehen. Lettere nannte man tunicae ma- 
nicatae, oder chirodotae. Bisweilen wurden fie 
noch mit langen Franzen gefhmüdt, und hießen Dann 
tunicae mannliatae, Als der Lurus nach und nad 
ftieg, abmten auch Männer diefe Moden nah, und 
gingen auch von der weißen Farbe ab. In den er- 
fen Zeiten der vömifchen Herrfchaft trug man durch⸗ 
gehents nur eine Tunica, fpäter befonders im Win- 
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ſcheiden. Tunicae balbi heißen die weißen ober 
braunen Zwiebelhäute, welche dachziegelfürmig oder 
fcheidenartig auf der obern Fläche oder lorica ber 
Zwiebel figen; tanica sarmenti find die Ausläufer 
blätter von meiftens brauner Farbe, welche dünn und 
abwechfelnd oder gegenüberftehend, die Verbindungs⸗ 
fielen der Ausläuferglieder umtaffen. Tunicae pro- 
aginum find die den Kortfag einfchließenden an ihm 
efeftigte häutige Theile; tanica seminis, Die innere 
zarte Haut des Sameng, zum Unterfchied von der tu- ' 
nica cxterna, der Schale und Der tunica exterior se- 
minis, der Samendede. In der Anatomie fommt 
Tunica, welches die Benennung der Haut oder Mem⸗ 
branen ift, in folgenden Zufammenfegimgen vor: 
tunica adnata, Conjunctiva f. unter Auge, tanica 
acinalis, f. v. w. Unna, ſ. Traubenpaut; tunica al- 
boyinea, f. unter Hoben*tunica allantois, Allan 
tois; tunica arachnoidea, Arachnoidea fiehe unter 
Gehirnhäute; tuniea cellulosa, ſ. Zellgewebe, auf 
unter Arterie; tunica cerebri, dura mucosa, pröpria, 
harte Hirnhaut, Spinnwebenhaut, weiche Hirnhaut, 
ſ. unter Gehirn; taniea eornea, f. unter Auge; ti- 
nica innomiata columbi, der von dem Anatomen Nea⸗ 
lous Colombo als eine eigene Haut angefehene, 
aponeurotifche Meberzug der Augenmusfeln über die 
Selerotina; tunica interna, fiehe unter Arterien; 
tanicae arteriarum, Yrterienhäute, f. unter Arterien; 
(unica cerebri, f. Gehirnhäute; tunica ganplieruin, 
Sanglienhäute, die die Ganglien (f. d.) umkleiden⸗ 
den Häute. Bon einigen Anatomen werden wie bei 
dem Gehirn 3, von andern nur 2 angenommen; tu- 
nica intestinorum, Darmhäute; tunica linea dalma- 
tica, f. Alba; tunica muscalares (tunica muscalo- 
sae), Musfelhäute, Häute, deren Gewebe wo nicht 
- ganz, Doch größtentheils aus Muskelfaſern befteht, 
insbefondere folhe, die höhlenartige Organe bilden 
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giebt es 7 bis 8000 Zürken, 100,000 Juden und 
7000 Ehriften im Lande. An Geftalt und Bildung 
find fowohl die Weiber als die Männer faft Durd- 
gehende Fräftig und wohlgeftaltet, und es finden fi 
unter den Frauen fogar Schönhetten. Der Charak- 
ter der maurifchen Bevölkerung tft eben fo wie in den 
übrigen Barbaresfen-Staaten an der Norbfüfte Afri⸗ 
kas nicht eben der befte; faft alle haben eine Neigung 
um Betrug, zur hinterliftigen Feindfeligfeit, zur Rach⸗ 
—* namentlich gegen die "Chriften und zum 

- &ie bilden die Bevölferung der Städte, während 
Araber meiftentheils nach Art der Nomaden in Zel⸗ 
- ten auf dem Lande zerſtreut umber leben und außer 
Viehzucht Ha bie Jagd treiben, von Handwer⸗ 
ten und Gewerben aber gar nichts wiffen. Die Be- 
arbeitung der Aecker oder Gärten, wenn fie ja folche 
haben, überlaffen fie ihren Weibern, die außer der 
Beforgung des Haushalts, der allerdings einfach ge- 
nug ift, zumeilen auch noch fich mit der Anfertigung 
von wollenen oder baummollenen Zeugen befchäfti 
gen, fo weit fie diefe zu der Bekleidung brauchen, 
etztere ift, wie ihre ganze Lebensweiſe äußerſt einfach 
und befteht meiftentheils in nichts anderem, ale in ei- 
nem Hemde, welches durch einen Gürtel zufammen- 
gehalten wird, oder in einem Sauz Ihr Reichthum 
eſteht in großen Viehheerden, ihre Sitten tragen den 
Charakter patriarchaliſcher Simplicität an ſich und 
zeichnen ſie durch Mäßigkeit, Redlichkeit, Gaſtfreund⸗ 
4 und Offenheit vor den übrigen Bewohnern aufs 

Vortheilhafteſte aus. 

Die Araber, Mauren und Türken bekennen ſich 
zur muhamedaniſchen Religion, über deren Inhalt 
and Cultus ſchon in dem Artikel Türkei in dem ae= 
genwärtigen und vorhergehenden Theile der Eneyklo⸗ 
pädie —* worden iſt. Die Moſcheen, die 
Gebräuche, die verſchiedenen Prieſterklaſſen find die⸗ 
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Begünſtigt wird der Handel durch verſchiedene 
Vertraͤge mit europäiſchen Staaten, z. B. mit. En 
land ‚Sranfreich, Venedig, und mehreren italieniſchen 
Staaten. Dieſe Verträge ſichern ihm die freie Ein- 
fuhr und Schuß in Den tunefifchen Häfen. Chebem 
machten Venedig und Genua die beften Gefchäfte is 
Tunis, indem fie Wolle und Seide, Gold- und Sil⸗ 
berwaaren einführten. Der Handel liegt zum größ- 
ten Theil in den Händen der Juden, welche meiften- 
theilg Lieferanten des Beys von Zunig find. Türken 
und überhaupt Mufelmänner befchäftigen fih nur 
wenig damit, Der Cinfuhrzoll beträgt für auslän- 
diſche Waaren 3 Prozent des Werths und eben fo 
viel für die ausgeführten einheimischen Waaren. Die 
Suden mußten ehemals 10 Prozent für Die Handels⸗ 
gegenftände, welche fie aus Jtalien bezogen, entrich⸗ 
ten. Aus dem Innern des Landes und in Dem In⸗ 
nern des Landes führen die Saravanen die Handels; 
produkte. 

Die gebräuchlichſten tunefifhen Münzen find ber 
Piafter, obngefähr im Werth von 1 Thlr. 8 Er. 
und Karuhls 1 Gr., Doch kommen auch andere Mün⸗ 
den Burbinen und Aspern, von denen jeder 12 Bur- 

inen hält, und Karuben glei) 54 Asper oder 2 Gr. 
Als Gewicht find derRotuli, etwa gleich einem Pfunde 
und der Cantar, gleih 100 Rotuli, im Gebraud. 
Das Längenmaaß iſt der Pico zu 194 und 26 engfi- 
ſchen Zollen. Tunis fteht unter türfifcher Dberhobeit, 
ohne daß jedoch die Pforte viel zu fagen hätte; der 
Bey, welcher die Herrſchaft führt, iſt im Grunde ganz 
fouderain, gewöhnlich wird er von den Soldaten. des 
Landes gewählt. Die Dynaſtien find alfo nicht erb⸗ 
lich. Die Angelegenheiten des Staates werden in 
einem Divan, welcher aus dem Aga und mehreren 
Dffizieven befteht, berathen, er hat jedoch) weder eine 
gejeßgebende noch eine ausübende Gewalt. Der 
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(hen Styl; das Untergefhop enthält eine Reihe 
Kaufläden, eine Art offenen Bazar, in welchen 
die Hauptartifel feil geboten werben, namentlid 
Shawls, Mützen, Leder, Roſenöl und Säbelflin- 
gen. Außer mehreren Mofcheen hat vie Statt 
auch zwei Synagogen und einige chriſtliche Capel⸗ 
fen. Der Hafen ift im beften Zuflande und der 
Golf, weldher den Namen von der Hauptſtadt Hat, 
liegt einige Meilen von ihr entfernt. 

Was nun die Gefchichte des tunefifhen Reiches 
betrifft, fo könnte fie bis zu den älteflen Zeiten 
urüdgeführt werden, denn das heutige tunefifche 
* it ein Theil des alten Carthaginienſiſchen. 
Als die Hauptſtadt defielben nach dem dritten pu- 
nifhen Kriege von Scipio dein worden war, 
flüchtete ein großer Theil der Einwohner eine halbe 
Tagereife weiter weftlih und fiedelte fih an ber 
Stelle des heutigen Tunis an. Während des Mi 
telalters war Zunis in den Händen der Araber 
und Mauren, deren Herrfchaft fich befanntlich über 
ang Nordafrika und einen Theil von Spanien er⸗ 
* e, ein König derdrarge raſch den andern bis 
endlich in der zweiten Hälfte des 158ten Jahrbun⸗ 
derts das Haus Abu Haffi ſich feſtſetzte und 
längere Zeit behauptete. Der ſpaniſche Cardinal 
Ximenes unternahm im Jahre 1509 einen ⸗ 
zug nach Afrika, in Folge deſſen auch der Kö 
von Tunis den Spaniern zinsbar wurde. Na 
Abu Haffis Tode kam deſſen Sohn Mulei Haſ⸗ 
fan, welcher feinen Bruder, Al Raſchid, ver- 
drängte, zur Regierung. Letzterer wandte fi) an 
den berühmien Seeräuber Hairaddin Barba- 
roffa, welcher Algier erobert, und fi) 1520 ver 
Lehnshoheit der Pforte unterworfen hatte, welche 
ihn dagegen mit 2000 Janitſcharen unterftügte. 
Diefer erfchien mit einer Flotte von 250 Segeln 
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dem er nun gemeinſchaftliche Sache machte. Beide 
wurde vom Dey geſchlagen, doch benutzte dieſer fei- 
nen Sieg nicht, ſondern ließ den Brüdern Zeit, ein 
neues Heer zu ſammeln und Algiers Beiſtand zu ge⸗ 
winnen. Mit großer Heeresmacht zogen fie vor Tu⸗ 
nis, belagerten eg 7 Monate lang, eroberten es, und 
nahmen den Dey gefangen, welcher durch eine große 
Geldſumme feine Freiheit und den Ubzug der Algierer, 
bie fich ganz wie Herren benahmen und Bedrücfungen 
erlaubten, erfaufen mußte. Dies gefchah im Jahre 
1686. In einem Aufftande gegen die Algierer war 
Alt ums Leben gefommen. Der Dey fuchte Durch 
allerlei Sraufamfeiten und Berfolgungen den geleer- 
ten Schaß wieder zu füllen, fo daß ſich endlich die 
Tuneſen genöthigt fahen, die Hülfe Algierd gegen ih⸗ 
ven Tyrannen zu erbitten. Der Dey erfüllte ſehr 

ern diefe Bitte, Fam und fchlug Achmed im Jahr⸗ 

694, Bon den Tunefern aber erzwang er Die Ober⸗ 
hoheit und die Zahlung eines Tributs. Webrigens 
ließ ex die tunefifche Berfaffung wie fie gewefen war, 
beſtehen. 

Die Regierung des Aga und Divan erregte aber 
bie Unzufriedenheit der türkiſchen Miliz und dieſe 
wählte einen Dey, in deſſen Hände fie die höchſte Ge— 
walt legte. Die Deys theilten das Schidfaf aller 
Despoten, fie viefen eine Menge Verſchwörungen, an 
welchen ver Divan oder die Truppen Theil nahmen, 
beroor, und faft alle vegierten nur eine fehr Turze 
Zeit, die meiften wurden entthront oderermordet, der 
erfte fchon nach 3 Jahren; der zweite, Ibrahim, 
danfte nach A Jahren freiwillig ab, dem dritten, Kar a 
Dsman, eniriß der Bey Morat die Herrfchaft, 
ohne ihn jedoch) ganz zu verdrängen. Morat war 
zugleich der Schwiegerfohn des Deys und hatte von 
biefem, weil er in einem Kriege gegen die Algierer 
nicht glücklich gewefen war, Mißhandlungen zu erbul- 
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Frieden ats eine Verlegung bes beſtehenden Verpält 
niffes beider Staaten zu betrachten; Der Krieg brad 
demnach aus und wurde für Tunis äußerſt verberb- 
ih. Im Jahre 1757 fchlugen die Algterer den Bey 
Ali Paſcha, erſtürmten bie Hauptſtadt und plünderten 
fie, jo daß alle Waarenvorräthe, ſelbſt die der frem- 
den Nationen den Giegern in die Hände fielen, un 
die gänzliche Berarmung der Stadt zu Folge hatten, 
Bon der Vernichtung ihres Wohlftandes hat ſich Ta⸗ 
nis nie mehr ganz erholen können. Das Abharg 
keitsverhältniß von Algier wurde noch drückender, 
Verfaſſung aber blieb wie ſie geweſen war. 

Die Tuneſer gaben jährliche Geſchenke an den 
Sultan in Conſtantinopel und Tribut an den De 
von Algier. Die Seeräuberei hörte faſt gänzlich auf, 
und wenn zuweilen noch Fälle dieſer Art vorkamen, 
fo waren fie nur die Folge von eingetretenen Feind⸗ 
ſeligkeiten oder Mißſtimmungen mit fremden europät- 
fhen Mächten, welche in Abtragung der gemühnligen 
Geſchenke oder anderer Leiflungen ſäumig gewefen 
waren, fo 3. B. brach eine Art Seeräuberfrieg gegen 
Benedig im Jahre 1783 aus, und endete erſt 179 
damit, Daß dem Dey bie gewünſchten Forderungen 
augeftanden wurden. Mit Spanien wurde 1791 
durch Bermittelung der hohen Pforte ein Vertrag ger 
ſchloſſen, und ver mit Sranfreih 1795 erneuert, — 
Zwar brachen fpäter wieder Zwiſtigkeiten aus, Diefe 
wurden aber im Jahre 1800: wieder beigelegt. Das 
felbe Fam mit Dänemark vor, Die Eroberung Al— 
oe durch Die Sranzofen hat das Abhängigkeitsver 

ältniß von dieſem Staate gelöft und da auch pie 
Oberhoheit der Pforte nicht eben fehr fühlbar wird, 
jo kann fih gegenwärtig Tunis freier entwideln und 

„ verftärfen. 
Lunisblume, auch Stupentenblume, fo viel wie 
Tagetes patala, eine Art der Sammet- ober 
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Zinn angewendet werben Tann, heißt man tunken, 
f. hierliber unter Zinngießerei. " 

Tunkform heißt bei den Seifenfiedern ein tiefes 
enges Gefäß, in welchem fi das geihmolzene Talg 
befindet, und worin man bei der Fabrication der Lid: 
ter Die Dochte eintaucht. 

Tunfin ift eine andere Benennung für Nord-Anam, 
f. unter China; aud) heißt ein Meerbufen des chine: 
fifchen Meeres an den Küften von Nord-Anam und 
der chinefifhen Provinz Canton, TZunfinbufen. 
In ihn ergießen fih aus Nord-Anam fommend meh: 
rere größere Flüffe, unter andern au der Song, 
und mehrere Eleinere Küftenflüffe, die aus Canton 
fommen; auf der öftlichen Seite des Buſens liegt die 

roße Infel Haynan, im Innern mehrere kleinere In- 
—* z. B. Nachtigal, Pirates und Broda. 

Tunkinoneſter heißen die eßbaren Vogelneſter der in- 
dianifchen Schwalbe oder Salangane, |. den Artikel 
Schwalbe. | 

Tunnel, ein englifches Wort, welches urfprünglih Röhre, 
Dfenröhre, überhaupt Trichter, bedeutet, weit wichti⸗ 

er aber ift es als Bezeichnung eines unterirdifchen 

anges, wie dergleichen in Bergwerken, bei Waſſer⸗ 
bauten und bei Eifenbahnbauten, oder auch bei ähn- 
lihen anderweitigen Arbeiten nothwendig werben. 
Schon bei den Alten find dergleichen unterirdifche 
Bänge befannt gemwefen, fo 3. B. führte in Babylon 
ein gewölbter Gang unter dem Euphrat hin, welcher 
zur bequemen Verbintung zweier Paläfte der Köni⸗ 
gin diente. Der alte Schriftfielleer Diodorus St- 
eulus erzählt, daß diefer Gang 500 Fuß lang, 15 
Fuß breit und 6 Fuß boch geweſen fei; der Ein- und 
Ausgang deffelben fei mit ehernen Thoren verfchlof- 
fen. Die Grotte von Paufilippo, in der Nähe von 
Neapel, fcheint ihr Dafein einem ähnlichen Zunnel zu 
verbanfen. In neuerer Zeit hat namentlid Die Anle- 
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- find jegt im Belgifhen und auf der Bahn zwiſchen 
Cöln und Lüttich, und auf ber Anhaltifchen Eifen- 
- bahn. Bei einer Geſchwindigkeit von einer Meile in 
4 Stunde braucht der Dampfmwagenzug, um durch 
den Tunnel auf der zuerft erwähnten Bahn zu gefan- 
gen, 6 Minuten, er ift alfo länger als 3 Meile. An- 
dere Tunnels find z. B. der, welcher ven Kanal von 
Languedor in Südfrankreich durch einen Berg führt, 
Die Tunnels, welche bei Grubenwerfen in Anwen 
dung fommen, heißen Stollen, ihre Anlage und ihr 
Bau ift daher fchon unter Bergwerk abgehandelt wor- 
den. Die in England befindlichen Bauten diefer Art 
werden auch mit dem Namen Zunnel bezeichnet, z. B. 
der zwifchen Gravefand und Rochefter, welcher durch 
Kalkfelfen gehauen ift, und die Länge von + Meile 
bat. Auf einem Kanal, welcher hindurch führt und bie 
Themſe mit dem Medwai-Kanal verbindet, gehen 
Schiffe Hin und her. Zur Seite deſſelben ift noch em 
Weg für Fußgänger angebracht. Ein ebenfalls merf- 
würdiger Tunnelbau ift der bei Mancheſter, durch 
welchen der Bridgewater- Kanal geht, und der durch 
einen Hügel in Staffordfpire führt und den Trent⸗ 
und Morſay⸗Kanal verbindet. 
Der berühmteſte Tunel iſt ver Themſetunel, der 
F London erſt in neueſter Zeit errichte ward. Das 
orhandenſein bedeutender Waaren⸗Magazine und 
Doks zu London, auf beiden Ufern der Themſe, und 
die Schwierigkeit wegen der beſtändigen Schifffahrt 
mit größeren Schiffen unterhalb der mitten in der 
Stadt gelegeuen Lonponbrüde anzulegen, machten es 
von jeher fehr wünfchenswerth, unterhalb einen Weg 
unter Der Themfe auszugraben, und ſchon in den neun- 
giger Fahren und fpäter Famen zahlreiche Petitionen 
eim Parlamente ein, um folchen Zunnel zu bauen. 
Auch die nahen Kirchſpiele reichten ähnliche Bittfchrif- 
ten ein. Schon 1802 entwarf eine Gefellfhaft den 
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Waſſereinbruch. Eine Parlamentsacte von 1825 ge- 
flattete die Wiederaufnahme der Arbeiten. Man 
wählte eine Stelle zu dem Zunnel nahe unterhalb bes 
Londondocks, unfern von dem Orte, wo Das vorige 
Unternehmen mißfungen war. Um die Einfahrt zu 
den Fünftigen unterirdifchen Gewölben zu gewinnen, 
mauerte man an beiden Enden des Ganges zwei in 
die Erde gefenfte runde Thürme mit ſchneckenförmi⸗ 
gem in ſchiefer Richtung über einander angebrachten 

ewölbten Wege auf. Die Sohle diefes Weges ent 
Bält eine foldye Neigung gegen den Horizont, daß 
man durch ein zwei= bis Dreimaliges Herumfahren in 
einem Thurme auf der unterirdifchen Straße ſelbſt 
ankommt. Die Erleuchtung dieſes Freisförmigen Gan⸗ 
ges follte Durch von der Seite angebrachte Yenfter, jo 
wie die der Straße felbft durch Gas bewerkſtelligt 
werden. Bon dem Punfte unter der Erde, von mo 
die Straße ausgehen fol, wurden nun zwei gewölbte 
Stollen, zufammen von 34 Fuß Breite und 224 Fuß 
Höhe, neben einander ausgemanert. Der eine Gang 
führte hin-, der andere herwärts, Verbindungsbogen 
durchbrachen die Zwifchenwände, fo daß nur die nö- 
thigen bogentragenden Strebepfeiler ftehen bfieben. 
Um den Bau felbft zu führen, war ein fehr ſinnreiches 
Verfahren von Brunel felbft erfunden worden. m 
den auszugrabenden Raum iſt nehmlih genau rin 

ußeiferner Rahmen eingepaßt; um benfelben aber 
eichter transportabel zu machen, zerfällt er in 36 guß⸗ 
eiferne Zellen, die in 3 Etagen, in jeder 12 Zellen, 
über einander angebracht find. Jede dieſer Zellen 
fann auf Kufen mit eifernen ©elenfen für fid) allein 
fortgefhoben werden, In jeder Zelle befindet fich ein 
Arbeiter, der einen Theil des Erdreichs ausgräbt. 
Zeigte fih Gefahr mit Einbrechen des Waflers, Ein- 
ſtürzen der Decke ꝛc., ſo ſchließt der Arbeiter ſogleich 
ſeine Zelle mit einem bereit gehaltenen, genau paſſen⸗ 
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Schwierigkeiten, kam auf feftere Schichten und rückte 
bis zum 14. September 1826 260 Fuß vor. Da 
teaf man wieder auf eine nafle Schicht, das Wafler 
brach ein, allein man war auf ven Unfall gefaßt, füllte 
die Deffnung aus, und ging vorfichtig weiter. An- 
fangs 1827 war der Tunel bereitd 850 Fuß Tang, 
als ein gleicher Unfall gefchah, dennoch wurde er wies 
der überwunden. Webnliches erfolgte fpäter. Als 
man bei einer diefer Oelegenheiten mit der Taucher 

glocke das Flußbett mehrmals unterfuchte, und hierin 
einen Hammer und eine Schaufel liegen lieg, war 
fihon der Grund der Themfe fo erweicht, daß nad 
einigen Tagen diefe Gegenftände 18 Fuß tiefer beim 
Verichieben des Schildes gefunden wurden. Dies ver- 
kündete einen ernftlichen Einbruch, und als mod) day 
einige Schiffe zufällig geravde über bem Zunnel an- 
ferten und hierdurch den Grund aufregten, fo evrolgte 
der erfte große Einbruch des Waſſers am 10ten Mai 
1827, und der Tunnel füllte fih mit Waſſer. Man 

-  amterfuchte Die Stellen, wo der Einbruch erfolgt war, 
und fand, daß er an einer Stelle gefihehen war, mo 
bie Schiffe ehemals Sand zum Ballaft wegholten und 
fo das Flußbett bedeutend vertieft hatten. 

Brunel ließ die Stollen mit 30000 Tonnen 
Thonerde ausfüllen, dann auch Thon auf bie fer- 
nere Bahn des Tunnels werfen und das Waſſer 
auspumpen, Die 38 Fuß betragende Deffnung ſchlie⸗ 

- Ben, den Schutt wegräumen, den beträchtlichen Scha⸗ 
den, den das Wafler gemacht hatte, vepariren, und 
begann nun die Arbeit von Neuem. 50 Fuß weit 
rüdte man nun vor, und hatte fihon die Mitte des 

Fluſſes erreicht, als am 12. Januar 1828 ein neuer 
Einbruch drohte. Brunel fchickte die meiften Arbeiter 

- fort, und fuchte nur mit vier derfelben dem Einbrüch 
Schranken fegen. Aber plöglich ftürzte Die Dede über 

dem Rahmen ein, die Lampen verlöfpten und nur 
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Größe, denn fie meſſen nur eine halbe Elle, wohl 
aber durch ihre große Gefchilichfeit und Ihre Kennt- 
niffe in allen Handthierungen und Künften aus. Von 
ihnen follen die Europäer Alles gelernt haben, was 
fie können. f biſches Dorf im Kreiſe Gl 
Tuntſchendorf, ein preußiſches Dorf im Kreiſe Glatz, 
— Breslau, Provinz Schleſien; wegen 
feiner Leinen- und Baumwolleninduſtrie und wegen 
ber bedeutenden Kalfbrüche in feiner Nähe als ziem- 
lich wohlhabend befannt. Die Einwohnerzahl beläuft 
fih auf 1400 Menfchen. Ä 
Tuonols, in der Mythologie, bei den Finnen das 
Todtenreich, worin Die Seelen nad dem Zode Bier 
trinken und Fiſche und Wildpret fangen, jagen und 
effen. Es tft aber auch deshalb nöthig, ihnen Bogen 
und Pfeile mit ins Grab zu geben, weil fie ohne die- 
- felben dieſer himmlifchen Tafelfreuden nicht theilpaf- 
tig werden konnten. 
Tuon-fe, die Benennung eines in China verfertigten 
ſtarken feidenen Zeuges, welches dem Atlas ähnlich iſt. 
Tupa, eine Zierpflanze, welche die Namen Cardi⸗ 
nalslobelie, Sardinalsblume führt; fie gehört 
zur erfien Ordnung (Monogynia) der fünften Rlafe 
(Pentandria), nach dem Species plantaram ed Willd. 
zu ber Sattung der Lobelien und ift eine fehr fchöne 
perennirende Pflanze, welche aus Virginien und Ga- 
rolina ſtammt, einen aufrechten zweit bis drei Fuß ho- 
Im eigen geftreiften Stengel, breite Tanzettförmige 
lätter, welche fägeartig gezähnt, unbehaart, kurz ge- 
flielt und abwechſelnd find, und prächtig bochrotbe 
Blumen haben; diefe find am obern Theildes Stengels 
in eine Iodere einfeitige Uchre geordnet. Die Krone 
bat eine lange faft cylinprifche Röhre, welche oben 
zweitheilig und in fünf ungleiche Lappen getrennt ifl. 
Staubfäden und Stempel ragen hervor, von denen 
legtere oberhalb nebft den Tänglichen Antheren, deren 
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e in mit Sand gemiſchter Laub- und Miſtbeetierde. 
En Glashauſe und im Zimmer follen fie eine Wärme 
von fechs Graden Reaumur verlangen. ‚Eine Varie⸗ 
tät iſt die Tupa blanda (Lobelia amplexifolia). 

Tupadi, eine Herrſchaft des Fürſten Auersberg im 
eiſe Czaslau in Böhmen. — Der Hauptort der⸗ 
ſelben gleichen Namens mit einem Schloſſe und an—⸗ 
febnlichen Fabriken in Mouffelin und Batift. 
Tupaja, nah Raffles eine Gattung aus Der Familie 
der infektenfreffenden Raubthiere, welche mit den Eid- 
Hörnchen und Mäufen verwandt find, und oben zwei 
kürzere, unten ſechs längere Schneivezähne, auf jeder 
Seite einen Eckzahn, und oben fieben und unten ſechs 

Badzähne haben. Der Schwanz ift Tang und zottig, 
und fie können wie die Eichhörndyen ſehr beauem auf 
den beiden Hinterfüßen figen und gefchickt auf Bäume 
klettern, auch die Bildung des Kopfes ift Dem des 
Eihhörnchens ähnlich, die Söhne ift lang und ft. 
Arten diefer Gattung find der Bangsring, u 

Sinsring, Tupaja javanica, von brauner Farbe 

und auf der Schulter mit einem weißen Strich, auf 

Java heimiſch; Tana, Tupaja Tana, hat eine noch 
längere Schnauze, wie Die gewöhnliche Tupaja, aber 
kürzere rothbraune oder längere ſchwarze Stachel- 
haare. Eine dritte Art heißt Preß, Topaja ferıusi- 
nea, und hat einen Fürzeren Schwanz. Das Vater: 
Iand diefer Thiere find die oftindifchen Inſeln. Nach 

Euvier heißt diefe Gattung Cladobates. 

Tupak⸗Yupanqui heißt in der Sagengefchichte Perus 
ber älteſte König aus dem Gefchlechte Der Inkas, wel— 

‘her vier Jahr lang fein Reich durchreiſt haben fol, 
um ſich bie Liebe des Volks durch Wohlthaten zu er- 
werben; erft Dann begann er feine Eroberungen im 
Norden, theils durch Gewalt, theils vurch Güte; ju- 
legt eroberte er Quito, welches aber voilſtändig erſt 
durch feinen Sohn Huoeyna Kapak unterworfen 
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auͤsdrücken, fie werde von dem Indianervolk Tupi- 
nambas temepara genannt, und diefer Ausdruck war 
die Urfache, daß man das Tupinambis als Gattunge- 
name anfah und brauchte, Ä 

Tupinaria, fo wie Talpa, f. unter Maulwurf. 

Tupiniquins, der Name eines indianifhen Volkſtam⸗ 
mes in der Provinz Bakia des Kaiſerthums Brafi- 
liens; nachdem der größte Theil zum Chriftenthum 
übergegangen war, vermifchte er fih nah und nad 
mit der europäifchen Bevölferung. 

Tupifa, der Hauptort in der Provinz Chicas im De⸗ 
partement Potofi des ſüdamerikaniſchen Staates Bo⸗ 
livia, welcher auf der Grenze der Rio de la Plata- 
Staaten, ungefähr 10,000 Fuß Hoch über dem Deere 
liegt. | 

Tupungato, die Benennung einer Spige des Andesge- 
bivges in Südamerika, da, wo biefes Gebirge bie 
Grenze der zum Staate Chili gehörenden Provin 
Aconcagua und des Staates Mendoza im Gebiete des 
Plataſtromes in Südamerika bildet. Seine Höhe iſt 
noch nicht ganz genau gemeflen, wird aber auf 20,000 
Fuß gefchägt. 

Tupufe heißen die Türken den Steeitfolben, welden 
ehemals die türfifche Reiterei am Sattel hängen hatte. 

Tupyer fol der Name eines Indianerflammes fein, 
welcher am linfen Ufer des Fluffes Urugat in Süd⸗ 
amerika wohnt, und zwar in Wäldern, die längs dies 
fes Stromes in der brafilianifchen Prosing fie grande 
do Sul fih hin erftreden. Aderbau und Weberei fol- 
fen den einzigen Beichäftigungen dieſes Stammes aus⸗ 
machen. 

Tur, einer der drei Söhne des Feridun, unter welche 
biefer perfiſche Herrfcher fein Reich theilte; feine bei- 
ben andern Brüder hießen Salm und Erii; f. 
unter Turan. 

Cura, fo viel wie Turinsk, f. Diefes. 
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golifches Reich am Uralſtrom und Vralgebirge; f. 
Mongolei und Mongolen. 

Turas nannte Pararelfus, der berühmte Chemiler 
und Alchymift, die geheime Kraft und Thätigkeit d 
Waflers. ’ 

Turawa ift eine Majoratsherrſchaft im preußifchen Re- 
gterungsbezirk im Kreiſe Oppeln, an der Malapane, 
einem Nebenfluffe auf dem rechten Ufer dee Oder in 
Schleſien gelegen. Der Hauptort der Herrfchaft it 
ein Dorf gleichen Namens, mit einem ſchönen Schloffe 
und zwei Friſchfeuern. u 

Turbaco, der Name eines Dorfes in der Provinz Car⸗ 
thagena im Departement Magdalena des fübameri- 
kaniſchen Staates Neu⸗Granada. Die in biefem 
Staate wohnenden Europäer, welche vie glühende 
Sonnenhige Carthagenas nicht vertragen können, 
wählen biefen Ort wegen feiner gefunden Lage zum 
Aufenthalt. In der Nähe des Dorfes liegen zwang 
Heine Schlammoulfane, deren Krater mit Waſſer 
füllt find, and die von Zeit zu Zeit Stickgas ausfio- 
Ben; der Name derfelben ift Volcanisos de Turbace. 

Turban, eine Kopfbedeckung, welche früher alle nur 
einigermaßen auf Wohlhabenheit Anfpruch madenden 
Türken trugen; er beftand aus einem StückLeinwand, 
Mouſſelin oder Seivenzeug, bisweilen auch in Heinen 
Shwalg, welche um eine entweder cylinder- oder 
halbfugelförmige Müge gewunden und darin feflge- 
fteckt wurde. Die Müge felbft war in der Negel von 
rother, und das Darumgewundene Zeug von weißer 
Farbe. Die verfchledenen Abſtufungen der Stände 
trugen auch verſchiedene Zierrathen an ihren Turbans. 
Der türkifche Kaifer 3. B. ſchmückte feinen Turban 
durch drei Reiherbüſchen, welche mit Diamanten reich 
verziert waren, ein befonderer Beamter Zulbend-Aga 
hatte ipn in Verwahrung, und man hielt ihn fo Hoch 
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mit den Wiffenfchaften; fie hatten nad) eigener Aus⸗ 
fäge fhon zu Strabons Zeit feit 6000 Jahren 
Schriften über ihre alte Gefchichte, Lieder und Gefege 
in Berfen. Ihre Stadt (Turbetanorum urbs) wurde 
von den Römern zerftört und an ihrer Stelle entftand 
Teruel. 

Turbicinen, turhicina, in der Zoologie, nach La— 
treille die Familie der Schnecken, zur Ordnung der 
Pneumopomen gehörig, mit der Gattung Cyclos- 
toma. 

Turbinaceae, in der Zoologie, nah Lamarck die 

Familie der Schneden, zu den pflanzenfrefienden Tro- 
chelixoden gehörig, mit den Gattungen phasianella, 
solarium, trochus, turbo etc. 

Turbinaria, in ver Petrefaktenk., nach Oken eine 
Gattung aus der Familie der Sternforallen; auf eis 
nem einfachen Stamme ftehen doldenförmige Aeſte, 
Die durch eine Art Ritt verbunden find. Art: See⸗ 
trichter, turbinaria crater, aus Oftindien, wird einen 
Buß groß. — 

Tuarbinata, in der Zoologie, nach Latreille bil- 
den fie eine Familie der Schneden, und zwar der 
Gymnorochliden; zu ihnen gehören bie Gatiungen 
turritella, turbo, ampaullaria, jarthina etc. 

Turbinatus, in ver Botanik, Fräufelförmig, umge- 
kehrt Fegelförmig, nach oben breiter und abgeflugt, 
nach unten allmählig fpiger werbend. 

Tarbinella, in der Zoologie, f. Wirbelfchnede. 

Turbiniten, in der Pretrefaktenkunde, verfleinerte 
Monpfchneden. 

Turbinolia, in der Petrefaftenfunde, eine Gat⸗ 
tung der Nelfenforallen; der Stamm ift fleinartig, 
kegel⸗ over Feilförmig, längs geftreift, mit einer blätt- 
rigen, runden oder eiförmigen Zelle fi) endigend, figt 
mit einem ſchwachen Stielchen auf; fie fommen den 
Hippuriten nahe, und find fonft für Zungiten gehal- 
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gattungen unterfchieden: die eigentliche Droffel, 
turdus, lampro tornis, nicht lampra tornis, mit ge: 
ſpitzten Federn des Hinterfopfs und Halfes und glän- 
endem Gefieder, und ixos mit ganz dünnem Schna- 
el. (Bon den Arten der legteren nennen wir nur 
ixos erythropterus atriceps); turdus oinicurus, mit 
dünnem geraden Schnabel, meift mit Gabelfchwanze 
(hiervon find Arten: oinicarus coronatas und rela- 
tus); turnus tanypus und criniger, Haarträger, den 
man fonft zu den Würgern rechnet (f. Würger); 
endlich turnus merula, die Amfel, von der wir hier 
nod) Einiges als Ergänzung zu den Artifeln Amſel 
und Droffel hinzufügen. Lesgtere heißt auch Merl, 
Schwarzdroffel, Gold-, Schwarz: oder opl- 
Amfel. Das Männchen ift am ganzen Leibe, außer 
dem gelben Schnabel, tief ſchwarz, das Weibehen 
fhwarzbraun, an der Bruft voflfarben, am Bande 
aſchgrau überlaufen, ift etwas größer als das. Männ- 
hen und wurde daher früher für eine eigene Art (die 
Bergamſeſ) gehalten. Das ficherftie Mittel, bei 
jungen Amfeln das Geflecht zu erfennen, tft, ihnen 
an der Kehle einige Federn auszurupfen; wachfen 
diefe ſchwarz nach, fo ift es ein Männchen. Es fom- 
men auch verfchiedene Sarbenvarietäten vor, hiernach 
weiße, perlgraue, bunte und weißföpfige 
Schwärzproffel. Es find lebhafte, kluge, miß- 
trauifche und ſcheue Vögel. Sie find in Deutichland 
allenthalben in waldigen Gegenden anzutreffen; im 
Sommer am lichften in den Dickigen der Laub- und 
. Schwarzhölzer, mehr in gebirgigen Waldgegenden, 
als ebenen Felohölzern, aber vorzüglich häufig in fol 
chen Maldgegenden, die dicht mit Wachholderbüfchen 
. befegt find; im Winter in Wachholverdidigen, Feld⸗ 
hölzern und Gärten. Ihre Nahrung befteht haupt- 
ſächlich in Beeren, Infekten und Regenwürmern. Sie 
bauen ihr Neft im dickſten Gebüfche oder in einem 
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wenn kaum die Kehle aufgefprungen und die Augen 
eöffnet find; fie behält dann oft in ber Stube die 
Farbe der Zungen und befommt eine weißliche Kehle 
(Stodamfel). Das Männden ift als Singvogel 
beliebt, hat einige tiefe ſtarke Nachtigallenſtrophen, die 
aber leider mit ein paar hohen kreiſchenden abwech⸗ 
ſeln. Es ruft, bevor es ſeinen Geſang anfängt, alle⸗ 
zeit erſt etlihe Male laut: Da vid, Hans David! 
Se älter die Amſel wird, deſto gelber wird auch der 
Schnabel und deito ſchöner der Geſang. Es fingt im 
Zimmer außer der Maufer das ganze Jahr hindurch, 
lernt leicht Melovieen ohne Anftog fingen, doch nur, 
wenn man fie jung dazu abrichtet, und behält fie zeit- 
lebens auswendig; auch lernt ed fogar Worte nad 
fprechen. Es wird niemals fo firre, wie andere Vo⸗ 
gel, verträgt ſich nicht mit andern Heinen Bögeln, beißt 
und tödtet fie und -fällt felbft Hunde und Sagen an. 
Es will im Käfige Raum und Reinlichfeit, viel Saud 
und Waffer zum Baden haben, Unter allen Stuben- 
vögeln ift es am wenigfien Krankheiten ausgefegt, 
und bei ja eintretender Darre leicht auf Die gewöhn- 
liche Art zu heilen. Es wird gezähmt zwölf die ſech⸗ 
zehn Jahr alt; nimmt, in einem großen hölzernen Kö- 
fige, der unten ftatt des .brettenen einen aug Sproſ⸗ 
fen beftehenden Boden hat, gehalten, mit Semmeln 
und Gerftenufchrot in Milch geweiht, vorlieb, frißt 
aber auch Brod, Fleifh, Mehlwürmer, Ameifenpup- 
pen und allerhand Speifen, die auf den Tiſch Eommen. 
Die Jungen füttert man mit Semmel und Milch auf, 
oder mit einem oft frifch zubereiteten Zeige aug 
quetfchtem Hanflamen und Fein gehackter Peterfifie 
oder Brodfrumen mit Waffer. — Als Speife wird die 
Amſel wie der Krammetsvogel zugerichtet. Zur Wein⸗ 
lefezeit hat fie ein zartes, leicht verdauliches faftiges 
Fleiſch; etwas bitter jedoch, wenn Wachholderbeeren 
und Spheutrauben Die Nahrung waren. Daß es ſchwer⸗ 
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legen, von einer Größe von ohngefähr 54 Duadret 
meilen. Sie grenzt an die Provinzen Aofta, Novan, 
Aleffandria, Eont und Savoyen. Die Alpen ziehe 
fich bis in dieſe Provinz hinein, in Folge deſſen der 
nördliche Theil derfelben gebirgig if. Der Süder 
und Dften bietet jedoch auch viel ebenes und frucht 
bares Land, welches vom Po und mehrere feigge Ne 
benflüffe 3. B. der Elufone, der Eifola, der Dom 
paria und Balten, der Stura und andern bewäſſen 
wird, Die Provinz ift veih an ſchönen Waldungen 
und an ©etreive. Die Gebirge liefern die Minera—⸗ 
lien 3. B. Eifen, auch Silber und Kupfer. Die Zahl 
der Einwohner beläuft fih auf eine halbe Million, 
welche Seidenbau und Seidenweberei und. Wollen- 
und Baummwollenwaaren-Fabrifation treiben, Haupt- 
banvelsgegenftände find Leber, gebrannte Wafler 
und Chocolade. Man rechnet in Zurin gewähelg 
nach Liren, an Werth 7 Sr. 3 Pf. Conv. 6 Bire 
— 1 Seudi, 1 Lire 20 Soldi, 1 Soldi 4 Duatinl, 
1 Quatrini 3 Denari. Die gewöhnlichſten turiner 
Münzen find in Gold ganze, halbe und viertel Doy- 
pien zu 24, 12 und 6 Liren; in Silber ganze, halbe, 
viertel und achtel Scudi. Die Hauptftadt dieſer Pro- 
vinz Turin iſt auch zugleich die Hauptſtadt des gan- 
zen Fürſtenthums Piemont und Nefidenz Des Könige 
von Sardinien. „Cs liegt in einer herrlichen durch 
mäßige Hügel unterbrochenen Ebene, am Einfluß der 
Dora riparia in den Po, hat zehn Öffentliche Plätze, 
unter welchen die Piazza di San Carlo, wegen ihrer 
fhönen Bogengänge auf beiden Seiten, die Piazza 
reale und bie Piazza de la frutta befonderg zu nen 
nen find, Die Hauptſtraßen der Stadt, deren eg 32 
giebt, find alle rechtwinklig gebaut und bilden paper 
139 Bierede, einige derſelben zeichnen fich durch ihre 
Länge aus, z.B, Die Poſtſtraße welche 11005, lang und 
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ner feidene Waaren und rohe Seide liefert. Tabak 
fabrication, TZud und Fayence⸗Manufactur, Tapeten⸗ 
weberei, Ehocolade und Papierfabrication, italieniſche 
Nudeln ꝛc. Die Stadt hat eine Kanonengießerei 
und mehrere Ateliers, in welchen Marmorarbeiten ge 
fiefert werden. Früher war bie Stadt nach altitalie: 
nifcher Weife ziemlich) regelmäßig befeftigt, Die Werke 
find aber fpäterhin zum Theil geſchleift worden, und 
jetzt wird fie nur noch durch eine ſtarke regelmäßig 
fünfedige Citadelle vertheidigt, auch find neue zwed⸗ 
mäßig eingerichtete Kaſernen gebaut worden. In ber 
Umgegend liegen bie Schlöſſer Velentino, la Veneria 
reale, Stupinipi u. a., ferner das Arbeits haus Opern 
Mazzolina, und die prächtige Kirche Superge, Turin 
war eine Zeitlang Hauptſtadt des franzöfiihen De- 
partements Po. Weber die Sefchichte Turins laſſen 
wir folgende Furze Darftellung aus Pierers Unter 
fal-Lericon folgen: Wie gewöhnlich Teitet auch Turn 
ſeinen Urfprung von ben älteften Zeiten ber, nnd fol 
1550 v. Chr. erbaut fein. Unter den Römern hieß 
file Zaurafia und war eine Stadt der Salaſſier. Han⸗ 
nibal zerftörte fie, Cäfar baute fie wieder auf, und 
nannte fie Colonia Julia. Auguftus nannte fie Tan- 
rinorum Augufte. Bei dem Verfall des vömifchen 
Reichs befagen Turin die Gothen, Hunnen, Heruler 
und Burgunder abwechſelnd, endlich die Longobarden, 
bie fie Durch Herzöge vegieren ließen. Einige von 
biefen wurden Könige von Italien, unter andern 
Agilulf, Gemahl der Tpeopolinde. Als Karl der 
Große. das Tongobarbifche Reich zertrümmerte, ſcheint 
er Markgrafen in Zurin zur Bewahung der Gren 
eingefegt zu haben, fpäter bemächtigten fich Die Mark: 
geafen von Sula des Markgrafthums, als Der Legte, 
‚to Manfred 1032 ftarb, Fam Turin durch die 
Heirath feiner Erbtochter Adelheid an den Graf 
Otto von Savoyen, 1147 ſqhenkte Kaiſer Fried⸗ 
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welche einen Theil des corpas jaris Justiniani :bil- 
peis Sie rühren vielleicht noch aus den Zeiten des 
Kaiſers Juſtinian her und haben ihren Namen von 
der Stadt, in welcher ſie aufgefunden wurden. 

Turiniſche Kerzen, eine Art phosphoriſcher Wache: 
kerzen welche in Gasröhren ſtecken und ſich ſelbſt ent- 
zünden, wenn durch das Abbrechen der Röhre freie 
Luft hinzutritt. 

Turiusk, heißt ein Kreis in der Statthalterſchaft To⸗ 
bolsk in Weſtſibirien im aſiatiſchen Rußland. Cr 

renzt an Perm und wird von zwei Nebenflüfſen des 
Dr. tromes, der Zuro und Zamda bewäffert, nur 
im Süpen ift das Land etwas angebaut, im Norden 
ift es nur eine Steppe und überhaupt wenig bevöl- 
fert. Die Hauptftadt gleiches Namens sent an der 
Zura, bat 7 Kirchen, 1 Klofter, welches Medcſched 
genannt wird, mit etwa 7000 Einwohnern, beren 
Hauptgeſchäft der Pelzhandel ift. | 

Turiones, heißen in. der botanifchen Ntomenclatur 
Sproffen, diesjährige, noch nicht völlig ausge 
bildete Triebe der Pflanzen. 

Turiones pini, find in der Pharmacie die jun- 
gen, hellgrünen, weichen Sproffen der Fichten 
(rulgo: der Mai), als biutreinigendes Mittel umd 
als Frühlingscur im Aufguß oder Dekoft, bei chroni⸗ 
fhen Hautausfchlägen, gichtifchen Befchwerden ꝛc. an- 
gewendet. Turionifera planta monocotyledonea, 

‚nennt man in ber Botanik Pflanzen, deren Eoiy- 
ledon nur die Geftalt eines einfachen, fadenförmigen 
Schoffes hat. 

Turifches Bummi. ift die Benennung einer Art ara- 
bifhen Gummis, welches aus den Afazien- Bäumen 
tröpfelt, und von den Färbern zum Schwarzfärben 
feivener Garne oder feidener Stoffe gebraucht wird, 

Turivafaray, heißt eine Stadt in dem Gebiet Patana 
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ren, und ſich bald unter einander ſelbſt bekriegten, und 
ſich dergeſtalt ſchwächten oder ganz aufrieben, daß ihre 
Stammverwandten, die Turkmanen vom weißen 
Schöps (ebenfalls von ihrem Fahnenzeichen fo ge: 
nannt), ſich ihres Gebietes nad) und nad) bemächtigen 
fonnten. Diefe hatten ihre erften Wohnfige in 
derarmenien und einen Theil von Mefopotamien ge- 
habt, und fih den Zügen Zamerlans angefchloffen, 
und waren Deshalb von dem Eroberer mit jenen Län- 
dereien befchenft worden. Unter ihrem Emir Uzum 
Haffan bemächtigten fie fi des ganzen Gebiets der 
Turkmanen vom ſchwarzen Schöpg, und dehnten ihre 
Herifchaft im Jahre 1471 über Khoraffan und ganz 
Perfien aus. Ihre Hauptfladt war Zabriz.- Ihr 
Anfehen und ihre Macht war fo bedeutend geftlenen, 
daß der Kaifer Kalo Johann von Trapezunt 
dem Emir feine Tochter zur Che gab und die Ben 
tianer bei Gelegenheit eines Krieges mit Den I ürken 
mit ihnen in Unterhandlung traten. Daffelbe Un 
glüd aber, das die Turkmanen vom ſchwarzen Schöps 
um ihre Macht und unter fremde Herrfhaft gebradt 
batte, Fam auch über die Zurfmanen vom weißen 
Schöps, denn nad) Uzum Haflans Tod befriegten ſich 
feine Söhne, bis fie ſich fo geſchwächt hatten, Daß pie 
Sofis von Perfien fi ale Turkmanen unteriwarfen, 
ein Theil machte fih verbindlich, jährlich an den per⸗ 
fiihen Hof eine Anzahl Schafe zu liefern; Die Horden 
am Amu ftellten jährlich eine Anzahl Soldaten, noch 
andere entrichteten ihren Zribut in Kaufmannswaa— 
ven. Die Horden, welche jeßt noch den Ntamen Zur: 
manen führen, haufen zum Theil jenfeits des kaspi⸗ 
ſchen Meeres, und ſtehen meiſt unter der Herrſchaft 
ber usbekiſchen Khane von Chiva, Bochara und Far 
gbana, oder find, wie ihr Stolz ſich ausſpricht, Bun⸗ 
desgenoſſen und Gäfte derfelben; andere weiter nach 
Diten, find theils dem chineſiſchen Reiche unterworfen, 
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manen, welche bei weitem wohlhabender, als die 
Turkmanen in Dſchagatai find, in Daghbeſtan rech— 
net man 4000 Familien, in dem übrigen Kauka— 
fin am Teref und Kuma 1000 Koſſel. 

Burnes giebt an, daß die Zurfmanen am Süd⸗ 
ufer des Drus bis Khiwa in neun Stämmen mit 
verfchiedenen Unterabtheilungen und Lagerplägen 
140000 Familien flarE wohnen. Noch find unter 
dem türfifchen Kaiſer Murad dem Bierten eine 
Anzahl Turkmanen nah Europa überfiedelt wor- 
den, fie wohnen am fünlichen Hämus. 

Das Turfmanenland ift ein Theil von Dfcha- 
gatai (Aſien). Es Tiegt zwifchen dem Faspifchen 
und Aralfee bis an Perfien, mit unbeflimmten Gren⸗ 
zen, außer am Faspifchen See, wird von den Ge⸗ 
birgen Mangifchlaf, Keraumet (Taramet) und Bal- 
fan durchfchnitten, hat aber auch viel ebenes, unbe: 
bautes, fandiges uud unfruchtbares Land, Das zum 
Theil Steppe if. Flüſſe find: der Zapfen, der 
Tarachta, der Kitthi; auch hat vor -1640 ein 
Arm des Amu fih dur das Turkmanenland nad 
dem Faspifchen See gezogen. Buchten und Golfe 
an biefem find: Balkhan (vor und in dem bie 
Inſeln Tſchalagan; Deverifh, Idaak, Darghan ıc. 
liegen), Karabagk (am Gebirge Bagarkia) Kinpe- 
lins Bai, Alexander Bekewitſch und Mangiſchlak. 
Das ganze Land wird zu 7200 Duadratmeilen ge 
rechnet. Die turfomanifchen Bewohner find mei 
Nomaden. Daher giebt es viel Vieh, (Pferde, 
Maulthiere, Rameele, Rindvieh, Schafe). Wenige 
treiben Aderbau und Sifcherei, faft alle lieben die 
Jagd. Die Anzahl ſämmtlicher Einwohner wird 
3u 800 00 angegeben, fie find. unabhängig, theifen 
fih in Stämme mit Häuptlingen (Akſakals) leben 
ohne Adel und befennen fih zum Muhamedismus. 
Man unterfcheidet: Mangiſchlakiſche Turkmanen, 
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Termion, Tellade, Hösre, Tellekberun und Bab 
Dana. Auch hier find die Häuſer meiſt verfallen. 
Die Einwohner ſind noch Fellahs, die von den 
Ueberreſten ehemaliger Wohlhabenheit leben. Von 

dieſem Thale aus erblickt man auf den in nord⸗ 
weſtlicher Richtung 40 engliſche Meilen weit ſich 
hinziehenden Anhöhen, unter denen ſich der St. Si⸗ 
monsberg durch feine bedeutende Erhebung aus- 
zeichnet, und die, wenn man bie dazwiſchen Tiegen- 
den Thäler mitrechnet, eine Breite von 15 bis 20 
englifchen Meilen haben, die erften Zelte wirklicher 
Turfomanen. Sie haben die Gewohnheit, ihre Ki- 
bitfen auf Die Spitze der Hügel zu fielen und das 
darunter Tiegende Thal zu bebauen. Das Pügliche 
Gebiet reicht weit hinein bis in die Ebene von An- 
tiochia. Es wird bewäſſert durch ven Fluß Afrin, 
der von Killis herabfommt und fih in den See 
von Antiochia mündet, Wie die meiften Flüſſe bes 
Südens tritt er nach der Regenzeit aus feinen 
Ufern und überfhwemmt und düngt das umlie- 
gende Land. Er zeichnet ſich durch feinen Fiſch⸗ 
reichthum aus, namentlih find ed Karpfen und 
Barben, die man in großer Menge darin fängt. 
Unter den andern Heinen Gewäflern ift noch ein _ 
Nebenfluß des Afrin, der Sul, zu nennen. Er 
kommt aus einem Fleinen See, der etiva andert 

- halb Meilen Umfang hat uud ebenfalls fehr fifd- 
veih ift, fo daß die Bewohner biefelben vom Ufer 
aus mit Steinen todtwerfen können. Auf feinem 
Laufe treibt der Gul mehrere Mühlen 3. B. bei 
Tahun Kaſch, in der Nähe des Winterfiges, den 
fih ein turkomanifher Häuptling, Murſal Oglus 
Hayder Aga, dort erbaut bat, deren fünf, Am 
rechten Ufer des Afrin, nicht weit von einander 
entfernt, Tiegen zwei heiße Quellen, welche fo 
Ihwefelhaltig find, daß man auf mehrere Stunden 
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500 Reiter, Cudanlu 600, Cheuflu 200, 2 
100, Kara Afonthfu 600, Zorun 60, Bahan 
100, Hallafu 60, Karken 20, Aufſchar 20 
Dfugu 50. Jeder diefer Stämme hat einen Bef 
haber, der vornehmfte derfelben war Hayder 
Er ift Richter über alle vorlommenden Streit 
ten, die er nach feinem Gutdünken und nad 
Herkommen entfcheidet, und Anführer bei allen 
vorkommenden Kriegszügen und von ber 9 
faft ganz unabhängig, obfhon er für alle Dre 
Stämme dem Statthalter des öſtlichen Nato! 
welcher in Yuggat refidirt, zinsbar iſt, und. 
jährlichen Tribut von 6215 Pinflern, Deren 4 
auf Pferde und Rindvieh berechnet wird, 4 
muß. Diefer Statthalter ernennt die Anführer 
Häupter der verfchiedenen Stämme, ver ob 
berfelben erhält aber feine Beftätigung sem 
Pforte. 

Die Turkmanen bezahlen Teine Gem 
(Miri) wie die übrigen türfiihen Unterthaue 
zu zahlen haben, und wahrfcheinlih aus Dem 
fadhen Grunde, "weil fie Fein Grundeigenthun 
figen, denn bei weitem bie größte Anzahl derf 
führt ein nomabdifivendes Leben. Im Septe 
fommen fie mit ihren Heerden in Die Chene 
Antiochia und überwintern dort, in der Mitte ! 
zieben fie nah Marafh, und wenn Dort abgı 
det ift, nach dem Berge Gurum und von ba 
ben Bergen Albaftan, Keufupnli, Sungulu 
Kara Doluf, von wo fie wiederum in die E 
binab treiben. Von diefen Bergen, auf denen 
die Zurfomanen nieberlaffen, ſoll der letztgena 
mit ſchönen Ruinen verfehen fein. 

Die Wintermohnungen der Turfmanen, wı 
am Abhange der Hügel liegen, fo daß fie d 
ihre Lage etwas gegen den Nordwind geſchützt 
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giebt, oder auch in eigens dazu erbauten Hütten. 
Anker denen, welche in Zelten leben, wohnen auch 
viele Turkmanen, befonders auf der Ebene, in 
großen 15 Fuß hohen Hütten, die gerade wie bie 
Zelte gebauet und eingetheilt find, ftatt der Zelt⸗ 
decken aber ein Dach von Binfen haben, welche in 
großer Menge am Ufer des Afrin wachſen. Das 
Zimmer für die Weiber dient auch als Küche, — 
Hier arbeiten fie am Weberftuhl und Fremde dür⸗ 
fen nie hineinfommen, außer wenn, wie mir gefagt 
wurde, die Zurfmanen einem Gafte, um demfelben 
eine große Ehre zu erzeigen, einen Winfel des 
Harem anweiſen, um dafelbfi in Ruhe unter den 
MWeibern zu Schlafen. Das Zimmer der Männer 
hat Sußvdeden, welche den Fremden und den un- 
verheiratheten Mitgliedern ber Familie als Betten 
dienen; die verheiratheten ziehen fi ‚ins -Harem 
zurid, Die Turkmanen haben auch eine Art rag- 
ven von Holz gemachten Zeltes, wie ein runder 
Bogelbauer, über welches fie große wollene weiße 
Deden legen. Der Eingang kann durch eine Fleine | 
Thür zugemacht werden. Cr ift die augfchließfiche 
Wohnung der Weiber, und wird bloß bei Fami— 
lien angetroffen, die ein großes Eigenthum befigen. 
Das Zelt oder die Hütte eines Turfmanen ift .im- 
mer von Drei oder vier andern umgeben, in denen 
die Familien der Fellahs leben, vie fein Land be 
bauen. Diefe Fellahs find Bauern, die in ver 
Iaffenen Dörfern zurüdgeblieben find, oder umher 
fireifende Kurden. Die Zurfmanen ſchaffen vie 
nöthige Ausſaat und erhalten dafür die Hälfte des 
Ertrags, welcher von einigen verfelben, die zu dem 
Ende das ganze Fahr in den Winterwohnungen 
bleiben, eingefammelt wird. Die Fellahs leden 
jämmerlich; gelingt es ihnen, ein Kleines Eigen⸗ 
thum mühſam zuſammen zu bringen, ſo nehmen 
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Brombeerftauden, die auf türkiſch Kufan heißt und 
auf ven Hügeln wächfen. Abends befommt jedes Ka- 
meel einen aus Waffer und Gerftenmehl gemachten 
Teig, etwa 1 Pfund ſchwer. Sie werden nur ale 
Laftthiere gebraucht und nie gemolfen. Sie führen 
alle Produrte, Holz, Vieh, Butter, Käſe, Wolle ır. 
auf die Märkte nach Aleppo; Gewinn bringen die Turk⸗ 
manen felten heim, da fie für das gelöfte Geld Ge- 
ſchenke für die Ihrigen kaufen müflen: Kaffee, Kleider, 
Zuckerwerk und allerlei Artifel des orientalifchen Luxus, 

Schon hieraus fieht man, daß ihre Lebengsweife 
für ein nomadifches Volk üppig genug fein muß. 
„Ihre Zelte find größtentheils vein, der Fußboden im 
Zimmer des Mannes ift mit einem Divan oder So— 
pha verfehen, und bloß in der Mitte if ein Raum, 
wo ein großes Feuer unterhalten wird, um bie Gefell- 
fchaft zu erheitern und um Kaffee zu machen, den fie 

in großer Menge verbrauchen. Ihre Kaffeefchaalen 
find dreimal fo groß, als die gemöhnlid im Drient 

gebräuchlichen, oder fo groß, als eine engliſche Kaffees 
taffe. So oft Kaffee berumgereicht wird, wird Die 
Taſſe eines jeden zwei big dreimal gefüllt. Als ich 
bei ihnen war, tranf ich oft 20 Zaffen und drüber in 
einem Zage. Das Geſinde röftet und zerſtößt den 
Kaffee unmittelbar vorher, ehe er getrunfen wird. 
Sie zerſtoßen denfelben in großen hölzernen Mörſern 
und führen die Keule mit fo viel Geſchicklichkeit, Daß 
wenn zwei oder Drei zufammen ftoßen, fie Takt hal⸗ 
ten und eine Art Muſik machen, an der fie ein großes 

. Gefallen zu finden ſcheinen. 

Sleifch genießen die Turkmanen bloß bei außeror- 
dentlichen Gelegenheiten, 3. B. bei Hochzeiten, Be- 
ſchneidungen, bei nächtlichen Seften, während des Ra- 
mazan und bei Anfuuft von Fremden. Ihre gewöhn- 
liche Koft ift Burgul. Diefer wird aus gefochtem 
Welpen gemacht, den man dann und zwarin fo großer 
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ſind groß und in Menge vorhanden. Die Mauern, 
die größtentheils noch übrig ſind, haben meiſtens 
durchaus feine Verzierungen, find 1 bis etwa 14 Fuß 
dick und wie Deir Samaan aus vieredigen Kalkfteinen 
erbaut, Bon den Pfellern, die noch in den verfal 
Ienen Gebäuden zu feben find,. ift Feiner höher als 
15 Fuß. Ihre Kapitäler find, fo wie die der Gäu 
Ien in Deir Samaan, roh und uneollendet; ift noch 
irgend eine Ordnung zu erfennen, fo iſt e8 eine ver 
dorbene Eorinthifche. , 

Die Umgegend diefer Städte bietet, wenigſtens 
auf 5 (engl.) Meilen in die Runde, nichts als eine 
unebene, mit 2 bie 3 Fuß hoch über der ODberfläde 
hervorragenden Steinen befäete Fläche dar. In den 
Felsritzen wachen ein paar Kräuter, die kaum hin- 
reihen, um ein halbes Dugend Pferde — das Eigen⸗ 
ihum der jegigen dürftigen Bewohner — vor Dem 
Hungertode zu bewahren. In der Nähe dieſer Rui⸗ 
nen find mehrere Brunnen mit gutem Waſſer. 14&t. 
weit von Det SSO. ſteht ein einzelner etwa 35 Fuß 
hober Pfeiler, deſſen Bafis und Kapitäl denen in 
Deir gleichen. Infchriften find nicht zu fehen. Ein 
paar Fuß weit von der Säule findet fi) der Eingang 
zu einer geräumigen unterirdifhen Höhle, Auf mel- 
nem Wege nad) Deir Fam ich vor diefer Stelle vor 
über und nahm mir vor, das Innere der Höhle bei 
meiner Rückkehr zu unterfuchen; ich kehrte indeffen auf 
einem andern Wege zurüd. 

Am folgenden Tag um Dittag verließen wir unfen 
freundlichen Kurden. Als ih Abfchied nahm, erkfärte 
ih dem Häuptling, Daß ich, wenn er nad Aleppo 
kommen ſollte, es mir zur Freude rechnen würde, mich 
für die mir erzeugte Gaſtfreundſchaft einigermaaßen 
erkenntlich beweiſen zu können. Er entſchuldigte ſich 
ſelbſt, daß er nicht im Stande geweſen fei, ung feinen 
Wünſchen gemäß zu bewirthen, und bat mich, ihm 
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beizte Wolle wird durch Curcumä⸗Auflöſung ſchön 
orangegelb, und zwar glänzender, als. Durch irgend 
eine andere gelbe Pflanzenfarbe; aber die Farbe i 
nicht dauerhaft und wird beſonders durch Das Li 
ſehr ſchnell zerftört und durch Alkalien röthlich. Bei 
zen erhöhen ihre Dauerhaftigkeit nicht. Mit Alam 


und Weinftein erhält man Zeifiggelb, mit 


Talzfaurm 


Zinn Röthlichgelb. Gewöhnlich werden Leinen, 


Schaf- und Baummollenzeuge in einem 


mit etwas 


Pottafche verfegten, wäflerigen Curcumä - Abfud ge 
färbt und das dadurch entfiehende, etwas brämlik 
Gelb durch ein Bad von Effig oder Eitronenfaft, 
oder Weinftein, oder qm beften von Alaun, welde 
der Farbe am meiften Lebhaftigkeit und Dauer giebt, 


hellgelb gemacht. 


Turmero, ein Fleden im Departement und Staate 


Caracas in Südamerika, bekannt wegen 


des ſarle⸗ 


Tabakbaues, der dort getrieben wird. Die Eich⸗ | 


nerzahl beläuft fi auf 9000. 


Turmino nennt man bei den Buhorudern bie fie 
ben mittelften Fächer der meiften Schriftfäften, wegen 
der Ordnung, in welcher die Buchflaben bei einander 


liegen. Oben find die Buchſtaben 
t u r 
Darunter m i n 0 


Turmodiger hieß bei den Alten eine Völkerſchaft im 


taraconenfifhen Spanien. 
Turnacum, bei ven Römern eine Stadt im 


befgifchen 


Gallien; fie liegt da, wo heut zu Tage die Stat 


Zournay liegt. 


Turnau, eine Stadt im Rreife Bunzlau des König 
reihe Böhmen, mit etwa 2500 Einwohnern, die ſich 
ſonſt viel mit Schleifen von Edelſteinen befchäftigten,. 
und namentlich auch falfche Edelſteine verfertigten. 


Jetzt treiben fie mehr Baummwollenweberei. 


Bon dies 


fer Stadt hat noch die Zurnauer Ölascompofi- 
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Spiele der Ritter und Fürſten, fowohl in Deutfchlan 
als in Frankreich, England und Spanien. 

Das Wort Turnier fommt aus dem Franzi 
fchen tourner, fid) drehen, und wurde für Die Kom 
fpiele in dev Mitte des zwölften Jahrhunderts aud: 
Deutfchland gewöhnlih, da um Diefe Zeit die Tr: 
niere ſchon eine beftimmte Geftalt angenommen k: 
ten und nad) gewiffen Regeln und Gefegen abach! 
ten wırden. Wir werben fpäter in der hiftorifhe 
Ueberficht von der Entftehung und Entwickelung da 
Turniere fehen, daß Heinrih Der Bogefftelle 
bereits die deutfchen Ritter veranlaßte, Kampfübn- 
gen anzuftellen. Die Sranzofen behaupten, daß bi 
ihnen der Urfprung der Turniere zu fuchen fei, un 
von Frankreich aus die benachbarten Länder viele vi; 
terlihen Spiele erhalten hätten. Gottfried un 
Preuilly forgte zuerft für Zurniergefege, un! 
erfte hiernach ordentlich abgehaltene Zurnier fan 
zu Moret 1203 gewefen fein. 

In Deutfhland gewannen Die Turniere m 
beftimmte Form unter den Raifern Conrad be 
Zweiten und Heinrih dem Sechſten. Wirk 
ben zunähft eine kurze Schilderung Des Herga 
bei diefen Kampffpielen und werden dann erft die 
fpichte derfelben und einige merkwürdige Einzeln 
ten nad) den zugänglichſten Quellen mittheifen. 

Unter dem deutſchen Kaifer Conrad nem Zum 
ten, vielleicht auch erſt unter Heinrich dem Bir 
ten, wurden in der deutſchen Ritterſchaft vierg 
Zurniergefellfchaften gegründet, an deren Sy 
Zurniervögte, auch Turnierfönige genam 

nden. Nach ven vier Hauptflänmen der Kate 

„Ben diefelben, die rheiniſche, die batrifche, di 
Iwãbiſche und die fränkifge Turniergefen 
& D wurde Die Una Titten, weh 
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guren von Türken» und Mohrenköpfen übte; dazu 
brauchte man als Waffen die Wurfipieße, Lanzen, * 
ſtolen, auch Degen, womit man auf der Erde liegende 

Köpfe aufhob, während mit jenen Waffen nach auf— 
geftedten Köpfen geworfen oder gefchoffen wurde. 
Zuletzt das Ringuennen Chin gelquinten); am 
Ende eines dem Schnellgalgen ähnlichen Holzes wur: 
den Die Ringe befeftigt, welche der vorbeireitenve Rit- 
ter mit feiner Lanze abftehen mußte. Preiſe wurden 
auch hier, vote bei den Turnieren, von Den Damen 
ausgetheilt. Solche Carouſſels waren auch Die Spiele, 
welche in dem fiebzehnten Jahrhunderte, nach dem 
Authören der öffentlichen Turniere, bei feierlichen Ge: 
legenheiten gegeben wurden, fo die bis 1616 zu Pra 
bei Kaiſerkroͤnungen, in Frankreich unter Heinrie 
dem Vierten und feinen Nacfolgern; das 1719 
unter Auguft dem Starfen in Dresden, 1777 zu 
Stodholm, 1793 zu Rudolftadt beim Bogelihiegen 

- gehaltene. 
Was nun den Dank oder die Belohnung des Sie⸗ 
gers bei einem Turniere betrifft, fo ift davon Zolgen- 
bes zu bemerfen: Sobald das Turnier beendigt war, 
riefen die Hevolde laut die Namen derjenigen Ritter 
aus, die fih am tapferiten gehalten hatten und den 
Preis (Dank, auch Stecherdank genannt) verdient 
hatten, Die Vertheilung derfelben geſchah Durch eigens 
bazır gewählte fürftliche oder adlihe Damen. Es gab | 

- drei oder vier Danfe, weldye in foftbaren Waffen, Hel- ' 
men, Schwertern, Wehrgehängen, auch in gofvenen 
Arm- oder Halsfetten, vergoldeten Lorbeerfränzen, 
koſtbaren Ringen, vollftändig gewappneten Pferden ' 
und dergleichen beftanden; fie wurden entweder auf 
dem Zurnicrplage oder in einem nahe gelegenen 
Haufe, unter dem Schalle der Trompeten und dem 
Freudenruf des Volks übergeben. Der Empfänger 
hatte zudem noch das Recht, der Uebergeberin einen 
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Weitläufe und andere vergleichen. Eben folche Spiele 
wurden auf dem corinthifchen Iſthmus gefeiert, und 
follen von Thefeus zu Ehren des Neptung, nad Plus 
tarch aber zu Ehren des Herkules geftiftet worden 
fein, die ofympifchen aber begann Herkules zu Ehren 
des Zupiterd. Suidas gedenft einer andern Art 
von Spielen, welche in Wettläufen befanden. Pyrr- 
hiſche Spiele wurden von Jungfrauen aufgeführt, in- 
dem fie eine Art Chortanz tanzten. Wie bei den Grie- 
hen fanden auch bei ven Römern dergleichen Wett 
ſpiele ftatt, fo feierten fie 3. B. im Monat März zu 
Ehren der Minerva Spiele, welche fünf Tage, nad 
Andern drei Tage, dauerten. Auch der Juno und dem 
Mars zu Ehren wurden dergleichen verauftaltet. Die 
Soldaten führten fogenannte Ludi castrenses in den 
Feldlagern auf, und man unterſchied Ludi gymniei, 
wo die Kämpfer naft mit einander vangen, Cursus 
(Wettläufe), Aurigationes oder Wettfahrten mt Wo⸗ 
gen, Saltationes, Springfpiele, Jaculationes, disco- 
rom, sagitfarum, pilorum, telorum etc., das heißt, 
Wurffpiele mit dem Discus, mit Pfeifen und andern 
Wurfgeſchoſſen; die meiften derfelben wurden im Cir⸗ 
cus oder in einem großen Amppittheater abgehalten. 
‚ Die Zueniere wurden auch oft Ludi Trojani ge: 
nannt, und es giebt Schriftfteller, die, obſchon ganz mit 
Unrecht, die Zurniere geradezu von den trojanifchen 
Spielen ableiteten. Livius erzäplt im fünften Bude 
feiner „Aenäis“, das Aeneas alle Jahre auf dem 
Grabe feines Vaters einen Opferdienſt angeordnet 
und dabei Spiele von jungen Leute habe begeben Iaf- 
fen. Aeneas Sohn, Ascanius, brachte fie nach Sici- 
lien hinüber, von wo fie zu den Albanern Famen, und 
endlich zu den Römern. Daher kommt auch der Name 
Trojamenta, der im Mittelalter in Torniamenta cor⸗ 
rumnirt wurde. Von dieſem Worte Torniamenta foll 
das Wort Turnier entſtanden ſein. Außer dieſer ge⸗ 
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Michael, nah vem Zeugniß des Geſenius und 
Sonaras, die den Kaifer deshalb tadeln, weil er 
darauf mehr Eifer verwandt hat, als auf Die Wohl⸗ 
fahrt des Reiches. Die Gothen, Longobarden 
und Franken haben ebenfalls folhe Feſtkämpfe ab- 
gehalten. Erſtere ahmten in dieſer Segiebung die Nö. 
mer nad), mit denen fie durch Kriege in vielfache Bes 
rührung famen. Manche Schriftiteller halten fogar 
den Raifer Comnenus für den Erfinder Der Turniere. 

In Deutfhland haben wir Die erften zuverläſſi⸗ 
gen Nachrichten über öffentliche Kampfipiele aus der 
Zeit des Kaifers Heinrichs des Vogelftellers. 
Die mehrerwähnten Pandectae triamphales von Fr. 
Modius (Frankfurt, 1586) erzählen ganz auf 
führlih die VBeranlaffung und den Hergang bei dem 
eriten zu Magdeburg im Jahre 938 unter Heinrid 
dem Finkler abgehaltenen Turniet. (Tom IF, 
ib. I. (Es Scheint jedoch Hiftorifch unrichtig) 

Da nehmlich die Hunnen durch wiederholte Ein- 
fälle in Deutfchland große Länderſtrecken verwüſtet 
und erobert hatten, fuchte der Kaifer zur Erhaltung 
und Ehre des deutfhen Reiches den Sinn der Tayfer- 
feit und des Heldenmuths der deutſchen Ritter durch 
Beranftaltung Öffentlicher Feſtkämpfe zu beleben und 
fie zur Abwehr des gefürchteten Feindes tüchtig zu 
machen, nachdem es ihm gelungen war, 935 das Heer 
der Hunnen gänzlich zu ſchlagen. Er berief zunädf 
den Pfalzgrafen vom Rhein, Conrad, den Herzog 
von Baiern, Berthold, den Herzog von Schwaben, 
Herrmann, und den Herzog von Öflfranfen, Eon: 
rad, zu fih und ließ jeden von ihnen noch drei tapfıe 
Adliche auswählen, wie ex felbft auch that, fo Daß alfo 
ein Rath von funfzehn Perfonen zufammen kam, die 
über die Einrichtung der Ritterfpiele beriethen und die 
erften Zurniergefeße entwarfen. Diefe beftanden aus 
zwölf Artifeln, die in einer alten von 3. Chr. Lud- 
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Flucht verurfachet, oder feine Unterthanen unverſchul⸗ 
det und ohne Necht umbracht hätte, zu feinem Thur⸗ 
nier Küste eachirt, noch augelalfen werben fol. Sebt 
enannte rien, als die A Oberſten Feld⸗Haupi⸗ 
eute hatten ein jeder an feine flatt einen Thurnier⸗ 
Boigt erwehlet, denen fie auferleget und ernfllich ein- 
gebunden, iber gefesten und denen nachfolgenpen 
urnier-Artideln fteif und vefte zu halten, und bie 
mit allen adelichen Tugenden zu handhaben und zu 
befchirmen, denenfelben wurden obgedachte 5 Artidel 
übergeben, diefelben zu berathichlagen, und was meis 
ter nothwendig mit Meifter Philips Rath Chiefer war 
Käyfer!. Secretarius) darzu zuthun, daß 12. Artidel 
würden und denn durch das gantze Reich einen Thur⸗ 
nier gen Magdeburg auszufchreiben. 

Diefe A Thurnier-Bögle wurden aus bes Känfers 
und anderer Herren und ürften Befehl von 15. 
Thurniers-Räthen in die Pflicht genommen, Thur⸗ 
niers⸗Könige und Vögte genennet, und was Ihr Amt 
feyn folte, ihnen angezeiget, und waren bieles bie 
Ihurnier-Bögte yon he nftrom, Herr Meinhült von 
Erbady, von Bayern, Herr George von Wolffarts- 
haufen, von Schwaben, Herr Carl von Hohenbeuen, 
von Sranden, Herr Ernft son Grumbach, die ſetzeten 
ch nun nad empfangenen Befehl und ergangener 

Atigung nieder und orbneten ben 6ten Artidel, 
welcher vom Abel feinen Bett-Genoffen heimlich ober 
Bffentlich umbrächte, oder Rath und That Dazu gebe, 
bag fein eigener Herr ermordet würde, folte zu fei- 
nem Thurnier gelaffen werben. 

Öleichergeftalt orbneten fie den Tien Artickel denen 
son Adel, fo die Kirchen, laufen, Wittwen oder 
Waifen beraubten, oder ihnen das ihrige gewaltfam 
vorenthielten: fintemal von Rechts wegen Rittermäßi- 
gen und ehrlichen vom Adel gebührete, diefelben alles 
MM für Gewalt und Unrecht zn fehlten und zu 

rmen. 

Alfo wurden durch den achten Artidel von folchen 
ehrlichen Ritterfpiel ausgefchloffen alle von Adel, bie 
eines andern Feind wären ober würden, ohne redıt- 
lie Erforderung und Anfprücde, ver ſolches Recht 
nicht nach Krieges-Manier und Ordnung gebrauchte, 
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jondern ein Theil das andere berennete und beichädigte, 
fonderlich an den Früchten, Wein und Getraide, da- 
durch dem gemeinen Nug merdlicher Schabe zugefliget 
würde; ingleichen, welche für öffentliche Strafienräu- 
ber auögeruffen, und deſſen mit öffentlichen over heim- 
lichen Thaten und Angriffen überführet werben Fönten, 
es wäre nun durch fie jelbft oder durch Die ihrigen 
geſchehen. | 

Im neundten Artifel wurde Thurniers Freyheit 
abgefchnitten allen denen som Adel, die im Neid 
Reuerung und Beſſerung zu machen fich unterftunden 
mit iweitern und mehrern Auſſatz, denn zuvor ber ge⸗ 
meine Landbrauch, Übung und alt Herfommen geme- 
fen. Es wäre in Fürftenthbum, Herrſchafften, Städten 
oder andern Gebieten, zu Wafler oder zu Lande, 
ohne der hohen De, als des Römischen Käyfers 
Bergdnftigung und Wiſſen, in welchergeftalt das aud 
geihehen möchte, dadurd der Kaufmann die Straſſe 
zu gebrauchen verhindert, oder bie anftoffende Lande 
fammt ihren Einwohnern an ihrer Nahrung, Leib 
oder Gut beſchädiget würden. 


Am zehenden Artickel wurben zum Thurnier un- 
tüchtig erfant alle die von Adel gebohren over Her- 
Tommen und doch ihre Ehe gebrochen, oder doch rauen 
und Sjungfrauen gefchwächet und geichändet hatten. 

Diefe zehen Artickel wurden Meifter Philip, dem 
Käyferl. Secretario, alfo überantwortet, und Dasjenige, 
fo er meinete, darinnen noch nicht gnugfam bedacht 
zu ſeyn, vollend hinzu zuthun, damit der Artidel 12. 
würden; welchem er auch alfo nachfommen und für 
den eilften Artickel gefeget, daß welcher von Adel in 
feinem Stande anders, denn adelichen Stande gib» 
rete, fih von feinem abelichen Renten und Gülten, 
fo ihm feine Manns oder Erblehen, Dienftlehen, Rath- 
geld, Herren⸗Beſoldung oder Eigenthum jährlich ein» 
tragen, fondern mit Kaufmanſchaft, Wechfeln, Für⸗ 
auf, Umfchlag oder vergleichen Händeln nehmen, oder 
fein Einfommen nehmen wolte, zum Scimpf und 
Verachtung feines Adels, oder würde doch fonft fei- 
nen Hinterfaffen oder angräntzenden Das Brodt vor 
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dem Munde abfchneiden, folte von allen ehrlichen 
Thurnier-Spielen ausgemuftert werben. 

Gleichergeftalt fegete er auch den zwölften Artidel 
son denen, Die nicht von ihren Eltern Se gebohren 
noch Herfommen wären, und foldes von Ihren A. Ah⸗ 
nen nicht beweilen wurden. Tiefe 12. ‚Artikel find 
dem Käyfer und Fürften fürgetragen und von ihnen 
alle für gut, richtig, nüße und nothwendig erfannt 
und von dem Kayſer confirmiret worden, anderer 
Thurniergefeße jebo zu geſchweigen. 


Das Iateinifche Original finden wir in ven Pan- 
dect. Triumph. 1. c. p. 7 bis 9, Als Probe fegen 
wir den erfien Artikel her: 


Quod felis faustum, fortunatumque esset, lu- 
dos equestres in imperio solemniter, post hac 
exhbibendos omnibus qui modi a stirpe nobiles 
essent, apertos fore, ut in iis solitis omnibus 
armorum generibus depugnent: Exceptis siqw 
in Deum, sacratissimam Trinitatem, ſidemque 
et religionem nostram Christianam, re, aut 
verbiis impii, blasphemique existerent. @uales 
si ulli (majoram suoram imaginibus, aliisque 
rebus freti) decoris in hojusınodi ludis acqui- 
rendi participes facere se praesumerent, et ha- 
renae immiterent, jure hos mertissimo ademto 
equo, septas impositam iri pro gloria, qua ar- 
roganter speraverint, perpetua infamiae nota 
signados etc. 


Hierauf warb das erfte Turnier vom Kaifer ſelbſt 
nah Magdeburg 938 ausgefchrieben. Turnier: 
Tönige oder Vögte bei demfelben waren: Karl von 
Hohenheumen für Schwaben, Meinolph von 
Erbad für die Rheinlande, Georg von Wol— 
fartspaufen für Baiern und Ernſi Grumbad 
für Franken. Am Sonntag nach ven heiligen drei 


692 


Turnier. 


sed extra muros eliam, qua se jus etlimites ejus por- 
rigunt, libere pateant omnibus et quibuscunguc ludos 
illos concelebrare, spectare ve cupientibus, exceptis 
haereticis, latronibus et proditoribus. Aliis omnibus 
cujuscunque status hominibus immunitas sit, et liber 
commeatus, non tantum iis diebus, quibus ludi cden- 
tur, sed et quatuor decim ante; ac todidem post eosdem 
ludos, de quo voce praeconis omnes sint admonendi 


IH, Inde ut area!ludorum, octo diebus ante solennem 
et indjetum eorum diem, sepiatur, et muniatur, in- 
ferneque eliam aequetur, praeparetur, sternalur, ul 
sepiri, muniri, aequari, praeparari, sterni loca similia 
ab omni tempore moris esset, 


III. Ut eodem hoc temporis spatio non alio jure de- 


“ cursari, quam equestribus ludis solito, et familiari utan- 


tur; exceplione adversus eos tuli qui aliud eos subire 
jubeant, 

IV. Uti ne quis sub sacramentiviolalione arca equesiri 
decursurus se inmitat, qui co prius peccata sua expia- 
verit, et Deo sere conciliaverit 


V. Dt ne quis ignobilis galeam sorlilionem offerat, 
aut ad decurrendum se praeparat, nisi incurrere velit 
poenam viginti marcarum argenti, praeter armorum, 
et equi jacturam, quorum hic cedet famulis, illa 
Heroltis, sive Regibus armorum, 


VI. Ut qui a stirpe nobilis duxerit uxorem imparem, 
et non ex nobdilitate, perinde sciat interdictos sibi hos 
ludos, atque ignobilibus, impuritate data, si talis ali- 
quis eis so inmiscuerit, hunc more solemni verberi- 
bus mulctandi, et aliis consuelis poenis afficiendi, cum 
neque filii ex hujusmodi in aequalibus nuptüis nati neque 
nepotes in terliam usque slirpem ad cosdem ludos 
adm'ttendi, conantesque se intrudere, iisdem quibus 
parentes poenis plectendi sint, nisi si hi tales fratrem aut 
eonsanguinem habeant, ludorum jure fruentem quod ex 
insignium ratione palam fit, quo cäsu is vicem agnali 
sui ludere poterit. 


VII Ut in ludis singulis singuli quoque ex una 
quaque, familia tantum admittanlur nisi si qui alü 


694 


Turnier. 
verint, in quibus deinde admittendi non sunt, nisi rite 
Regi sui Circuli se purgaverint, et digni venia visi 
fuerint, quod cum aceidit, perinde ac si nunquam lu- 
dis adhuc decurrissent, pro novitiis excipiendi et sep- 
tis inducendi sunt. 

X. Die vero ipso ludorum, tenentur decursuri ad 
suum quisque Regem devenire, ei nomen profiteri, 
non minus tribus Heroltis praesentibus, ut illud ma- 
tricibus inscribatur, alque ibi monentur, ne in ludis 
equo mordaci, calcitroso, sternacique utantur; nisi 
poena huic rei statuta et verberibus mulctari velint: 
deinde ita aptata omnia sua arma habeant, ut nemini 
illa nocere possint, aut extantibus acuminibus, prae- 
cutisque extremilatibus laedere quemquam valeant. 
Talis etiam non aliis utantur quam clava equestri, et 
gladio, quae ipsa quoque ad solitum ludis morem ha- 
beri et inspici debeant. Haec qui ita uf diximus pro- 
viderit; is demum galeam sortilioni ‘offerre, in cer- 
tamen descendere, et observato Iudorum jure ac ceri- 
moniüs, cum quovis decurrere, et vires suas periclitari 
poterit, 

Atque haclenus de iis, quae ante decursionem fieri 
par est, quae ubi erit celebrata, rursum quisque ad 
sui Circuli Regem accedet, testimonium decursionis 
scripto comprehensum petiturus, quod tamen non nisi 
duobus Regibus ludorum duobosque item Heroltis prae- 
sentibus datur, qui in hac re ei qui ipse non decur- 
rerit sub perjurii et violati sacrameuli poena gratifi- 
cari prohibentur, Scriptum autem hujusmodi ipsi Reges, 
cum adjectione Circuli, cujus nomine praesident no- 
minis sui subscriplione muniunt. Sed hoc Regiae 
Ducalis, aut Principalis dignitatis personae non indigent, 
quoniam Reges sui regni corona, Principes, et Du- 
ces serto caput adumbrare contenti, non solent per- 
inde ut alii in ludicris pugnis illud adornare, quem 
admodum nec sodalitati ulli se inserere, quod tamen 
inferioris dignitatis omnes non solum faciunt, verum 
etiam facere tenentur, Post solemnes autem hos lu- 


. dos, qui sunt gravis armaturac, aliae quoque digladiatio- 


nes Sequi solint, et puris hastis concursiones, deque 
curgu cerlamina, chori item et tripudia ad numerosque 
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War eine Stadt, und man wählte immer die, welde 
am bequemften gelegen war, zum XZurnier ausge: 
fucht, fo wurde an den Bürgermeifter und Math eine 
Geſandtſchaft gefehteft, die Alles vorher bereden, ben 
Pag beftimmen, die Schranken abfleden und für das 
Unterfommen, die Herberge und den Unterhalt ver 
Geladenen forgen mußte; auch die Geleitsbriefe aus: 
zuftellen war ihre Sache. Die Zurniere waren, we: 
gen ber vielen taufend herbeiftrömenden Fremden, faſt 
immer Gelegenheit zur Abhaltung großer Märkte und 
einer Reihe herrlicher Hefte vor und nach Denfelben. 
Bon allenthalben her brachte man Waaren victum et 
amictum, wie Dtto v. Freiſingen erzählt. Doch 
war es den Wirthen nie geftattet, deshalb im Preife 
mitihren Waaren aufzufchlagen, fondern ſie mußten den 
Preis halten, welchen die Abgefandten vorber mit ih: 
nen accordirt hatten. Diefer Accord wurde unter Zu- 
ziehung des Magiftrats gefchloffen. 

Der Bequemlichkeit wegen verlegte man die Tur⸗ 
niere immer in ſolche Städte Deutſchlands, die Allen 
gleich zugänglich waren, damit Keiner mit feiner Ba- 
gage zu weit zu reifen hatte. Es heißt Daher im Zur: 
nierbuch: Graf Lorenz meinte denfelben Turnier gen 
Utrecht zulegen, das widerrieth Herr Johann von Hel: 
fenftein aus Urſachen, weil es-den oberländifchen Für- 
ften, Grafen, Herrn und alleın Adel zu weit wäre, mit 
ihrem Gezeug dahin zu reifen, Wurde derohalben 
baffelbe nach Kölln verleget, doch wurde befchloffen, 
daß man zuerft verftändige und tapfere Männer zu 
dem daſigen Rathe fende, welche ihren geneigten ZBil- 
len dazu erforfchen und wie alle nothwendige Dinge, 
10 zu einer Menge Volks erfordert würden, möchten 
beforget werden. Und es war auch Feine geringe 
Sorge, ob auch ein folder Raum des Rennplatzes 
ware, allwo bie Ritter ſowohl als Zuſchauer ohne 
Gedränge und Hindernig Fönnten Pla haben.“ 
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das Altfranzdfifche Jouste, was ohngefähr fo viel 
bedeutet, wie Alleinfampf. Unter den verfchiedenen 
Arten des ZTurnierlampfs hieß einer Das fcharfe 
Nennen, und war eigentlih mehr ein ernfthafter 
Zweikampf, als ein Luſtkampf, da in der Regel 
einer von beiden Kämpfern auf dem Plage bleiben 
mußte. 

eher bie Anzahl der großen in Deutfchland ab- 
gehaltenen Zurniere ſtimmen faft alle Schriftfteller, 
denen wir Nachrichten hierüber zu verbanfen haben, 
überein. Es follen deren vom Jahre 938 bie 
1489 nur 36 geweien fein. Rürner in feinem 
Turnierbud, Sebaftian Münfter in feiner 
Cosmographie (fol. man. 1208); Pomerariug in 
feiner niederfähfifhen Chronik fol. 110; 
Spangenberg in feiner Mansfelder Epro- 
ni? (fol. 119); und Paftor Leffer in feinen Hi- 
ſtoriſchen Nachrichten von Norphauien p. 404 u. f. 
Auch die Pandectae triumphales (Frankfurt a. M. 
1586) befchreiben im 2ten Theil de hastiladicis 
solennibus in Germania celehratis 36 verfichiedene 
Turniere mit Aufzählung fämmtliher Edlen, Für 
ſten und Ritter, welche daran Theil genommen ha- 
ben. ob. Chriſtoph Ludwig in feiner biftorifchen 
Unterfuhung der ehemaligen Kampf, Nenn- und 
Nitterfpiele (Nordhauſen bei Johann Auguft Coler 
1750) zählt fie nach der Reihe folgendermaßen auf: 


sm Sabre 938 ift das erfte Turnier gehalten 
worden zu Magdeburg unter Anführung des Kai- 
fer Heinrich dem Vogler. Ä 

Im Jahre 942 iſt das andere Zurnier gehalte 
worden au Rothenburg an der Zauber. 

Im Jahre 948 ift das dritte Turnier gehalten 
worden zu Goftnig am Bodenſee. 
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durch welchen die Ritter gezwungen wurden, eine 
ganz neue Lebensweife zu beginnen; denn früher, 
ale das Fauftrecht noch galt, blühten zwar bie 
Turniere, allein der größte Theil der Nitterfchaft 
Tonnte mit größerem Rechte ein Verwüſter bes 
Baterlandes genannt werben, als ein Wertheidiger 
defielben. Es erhoben fih in Deutfchland viele 
Feinde und Eiferer gegen die Zurniere, und fell: 
ten fie ale gottesläfterliche Unternehmungen dar. 
Einer derſelben fagte: „Die geiſtlichen Streiter, 
Kämpfer und Ritter müflen Krieg führen mit den 
drei geiftlihen Feinden, wozu nöthig find die geifl- 
lichen Waffen und unentbehrlihe Rüftung, Fortis- 
sinus est qui sese, non qui fortissiina mocnia 
vincit.“ Der Merfwürdigkeit wegen theilen ww 
ein Stück aus einer foldyen Philippica, deren Ber: 
fafler Dr. Johann Förfter iſt, mit: 

Weg demnach eitle Luft der Well Hier muß 
man nicht, wie der meifte Theil der Menſchen zu 
thun pfleget, es denen Bergleuten nachmachen, 
welche nur unter ſich arbeiten und in der Erde her- 
ummühlen, oft mit der gröften Lebens-Gefahr fe 
ben, da fie doch eilen follten; alfo muß man aud 
ich bey nichtigen Welt-Saden nicht aufhalten, wi 
Dort Joabs Kriegslente bey dem Leichnam Asahel: 
fondern die Wege der Verfehrten meiden. Viel— 
mehr muß man das Augenmerd ſtets dahin ge 
vichtet feyn laſſen, wie man das unfhäßbare umd | 
unendliche Bear oder Kleinod des ewigen Lebens 
esceihen möge, gleichwie ehemals die adelichen 
Ritter maxima auimi & virium contentione Daß 
it, mit allen Gemüths- und Leibes-Rräfften bey 
den gehaltenen Ritterſpielen dahin trachteten, wie ; 
fie eine gute Belohnung und eine befondere Ehre 
erlangen möchten. Gleichwie auch ehmals bey den 
Hieronicis Graecoram, oder fo genannten heiligen 
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Turnierdank, ſ. oben Turnier, ©. 682. 

Turnieren, ein intranfitives Zeitwort, welches fo 
viel heißt, als an ein Turnier Theil nehmen, in 
einem Turniere kämpfen. Figürlih heißt turnie- 
ven fo viel wie lärmen, toben, umber wirtbfchaften, 
z. B. er turniert in feinem Haufe umper. 

Turnierfäbig, f. oben Turnier, ©. 669. 

Eurniergeleit, hieß das fichere ©eleit, welches je- 
manden von dem Fürften oder Herrn eines Lan- 
des gegeben wurde, welder zu einem Turnier zie- 
hen wollte. Dies wurde namenlih dann nöthig, 
wenn eine Fehde zwifchen zwei Ländern ausge 
brochen war. 

Turniergenoß, nannte man einen, der mit einem 
andern zufammen an einem Zurniere Theil genom- 
men hatte. In früheren Zeiten hieß Zurnierge- 

noß derjenige, welcher turnierfähig war, weil feine 
Ahnen ſchon Turniere mitgemacht hatten, und alfo 
im Turnierbuch verzeichnet waren. 

Turnierbeld, einer welcher im Turnier den Sieg 
— getragen, und den Dank dafür erhalten 
atte. 

Turnierhelm, ſ. Tu rnier-Rüſtung. 

Turnierhof, nannte man die Feier und Feſtlichkeit 
eines Turniers, daher der Ausdruck einen Zur: 
nierhof halten. 

Turnierfönig, jo viel wie Zurniervogt, f. oben, 


Turnierfragen, f. Turnier-Rüftung, Turnierfro: ' 
gen beißt auch fo viel als Turnier-Bank und Steg, 
ein fchmaler Querbalfen, der nicht an den Rand ; 
des Schildes ftößt und unten ordentlih 3 Läge, | 
Geftelle oder Zipfel hat, oft aber auch noch meh: 
vere, deven Zahl angegeben werden muß; aud 
waren fie bisweilen mit Figuren belegt. Ex ift 
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Anhang B. 


Tuͤrkiſchrothfaͤrberei. 
(Siehe oben S. 465.) 


Während des Drucks der letzten Bogen des gegen⸗ 
irtigen Theiles kam das Auguſtheft des Polytechniſchen 
urnals, herausgegeben von Dr. J. ©. und Dr. E. M. 
ingler, dem Bearbeiter zu Geſicht. Es enthält einen 
Sführliheu Artikel über die gegenwärtig gebräuchlichen 
erfahrungsdarten, um die Baumwollenzeuge türkifchrotb- 
färben, überſetzt ans dem Traite theorique et practique 
: ’Impression des tissus, par J. Persoz (Paris 1846), 
id es fcheint im Intereſſe Diefes Werkes zu Tiegen, dieſen 
ufſatz als Ergänzung des kurzen Artikels „türkiſch Roth‘ 
enigſtens im Anhange mitzutheilen. Er iſt folgender: 


A. Verfahren der franzoͤſiſchen (Elſaſſer) 
Fabriken. 


Auf 2000 Pfund Baumwolle nimmt man 1170 
bis 1300 Pfund ſchleimiges Olivenöl; 3000 Pfund 
Waſſer, worin 18 bis 30 Pfund kohlenſaures Kali 
(Potaſche) aufgelöst find. 

Das Del, das Wafler und die Potafche werben in 
iefen Berhältnifien in drei gleiche Theile getheilt, wovon 
Ian nach einander und in dem Maaße als man ihrer 
edarf, drei Theile Weiß- oder Delbad bildet, intem man 
ach und nad) dem Del vie zur Erzeugung einer Emulfion 
rforderlihe Menge Potafcheauflöfung einverleibt. Im er- 
en Theil dieſes Weißbads gruntirt man Das Drittel der 
u Blenden Stüde; nad) biefer Operation bringt man fie 
n Haufen an einen Fühlen Ort, wo man fie 10 bis 12 
Stunden läßt, und fobann in einer geheißter ei 
8 Grad Reaumur Temperatur trocknet. * 
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Alaun auflöst. Dieſe heiße Flüßigkeit bringt man in den 
Trog der Grundirmaſchine und erhält ſie auf beiläufig 
50 Grad' Raumur Temperatur während der ganzen Zeit, 
wo man Stüde hindurchpaffirt. Mit der angegebenen Flüßig⸗ 
feit Tann man faft die Hälfte der in Arbeit genommenen 
Stüde, nämlid 1000 Pfund Baumwolle beizen. Die aus 
ber Grundirmafchine kommenden Stüde hängt man 2 Tage 
in eine auf 36 Grad Reaumur geheizten Trodenftube auf, 
und nimmt fie dann durd ein ftarfes und heißes Kreide⸗ 
bad Cin den biezu gebräuchlichen mit Walzen verfehenen 
und durch Dampf geheizten Kaſten). Da fih auf den 
Zeugen ziemlich viel unzerſetzter Alaun befindet, fo müffen 
diefelben ganz gleichfürmig in dieſes Bad gelangen, weil 
fonft ein ftelenweifes Austreten der Beize und in Folge 
hievon Ungleichheiten der Farbe entftehen würden. Nach⸗ 
dem durch die Kreide der Mordant befeftigt ift, werben bie 
Stücke ausgewafcen. 

Färben. Man färbt 10 Stüde mit einander, und 
nimmt dazu je nach der Breite und Länge ber Stüde 12, 
14, 16 bis 18 Pfund Krapp. Wie bei dem vorhergehens 
den Berfahren theilt man den Krapp in zwei gleiche Por⸗ 
tionen. Den zum erften Krappen beftimmten rührt man 
mit der erforverlihen Menge Waffer an, nämlich 1500 
bis 1800 Maaß und fährt mit ten 10 Stüden In biefes 
fauwarme Bab ein, worin man fie drei Stunden lang 
berumhaspelt, indem man in Berlauf von 27 Stunden 
pie Temperatur nah und nad bis zum Sieden treibt, 
welches man nicht über eine Biertelftunde fortſetzen barf, 
die ans dem Bad kommenden Stüde werben ausgewaſchen, 
in der Walke oder ben Wafchrädern gereinigt, geſpült und 
getrocknet. 

Zweites Galliren oder Alaunen. Nach dem erſten 
Krappen grundirt man die Stücke neu⸗ mit der 
Beize aus Galläpfeln und Alaun, man dann, 
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Baumwolle zu färben, ohne daß ihr Roth etwas zu wün⸗ 
fchen übrig läßt. 

Man gibt die Weißbäder bei 22—24° R. Temperas 
tur, indem man dem Del und ver Potafche noch Kühforh 
im Zuftand der Gährung hinzufebt. 

Um eine Partie von 400 Pfd. Baumwolle zu behan⸗ 
deln, verwendet man: 

2675 Pfd. Dlivendl, 

250 Maag Potafcheauflöfung von 219 Baumes, | 

62 Maaf gegohrenen Kühfoth, welcher mit Urin (von 

Kühen) in breiartigen Zuftand verfest ift. 

Man rührt ven Kühfoth mit 230 Manag Waffer an, 
welches auf 29—30° R, erwärmt ift, rührt pas Del hinein 
und bildet hierauf die Emulfion, indem man dem Ganzen 
nach und nach 20 Maaß Potafcheauflöfung von 25° Baume 
zufeßt. Nachdem dann die Temperatur der Flüffigfeit auf 
den erforderlichen Grad gefunfen iſt, fchreitet man zum 
Grundiren der Stüde in dieſer Mifchung Cmittelft der 
Grundirmaſchine). Die Stüde werden fodann in eine Art 
Kaften aus Tannenholz gebracht, worin man fie 12—18 
Stunden liegen läßt, um eine Gährung zu veranlaffen, 
welche fich oft in ſolchem Grabe einftellt, daß man nicht 
felten Myriaben von Würmern in biefem Turzen Zeitraum 
ſich entwideln ſehen kann; man trodnet die Stüde dann 
"in freier Luft und hängt fie hierauf 8-10 Stunden in 
eine auf 50° R. geheizte Trodenftube. 

Nach dieſem erften Bad gibt man ein zweites, drittes 
und viertes, welche immer frifch bereitet werben, indem . 
man dem Rüdftand von jedem berfelben vie oben angeges 
benen Duantitäten von Del, Potafcheaufldfung und Kuh⸗ 
foth aufeßt, fo daß nad) ven vier Delbäbern, bie 400 Pfo. 
Baumwolle verzehrt haben: 

106 5 Pro. D el, 
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Sn 220 Maaß Waſſer, welches auf 370 R. erwärmt 
iſt, Töst man auf: 

42 Pfd. 23 Loth gereinigten Alaun, welchen man 
fättigt mit . 
7 Pfd. Potafcheauflöfung von 5° Baume. 

Nachdem man die Stüde durch diefes Bad paſſirt hat, 
ringt man fie aus, läßt fie ſechs Stunden in einem Haufen 
aufeinander Hegen und bringt fie dann in eine auf 22° R. 
geheizte Trodenftube (ohne Luftftrom), um fie auszutrocknen; 
hierauf hängt man fie drei Tage im Luftrechen auf und 
bringt fie wieder in die auf 40° R. geheizte Trodenftube. 
Alsdann werden fie, weil der Alaun nur zum Theil ge- 
fättigt ift, durch ein Kreidebad von 40° R. Temperatur 
genommen, indem man auf AO Pfd. Zeug 5 Pfo. 6 Loth 
Kreide anwendet. Die aus diefem Bad kommenden Stücke 
werden gefpült und getrodnet, wo fie dann gefärbt werben . 
fönnen. 

Man färbt auf einmal, indem man auf AO Pfd. Zeuge 
anwendet: 2 

40 bis 60 Pfd. Palud-Krapp, 
5 Pfd. 17 Loth Sumadı, 
17 Maaß Ochfenblut. 

Man erhöht die Temperatur des Bads während zwei. 
Stunden allmählich und läßt es dann eine halbe Stunde 
lang kochen; vie Stüde werden hierauf geſpült und zwei⸗ 
mal in gefchloffenem Keſſel avivirt worin man fie feche 
Stunden lang Fochen läßt, nämlid: 

das erftemal mit 10 Pfd. Seife, 
6 Pfd. Potafche, 
13 Loth Zinnfalz; 
das zweitemal mit 10 Pfd. Seife, 
13 35 Loth Zinnfalz, 
. 8% Loth Salpeterfäure. 
Nach vielen Avisagen legt man fie zwei bie drei Tage 
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ohne daß es hinfichtlich der Lebhaftigkeit der Farbe etwas 
zu wüuſchen übrig läßt. 

Zum Oelen der Stücke habe ich mich theils des alten 
Verfahrens, theils des mit Salpeterſäure behandelten Oli⸗ 
vendbls bedient. Um mit letzterem ſehr ſchnell zu faſt eben 
ſo guten Reſultaten zu gelangen, wie nach dem alten Ver⸗ 
fahren, muß man folgenden Gang einſchlagen. 

Es kommt darauf an, das Del vollkommen auflöslich 
in der Lauge zu machen. Hiezu erhizt man vier Theile 
auted Del und einen Theil reiner Salpeterſäure von 
40° Baume in einem geräumigen Topf von Steinzeug 
im Waſſerbad. Man rührt die Mifchung um, bis bie 
Reaction beginnt; wenn die Einwirkung beeñdigt ift, er- 
halt man das Wafferbad wenigſtens acht Stunpen 
lang im Kochen. Die erfaltete Maffe muß fehr Did und 
rothbraun feyn: diefe Bedingung ift weientlid. 

Um dad Del aufzulöfen, bedient man fich einer 
ſchwachen und vollkommen kauſtiſchen Sodalauge, welche 
man erhält, wenn man 1 Pfd. gebrannten Kalt in eine 
kochende Auflöfung von A Pfd. kryſtalliſirter Soda in 80 Pfd. 
Waſſer wirft. Nachdem fich die Lauge in der Ruhe geflärt 
bat, vermifcht man 15 Theile davon mit 1 Theil Del und 
erwärmt bie trübe Miſchung nur fo lange, bis die Flüffig- 
keit klar und durchſichtig wird — eine Eigenfchaft, die fie 
dann immer bei 16° R. Temperatur behalten muß. 

Die Stüde werben in diefer Tauwarmen Delaufföfung 
grundirt und vier und zwanzig Stunden lang in eine auf 
40° R. geheizte Trodenflube gebracht, oder was viel beffer 
ift, fünf bis feh8 Stunden auf der Wiefe der Sonne aus 
gelegt, wobei man fie aber einmal umkehren muß. Zwei 
ſo bemwerfftelligte Delungen find vollfommen hinreichend. 
Man hängt die Stüde in das Waffer, um fie zu reinigen 
und pritfcht fie gut. 

1) Man grundirt mit effigfaurer Thonerde von 
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